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Der Familie
auf einem südafrikanischen Rastplatz vergeht der Frühstücksappetit: An einer
Dornenakazie baumelt ein Mann, in einer Hand die Bibel. Obwohl die Tat nach
einem klassischen Selbstmord aussieht, benachrichtigen die Kollegen Lieutenant
Kramer vom Trekkersburger CID. Denn der Tote ist ein alter Bekannter: Er hat
vor kurzem bei einem Bankraub 20 000 Rand erbeutet und auf seiner Flucht
Kramers Bantu-Sergeant Zondi zum Halbinvaliden geschossen.


Lieutenant
Kramer kann nicht glauben, daß sich der Kriminelle bei dieser fetten Beute
selbst umgebracht hat. Bei der Obduktion der Leiche erhärtet sich sein
Verdacht: Tollie Erasmus hat sich nicht selbst erhängt, sondern wurde nach
allen Regeln der Kunst hingerichtet.


Dieser
Befund beschert dem Lieutenant einen Haufen unangenehmer Fragen: Wer könnte
über ein Know-how des Hinrichtens verfügen, das nur der Henker des
Staatsgefängnisses in Pretoria besitzt? Was hatte Tollie Erasmus in dem Kaff
Witklip zu suchen, in dessen Nähe er aufgeknüpft wurde? Und vor allem: Was ist
mit der Beute aus dem Banküberfall passiert?


Zu allem
Überfluß kann sich Kramer bei diesem Fall nicht einmal auf seinen humpelnden
Bantu-Sergeant Zondi stützen. Das besagt zumindest die Dienstvorschrift. Doch
die Paragraphen wissen nicht, was es für einen Township-Bewohner bedeutet, der
Boy eines weißen Lieutenant zu sein...


 


James
McClure, 1939 in Johannesburg geboren, hat bis 1963 in Südafrika gelebt. Er
beschreibt in seinen mehrfach ausgezeichneten Büchern das von der Apartheid
geprägte Südafrika der 60er Jahre. Dabei bringt er wie nur wenige Autoren das
Kunststück fertig, hohe literarische Qualität mit packenden Geschichten zu
verbinden. In der Reihe rororo thriller liegen vor: Beichtgeheimnisse ‹Nr.
3123›, Im Bann der Schlange ‹Nr. 3124›, Die Jagd nach dem Schatten ‹Nr. 3126›
und Nachtspiele ‹Nr. 3122›.


 


Der
Standard, Wien: «Der weiße Polizist
Kramer und sein Bantu-Sergeant Zondi sind immer noch ein brisantes und höchst
aktuelles Paar.»
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Aus
hübschen braunen Ziegelsteinen erbaut, sieht es mehr aus wie ein modernes
Verwaltungsgebäude. Fenster mit schweren Eisengittern sind in die Wände
eingelassen. Weiße Marmortreppen, von üppigen bunten Blumenbeeten und weiten
Rasenflächen eingefaßt, führen zu dem riesigen Tor aus hochglanzpoliertem Holz
mit starken Beschlägen empor. Außen befindet sich ein glänzend blanker
Türklopfer aus Messing und ein mit Messing eingefaßter Sichtschlitz. Der
einzige Hinweis auf die Funktion des Gebäudeblocks sind die Wachtürme an den
Ecken. Im Innern des Gebäudes werden Strafgefangene, die auf ihre Hinrichtung
warten, rund um die Uhr überwacht.


Pretoria
News
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Tollie
Erasmus betrachtete den Raum, in dem er sterben sollte, und was er da sah, war
die Geschichte seines Lebens: Nichts war je so geworden, wie er es sich
vorgestellt hatte.


Im
Augenblick war er jedoch sehr erleichtert, daß es so war. In immer
wiederkehrenden Alpträumen hatte er sich in einem grell erleuchteten
Hinrichtungsraum mit weiß getünchten Wänden und hohen Oberlichtern, einem
gescheuerten Holzfußboden und einem groben Balken mit langem Hebebaum und einem
dicken, blutbefleckten Seil daran gesehen. Wohingegen dieser Raum eher wie eine
Ecke im Krankenhaus aussah, von grünen Vorhängen abgeschirmt und von einem
warmen, orangefarbenen Licht erfüllt; der Flaschenzug aus Messing hatte etwas
Klinisches an sich, und der Strick war so sauber, als sei er eigens keimfrei
gemacht worden, und versprach seinem Leben ein schnelles, sicheres, nach
wissenschaftlichem Ermessen humanes Ende zu setzen.


Tollie
dachte sehr schnell, er nahm all dies im Umsehen wahr, während er sich gleichzeitig
auf einer anderen Ebene fragte, was eigentlich alles zwischendurch passiert
war. Er konnte sich nicht mehr an seine Verhaftung, an die Gerichtsverhandlung
und die Urteilsverlesung erinnern. Es war, wie wenn man im Zahnarztstuhl wieder
zu sich kommt: Man weiß, wo man ist und warum, forscht aber lieber nicht zu
genau nach aus Angst vor jähen Schmerzen.


Allmählich
erholten sich auch seine anderen Sinne. Er roch den Gefängnisgestank von
Desinfektionsmitteln und schmeckte Brandy. In seiner linken Hand hatte er etwas
Eckiges. Die Hand war nicht sichtbar. Nichts von ihm war sichtbar. Er war so
fachmännisch in ein Bettuch gewickelt worden, daß er sich nicht rühren konnte.
Ein langes Bettuch, das mehrmals um ihn herumgewickelt und an der Seite
ordentlich mit Sicherheitsnadeln zusammengesteckt worden war. Er saß auf einem
Stuhl, an dem er mit einem breiten, weichen Verband mit unzähligen Umwicklungen
festgebunden worden war.


Da stimmte
etwas nicht. Denk nach, Tollie, denk schnell nach.


Die Form
des Raums war irgendwie verkehrt. Wochentags hatte er jeden Vormittag im
Zentralgefängnis von Pretoria auf dem Fußballplatz gewartet, bis er mit den
anderen zu den Werkstätten abkommandiert wurde. Während er dort stand, hatte er
auf eine zweieinhalb Stockwerke hohe Steinmauer geblickt mit nur einem einzigen
Oberlicht ganz oben. Wenn man nicht gleich darauf kam, daß es sich dabei um den
Galgentrakt handelte, erfuhr man es bald genug, da es dienstags und donnerstags
oft Verzögerungen gab, weil sie erst die Sargdeckel zunageln mußten. Mit der
Zeit kannte man die Abmessungen des Trakts ziemlich gut, und dieser Raum paßte
einfach nicht ins Bild. Denk schneller.


Die Rolle
für nur ein Seil war auch so eine Sache — ebenso wie die Fußbodengröße. Er
wußte zuverlässig, daß sie manchmal sechs Kaffern auf einmal aufhängten, und
sechs konnten auf gar keinen Fall nebeneinander auf dem Bodenstück mit der
Falltür stehen. Natürlich übertrieben die Wärter gern, wenn sie Zahlen nannten,
aber er war mit eigenen Augen Zeuge einer Hinrichtung von mehreren gleichzeitig
gewesen. Nachdem man den Fußballplatz verlassen hatte, ging man ein paar Stufen
an der Seite des Galgentrakts hinauf und einen Gang entlang, der zwischen der
Tür zum Aufbahrungsraum und der Tür hindurchführte, aus der sie sie hinausbrachten,
über Sägemehl, das ausgestreut war, damit einem kein Blut an den Füßen
klebenblieb. Und einen Donnerstag morgen hatte er tatsächlich einmal sechs Paar
durchnäßte Khakishorts vor der Tür liegen sehen, bevor sie zum Waschen
eingesammelt wurden. Er erinnerte sich noch, daß der Wärter ihm zugeblinzelt
hatte und eine Hand an der Wand abwischte.


Außerdem
hatte er ja Ohren. Er hörte nichts von dem Klang, der in den Wänden des
Zentralgefängnisses nie verstummte — er brach nur ganz plötzlich ab, wenn sich
die Falltüren öffneten; dem Klang der frommen Lieder und Gesänge, die die zum
Tode verurteilten Kaffern in der großen Zelle von B 2 sangen. Bevor sie gehängt
wurden, sangen sie sogar noch lauter und ließen das Lied «So nimm denn meine
Hände» die ganze Nacht durch erklingen, womit sie Trakt A und B in den Wahnsinn
trieben, was den privilegierten Bastarden recht geschah. Selbst bis zum Trakt
C, der viel weiter weg war, drang es durch, wenn um 5 Uhr 30 das Licht anging
und es zum letztenmal vor der langen, leeren Stille laut anschwoll.


Um in
dieser widersinnigen Situation seinen klaren Verstand zu bewahren, stellte sich
Tollie eine einfache Frage: Wenn ich nicht im Zentralgefängnis bin, wo zum
Henker bin ich dann?


Es war kein
Traum, und im Grunde konnte er nirgendwo anders sein, trotz all der — 


Tollie
wußte plötzlich genau, wo er war und warum alles nicht mit seinen Erfahrungen
übereingestimmt hatte. Er war längere Zeit nicht im Zentralgefängnis gewesen
und hatte gar nicht mehr an das neue Gebäude für die Todeskandidaten gedacht,
das sich gleich hinter dem alten Trakt im Bau befunden hatte. Ein wirklich
modernes Gebäude, hatte in der Zeitung gestanden, mit allen möglichen
Neuerungen; die Häftlinge hatten ihm den Spitznamen «Beverly Hills» gegeben.


Sofort
paßte alles zusammen. Daß nur ein Galgen für alle Rassen da war, hatte ihn
immer gewundert; dies hier war der für Weiße reservierte Galgen, was auch die
Vorhänge und den einzigen Strick erklärte. Das unablässige Singen aus B 2
hinten im alten Block war jedem auf die Nerven gegangen; jetzt waren die
Kaffern in einen neuen Trakt gekommen, der offenbar schalldicht war. Was das
Bettuch betraf, in das er eingewickelt war, so war es wohl eine verbesserte
Form der alten Zwangsjacke, die, wie die Wärter oft geklagt hatten, bei den
wirklich aggressiven Fällen nichts genutzt hatte.


Nachdem er
die Probleme gelöst hatte, die unmittelbar mit seinem Erwachen in einem solchen
Raum in Zusammenhang standen, wurde Tollie plötzlich klar, daß er noch nie
zuvor das Bewußtsein verloren hatte. Er konnte sich sogar entfernt erinnern...


«Keine
Angst, mein Sohn, du spürst nichts», sagte eine tiefe Stimme hinter ihm. «Wir
sind alle hier, und es ist Punkt halb sechs.»
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Lieutenant
Tromp Kramer vom Trekkersburger Morddezernat hatte während seiner Dienstzeit
schon so manches glauben sollen. Aber als ihm erzählt wurde, Tollie Erasmus
hätte sich erhängt, schüttelte er bloß den Kopf.


«Sehen Sie
doch selbst», sagte der neue Mann von der Spurensicherung und zog ein Foto aus
dem Packen, den er in der Hand hielt. «Das habe ich eigenhändig heute morgen
gemacht, deshalb ist es auch so klar und deutlich.»


Kramer
drehte das Bild auf der Theke teilnahmslos mit dem Finger in die richtige
Position. Sicher, das war eindeutig das Gesicht von Tollie Erasmus: ein aalglattes,
spitzes Gesicht mit kleinen, eng zusammenstehenden Augen; von der Art, wie ein
Bullterrier aussehen würde, wenn er ein Mensch wäre. Zudem ein totes Gesicht,
und um den Hals war ein Strick.


«Wo?»
murmelte er und blickte auf, um zu sehen, wer sonst noch vom
Polizeihauptquartier auf der anderen Straßenseite in die Hotelbar
herübergekommen war.


Er hätte es
sich wahrhaftig denken können: natürlich kein anderer als Sergeant Klip Marais,
der fröhlichste Überbringer von Hiobsbotschaften in den Reihen der Kriminalpolizei,
ein kriecherischer und gelegentlich streitsüchtiger kleiner Fiesling.


«Lieut
Gardiner hat gesagt, Sie müßten sofort informiert werden», erklärte Marais in
einem Ton, aus dem Reue über die Leichtfertigkeit seines Gefährten sprach. «Wir
haben die Nachricht gesehen, die Sie in Ihrem Büro für Zondi zurückgelassen
haben, und da...»


«Wo?» sagte
Kramer noch einmal.


«Äh, im
Landesinnern», sagte der Neue. «Sie haben ihn in Doringboom nicht
identifizieren können, und da hat mich der Lieut losgeschickt, um ein paar
Aufnahmen zu machen und so weiter. Als ich jetzt zurückgekommen bin, haben ihn
die anderen Kerle sofort erkannt, und ich sollte Sie im CID suchen.»


Seine
derzeitige Umgebung schien ihn zu belustigen.


«Doringboom
ist hierfür also zuständig?» sagte Kramer und steckte das Bild ein. «Wann
machen sie denn die Obduktion?»


«Heute
nachmittag, wenn ich recht gehört habe.»


«Hm. Die
Leiche ist wann gefunden worden?»


«Heute.»


«Wo?»


«Auf einem
der Rastplätze an der Nationalstraße, etwa zwanzig Kilometer vor Doringboom.
Sein Wagen stand auch dort, ein grüner Ford; er hatte sich an einer
Dornenakazie gleich am Zaun erhängt. Ein paar schwarze Kids haben es einer
Familie gemeldet, die mit ihrem Caravan zum Frühstücken angehalten hatte. Er
hat nicht allzu lange da gehangen, nur ein paar Stunden — sagt der Doc.»


«Welcher
Doc?»


«Fragen Sie
mich nicht — der örtliche Amtsarzt, wer immer das ist.»


«Hmmm.»


Kramer
starrte den Neuen an und kam zu dem Schluß, daß er kein Gewinn für die Kripo
sein würde. Manche Leute kaschierten durch Großspurigkeit ihre Schüchternheit,
andere taten groß, weil sie nur die Mindestgröße von einssiebzig hatten, aber
auf den hier traf keins von beidem zu: Er war fast so groß wie Kramer selbst
und viel stämmiger, und sogar die Art, wie er seine fettige Tolle zurückgekämmt
hatte, bewies seine Großtuerei.


Merkwürdig,
daß das Unglaubliche eine solche Wirkung hatte und einen dazu verführte, über
unerhebliche Belanglosigkeiten nachzudenken, während man im tiefsten Innern
gewisse Korrekturen vornahm.


«Geben Sie
einen aus?» fragte der Neue mit einem Kopfnicken in Richtung des Getränkes, das
vor Kramer stand.


«Warum
nicht?»


«Äh, ich
gehe dann wohl besser», sagte Marais und wandte sich zum Gehen. «Äh, bis dann,
ja?»


Sie sahen
ihm nach, wie er davonging.


«Übrigens,
ich bin Klaas Havenga», erklärte der Flegel und schnippte mit den Fingern nach
dem indischen Barmann. «Einen Brandy mit Orange, kein Eis, und der Lieutenant
hier zahlt.»


«Für mich
das gleiche», sagte Kramer und merkte, wie mechanisch seine Reaktionen geworden
waren.


Er zog das
Bild hervor, um es sich noch einmal anzuschauen.


«Worum
geht’s denn eigentlich?» fragte Havenga, nachdem er sich mit dem ersten Schluck
den Mund gespült hatte. «Marais wollte es mir auf dem Weg hierher erzählen,
aber Sie wissen ja, der Kerl redet nur dummes Zeug, wie ein gottverdammter
Kuh.»


Der
Barmann, ein sensibler Mensch, ging ans andere Ende der Theke und nahm seine
Zeitung mit. Er war gerade dabei gewesen, ein paar interessante Worte in das
Kreuzworträtsel einzutragen, als die beiden Witzbolde erschienen und ihre Bombe
platzen ließen.


«Ich war
hinter ihm her», sagte Kramer und spürte noch nichts.


«So? Stimmt
es, daß er mal aus dem Hinterhalt auf Sie geballert und Ihr Boy dann alles versaut
hat?»


«Vor drei
Monaten», sagte Kramer und nahm Eis aus dem Plastikkübel. «Wir haben in letzter
Minute einen Tip bekommen, es könnte einen Überfall oben in Peacevale geben, wo
ein paar Bantu-Geschäfte sind — an dem Dreckweg, der parallel zu der zweispurigen
Straße verläuft. Sie hatten dort gerade einen Versuch mit einer kleinen Bank
gemacht. Genau zu Mittag, sagte unser Informant, aber als wir anrollten, war
die Geschichte schon voll im Gang.»


«Yirra!»


«Dabei sah
es gar nicht so aus. Die Leute draußen hatten überhaupt nichts gemerkt, so
schnell war er. Sie waren den Anblick bewaffneter Weißer gewöhnt, die
hineingingen und das Geld von der Bank abholten, ebenso wie die
Bankangestellten. Die blöden Hunde haben ihn direkt zum Safe gebracht und ihn
für ihn geöffnet. Jedenfalls kam Erasmus mit der Waffe im Anschlag
herausgerannt, und wir merkten zu spät, wohin sie zielte. Meine eigene steckte
noch, also riß Zondi blitzschnell den Wagen herum, um mir Zeit zu geben zu
ziehen. Als er Erasmus zugekehrt ist, kriegt er eine .38er ins Bein, direkt
durch die verfluchte Tür. Ende, aus.»


«Wie
bitte?» fragte Havenga mit gerunzelter Stirn.


«Das Bein
wurde auf dem Gaspedal steif, und wir donnerten in einen Gemüseladen — überall
Glas, Trauben und Kohlköpfe. Der Besitzer war sofort tot.»


Der Mann
hatte offenbar noch nie etwas Komischeres gehört. Kramer lächelte nachsichtig,
während der andere Luft holte.


«Heiliger
Himmel! Überall K-k-kohlköpfe!» keuchte Havenga und hatte seine helle Freude an
dieser Vorstellung. «Mann, Sekunde mal.»


Er wischte
sich mit seinem tintenbeschmierten Handrücken die Tränen aus den Augen, dann
rief er den Barmann.


«Das
gleiche noch mal», befahl er. «Aber diesmal zahle ich.»


«Den Teufel
werden Sie!» sagte Kramer, und dabei blieb es.


Während der
Barmann ihnen erneut einschenkte, huschte ein heller Lichtstrahl über die
Flaschen und Gläser in dem Regal hinter der Theke.


«Wer macht
denn so was?» brummte ein alter Knabe gereizt.


Niemand
wußte eine Antwort darauf, und so rutschte er von seinem Hocker und ging zu den
Sprossenfenstern, die der Bar das Aussehen einer Pseudo-Tudortaverne verliehen.
Aber die Mattglasscheiben verwehrten ihm den Blick nach draußen; er trat hinaus
auf den Bürgersteig und schimpfte.


«Nur
weiter», ermunterte Havenga Kramer und stieß mit ihm an. «Während Ihr Boy also
einen verfluchten Narren aus Ihnen in all den Trauben und Mangos machte, ist
Tollie entkommen?»


«Mh-hm.»


«Und jetzt
haben Sie zum erstenmal wieder etwas von ihm gehört?»


«Zum
erstenmal. Er stammte aus Durban, aber dorthin ist er nicht zurückgekehrt. Er
wurde in allen großen Städten steckbrieflich gesucht - in Johannesburg,
Kapstadt, Port Elizabeth, aber ohne Erfolg. Wo war denn sein Wagen zugelassen?»


Aber
Havenga wurde in diesem Augenblick von der Rückkehr des alten Miesepeters
abgelenkt.


«Wer war’s
denn?» fragte ein Farmer, der zu Besuch war und in der Zwischenzeit anscheinend
frisches Bier für sich und den anderen bestellt hatte. «Irgendein Jugendlicher,
der—»


«Nein, ein
unverschämter schwarzer Bastard, der auf der anderen Seite mit seiner
Tabaksdose oder was Ähnlichem rumgewackelt hat. Hat mich nur angegrinst — Sie
kennen die Typen ja. Aufgetakelt wie ein Flaggschiff mit einem Anzug, den er
bestimmt geklaut hat. All right. Ist das für mich? Sehr nett von Ihnen, old
boy.»


«Wenn Sie
wollen, gehe ich mal raus und trete ihn in den Hintern», erbot sich der Farmer,
der erheblich jünger war.


«Nein,
nein; ich habe ihn schon weggescheucht. Cheers, auf die Gesundheit!»


Havenga
grinste zynisch und wandte sich wieder Kramer zu. «Pardon, was haben Sie
gesagt?»


«Ich habe
Sie nach seiner verdammten Zulassung gefragt.»


«Hab die
Schilder nie gesehen. Gehen Ihnen diese verfluchten Engländer nicht schwer auf
den Geist?»


Noch
während er sprach, wanderte der von draußen hereingespiegelte Lichtstrahl über
Havengas Gesicht, gaukelte dann wie ein Schmetterling zum Oude-Meester-Brandy
und weiter zur Kasse.


«Was will
der Kerl denn?» explodierte der alte Mann und knallte seinen Humpen auf den
Tisch. «Was zum Teufel glaubt er eigentlich, wer er ist?»


Kramer
dämmerte plötzlich, daß er möglicherweise die Antwort auf die beiden Fragen
wußte. Und nicht nur das, er hatte auch die gewissen Korrekturen vorgenommen,
und jetzt war es Zeit zu handeln.


«Was
Dienstliches?» fragte Havenga erstaunt, weil Kramer aus unerfindlichen Gründen
auf einmal so entschlossen aufstand.


«Wieso
dienstlich, Sergeant? Ich hatte offiziell heute früh um sechs Dienstschluß.»


«Aber
ich... Sie meinen, Marais...»


Der Neue
von der Spurensicherung sah das Glas in seiner Hand an, dann setzte er mit
einem etwas unsicheren Lachen auf alte Kameradschaft: «Sie werden es doch nicht
melden, Sir, oder?»


«Aber
sicher», sagte Kramer einfach nur aus Spaß.


 


Drüben auf
der anderen Straßenseite lehnte, wie er vermutet hatte, unbeschwert
Bantu-Sergeant Mickey Zondi von der Kripo und versuchte noch immer, das Problem
zu lösen, mit Hilfe eines überschüssigen 9-mm-Magazins Sonnenlicht in die Bar
zu spiegeln. Im Nu hörte er damit auf und kam herüber.


«Wie
geht’s, Mickey?»


«Nicht
gerade gut, Boss — und nicht gerade schlecht. Ich war zwei Stunden bei Mama
Makitini, aber sie schwört bei Gott, daß sie nicht einen Tropfen von dem Wodka
in ihrer illegalen Spelunke hatte. Dann habe ich zufällig Yankee Boy Msomi
hinten bei Pillay’s gefunden und einen Tip bekommen. Wir sollten beobachten,
wohin die Mpendu-Brüder heute abend gehen, weil es da vielleicht eine Spur
gibt. Tut mir leid, daß Sie so lange warten mußten.»


«Schon gut;
habe bloß die Nase von dem verfluchten Büro voll. Mußte reden.»


«Mit wem
denn? Dem Alten, der die Zulusprache so gut beherrscht?» witzelte Zondi und
schüttelte zittrig die Faust. «Es wäre allerdings nett, wenn man ihm den
Unterschied zwischen bhema und bhepa erklären würde. Er hat doch
tatsächlich die Grobheit begangen, mir zu sagen, ich solle gehen und mich
selber rauchen.»


«Hmm.»


«Boss?»
fragte Zondi mit Gespür für Stimmungen.


«Vergiß den
blöden Wodka und die Mpendus. Ich muß ein Wörtchen mit dem Colonel reden,
während du den Wagen volltankst. Sei um eins auf dem Hof.»


«Und wohin
fahren wir?»


«Nach
Doringboom. Zu einer Autopsie nach Doringboom.»


«Hau!
Ermittlungen in einem Mordfall?»


«Na ja, das
scheint im Augenblick noch Meinungssache zu sein», sagte Kramer. «Hier, sag
mir, was du davon hältst.»


Er reichte
Zondi das Foto.


Zondis
Miene verfinsterte sich nach einem flüchtigen Blick. Er gab Kramer das Bild
ohne eine Andeutung dessen, was in seinem Kopf vorging, wieder und trat einen
Schritt zurück.


«Ich hol
das Auto, Boss.»


«Fein.»


Kramer
schlug die entgegengesetzte Richtung zum CID-Gebäude ein, dann trat er seitlich
in den Schatten eines Coca-Cola-Wagens, der gerade entladen wurde. Mit dem
Humpeln wurde es keineswegs besser; im Gegenteil, wenn Zondi sich unbeobachtet
glaubte, wurde es sogar erheblich schlimmer.


 


«Ich hab’s
gehört», sagte Colonel Hans Muller, ohne den Blick von seiner
Schreibtischauflage zu wenden, auf der er mit dem Sud aus seinem Pfeifenstiel
Gänseblümchen malte. «Ich habe mit Dr. Myburgh gesprochen, dem jungen Amtsarzt,
der in Doringboom für den Fall zuständig ist. Habe ihm die nötigen
Informationen und so weiter gegeben.»


«Ach ja?
Was sagt er denn?» fragte Kramer und nahm wie gewohnt auf der Ecke des großen
Schreibtischs Platz.


«Vorsichtig!
Nicht wackeln bitte. Das hier ist nicht so einfach, wie es aussieht. Also, wie
gesagt, Myburgh klang, als sei er ein intelligenter Mensch. Hat natürlich eine
Menge Erhängte dort draußen in der ländlichen Umgebung — die Bantus haben
schließlich keine Schlaftabletten und all das Zeug, mit dem man rumspielen
kann. Hat ziemlich viel Erfahrung für sein Alter.»


«Mh-hm.»


«Es
interessierte ihn, was wir ihm über den Verstorbenen sagen konnten. Sagte,
jetzt wäre ihm klar, warum Erasmus keine Papiere bei sich hatte — was beweist,
daß er nicht dumm ist.»


«Und
weiter?» drängte Kramer, den die lange Vorrede mißtrauisch machte.


«Na ja, er
sagte mir, er wäre persönlich am Tatort gewesen. Keine Hinweise auf
Gewaltanwendung, keine Erdrosselung vor dem Hängen, und eine hübsche kleine
Astgabel an dem Baum zum Runterspringen. Nichts was — »


«Aber
Colonel...»


«Herrje!
Sehen Sie nur, was Sie jetzt angerichtet haben! Ich will doch keine Sonnenblumen,
verflucht noch mal! Lassen Sie mich bitte ausreden: Das einzige etwas
Ungewöhnliche waren Tollies gebrochenes Genick und sein Sprung in die Tiefe —
die meisten Selbstmörder erdrosseln sich meist irgendwie.»


«Etwas
ungewöhnlich? Himmel, ich bin gespannt, was unser Kreisarzt dazu sagt»,
erwiderte Kramer scharf, zuversichtlich, daß Dr. Christiaan Strydom, der
begabte, wenn auch exzentrische Gartenzwerg, mit dem er normalerweise
zusammenarbeitete, seine Zweifel teilen würde.


«Immer zu
Diensten, Trompie», murmelte der Colonel gutgelaunt, «Vor nicht einmal fünf
Minuten habe ich mit selbigem gesprochen, und Chris stimmte zu, daß ein
Genickbruch selten ist — allerdings auch nicht völlig abwegig in Anbetracht der
Umstände, die ich ihm geschildert habe. Er machte ein paar sehr treffliche
Beobachtungen, und eine davon hatte auch Dr. Myburgh schon gemacht.»


Statt nun
zu erklären, worum es sich dabei handelte, widmete der Amateurkünstler seine
ungeteilte Aufmerksamkeit der Verteilung des nächsten ekelhaften gelben
Kleckses.


«Soll ich
einfach mal raten, Colonel?»


«Mh-hm. Sie
könnten’s versuchen, wenn Sie möchten: Was haben — oder hatten — Dr. Strydom
und Tollie Erasmus gemeinsam?»


Die
Antwort, die er darauf erhielt, war verdientermaßen grob.


«Dann will
ich Ihnen mal einen Tip geben: Wo haben sie beide, wenn ich so sagen darf, ihre
Zeit verbracht?»


Kramer
blieb still und bereute, sich überhaupt die Mühe gemacht zu haben, dem alten
Mistkerl einen Höflichkeitsbesuch abzustatten. Sein Verstand beharrte jedoch
kindisch darauf, das Rätsel zu lösen: Strydom und Erasmus hatten beide eine
gewisse Zeit im Zentralgefängnis von Pretoria verbracht, dem Henkersplatz der
Republik, einem der wenigen Orte, wo Schwarze die gleichen Annehmlichkeiten
genossen wie Weiße, wenn auch nur kurz.


«Volltreffer»,
fuhr Colonel Muller fort, der es als sicher ansah, daß Kramer zum richtigen
Schluß kam, «und es wäre einem Mann bestimmt unmöglich, nicht mitzubekommen,
was dienstags und donnerstags dort abläuft. Jeder Wärter muß bei mindestens
einer Vollstreckung als Zeuge zugegen sein, und ich bin sicher, daß er es
danach für seine Pflicht hält, den vor ihrer Wiedereingliederung in die
Gesellschaft stehenden Hochsicherheitshäftlingen zur Abschreckung davon zu
erzählen. Tollie muß diese Geschichten während seines letzten Einsitzern
Dutzende von Malen gehört haben — vielleicht sogar auch das Geräusch der sich
öffnenden Falltür. Und da hat er wohl, als er Verlangen nach einem schnellen
Tod hatte, wie ihn die Regierung gewährt...»


«Tollie?
Blödsinn!» sagte Kramer bissig.


«Dann bitte
ich Sie nur ungern, es bei Ihren Überlegungen zu berücksichtigen, Lieutenant.
Nichtsdestoweniger wäre eine solche Vorgehensweise bei Tollie vollkommen
logisch, insbesondere dann, wenn er seine Waffe weggeworfen und nur noch ein
Abschleppseil gehabt hat. Lassen Sie sich nicht von der Statistik irreführen:
In der Öffentlichkeit wissen nur die wenigsten Menschen, wie man sich richtig
erhängt, sonst würden es viel mehr tun.»


«Als
nächstes werden Sie noch behaupten, er hätte es aus Gewissensnöten getan!»


Der Colonel
blickte auf. «Wer redet hier Blödsinn?» sagte er mit leisem Lachen und lehnte
sich zurück. «Das ist etwas, womit sich unser Freund nie belastet hat, ein
schlechtes Gewissen. Aber Sie müssen doch zugeben, daß in diesem Zusammenhang
nichts gegen die angewandte Methode spricht.»


«Es hätte
mich gewundert, wenn er sich auf andere Art und Weise erhängt hätte, Sir — aber
das heißt nicht, daß ich auch nur eine Minute lang glaube, daß er es getan
hat.»


«Das haben
Sie wohl im Urin, was?»


«Da sind
ein paar Widersprüche, angefangen mit — »


«Moment
mal; hier kommt Punkt zwei: Dr. Strydom teilt Ihre hohe Meinung von
Präzedenzfällen.»


«Ach ja?»


«Das
Erhängen ist, wie er sagt, eine Form des gewaltsamen Todes, die sich von allen
übrigen Todesarten unterscheidet, sofern die Annahme der Gerichtsmedizin, daß
es sich um Selbstmord handelt, hier zutrifft. Seiner abwegigen Ansicht nach ist
sogar der gerichtlich angeordnete Tod durch den Strang Selbstmord, aber wir
wollen unsere Zeit nicht damit verschwenden, tiefer in...»


«Warum
eigentlich nicht?» fühlte sich Kramer genötigt zu sagen.


«Vorsichtig.
Sie sollten fragen, wie es zu dieser Annahme gekommen ist. Nur, weil die
Selbsttötung durch Erhängen schon millionenmal erfolgt ist — wie etwa bereits
bei Judas, wenn Sie so wollen — , wohingegen Mord durch Erhängen ein
buchstäblich beispielloses Verbrechen ist. Können Sie mir folgen? Der
einzige Fall, den der Doc sofort anführen konnte, war einer in Paris 1881.»


Kramer
zündete sich eine Lucky Strike an und überwand einige Wellen des Zweifels in
besagtem Urin. Einen Augenblick lang hatte ihn dieses Gerede von
Präzedenzfällen beeindruckt, bis ihm klar wurde, daß der Standpunkt des
Colonels einzig auf der Anzahl von Morden durch Erhängen beruhte, die
tatsächlich festgestellt worden waren.


«Eine
Annahme, die sehr gelegen kommt», bemerkte er trocken. «Teufel auch, wenn mir
mein Liebesleben über den Kopf wächst, könnte ich die Methode ja selbst mal
ausprobieren.»


«Können Sie
machen, Tromp — vorausgesetzt, Sie suchen sich dazu Zweijährige aus oder Fixer,
die bis über beide Ohren stoned sind. Denn der Kreisarzt wird trotz allem seine
Routineuntersuchung vornehmen und sicherlich jedes Anzeichen von äußerer
Gewaltanwendung bemerken, die Sie Ihrem Opfer zwecks Kontrolle wahrscheinlich
angedeihen lassen müßten. Erasmus war zu dem betreffenden Zeitpunkt bei
Bewußtsein, und es gibt keinerlei Hinweis auf frische Druckstellen.»


«Bei vollem
Bewußtsein? Wie kann Myburgh das sagen?»


«Aha»,
sagte der Colonel und gab sich verschlagen, «da hätten wir den unglaubwürdigen
Teil der Story. Anscheinend hatte Tollie in seiner linken Hand eine
Taschenausgabe der Bibel mit Ledereinband. Er muß sie teuflisch fest umklammert
haben, und dann hat die Leichenstarre sie dort festgehalten.»


Das
leuchtete Kramer natürlich ein: Der plötzliche, gewaltsame Tod hat manche
Überraschung auf Lager. Er hatte sich einmal zehn Minuten lang damit abgemüht,
einen Haarfön dem Griff einer dünnen Schreibkraft zu entwinden, die in ihrem
Bad durch Stromschlag getötet worden war. Zwischen den Zähnen eines
Kaminkehrers, der auf eine Parkuhr gespießt worden war, hatte er eine
Bruyerepfeife gefunden, vergleichbar der des Colonels. Und wenn sich jemand in
der äußersten Not an Jesus wandte, dann der Abschaum der Erde — das bezeugten
die an jede Zellenwand gekritzelten Gebete.


Trotzdem
sagte er im Brustton der Überzeugung: «Ach was, die hat später jemand
hineingesteckt.»


Der Colonel
drohte ihm mit einem haarigen Finger.


«Sir?»


«Die
Wahrheit ist, daß Sie diesen Tollie Erasmus selbst haben wollten, Trompie. Und
da Sie ihn nicht mehr kriegen können, soll jemand anders die Prügel bekommen.»


Kramer
zuckte die Achseln.


«Außerdem
hat es keinen Sinn, wenn Sie und ich wilde Vermutungen anstellen und sagen,
Tollie sei zu sehr Psychopath gewesen, um überhaupt auf eine solche Idee zu
kommen, weil wir gar nicht dazu qualifiziert sind, ein derartiges Urteil zu
fällen — ich würde sogar so weit gehen, daß es niemand kann. Ich will nicht,
daß Sie nach Doringboom fahren und zum Beispiel Dr. Myburgh ein Eingeständnis
abringen oder etwas anderes in der Art, was für Sie in Ihrer Enttäuschung
typisch wäre. Die Tatsachen, die nackten Tatsachen und inwiefern sie für uns
relevant sind — verstanden?»


«Auf Mark
und Pfennig, Sir.»


«Dann ist
es ja — »


«Ich meine:
Würden Sie sich umbringen, wenn Sie noch zwanzigtausend Rand besäßen?»


«Gott im
Himmel!» protestierte der Colonel. «Seit wann wissen Sie das?»


«Nun ja,
Sir, zumindest hätten wir davon gehört, wenn Tollie es auf den Kopf gehauen
hätte. Offensichtlich wollte er warten, bis die Luft raus ist. Hat sich
wahrscheinlich irgendwo in einer Wohnung bei einem Gänschen eingenistet, das
für ihn gekocht und Aufträge ausgeführt hat.»


«Ja? Das
gleiche Gänschen, das womöglich eines Nachts mit seinem goldenen Ei
verschwunden ist? Nachdem es das Abendessen entsprechend gewürzt hatte? Das hat
es schon gegeben — und es kann einen Mann in tiefe Depressionen stürzen.»


Zur
offenkundigen Zufriedenheit des Colonels klingelte in diesem Augenblick das
Telefon und sorgte für die nötige Unterbrechung.


Dachte er.


«He, wann
fahren Sie eigentlich nach Doringboom?» fragte der Colonel ihn kurze Zeit
später, während er die Sprechmuschel mit der hohlen Hand abschirmte. «Ihr alter
Kumpel ist dran und fragt, ob er mitfahren kann. Ich dachte mir schon, daß er
bald seine Nase in die Sache stecken würde! Sie wissen ja, wie der Doktor ist.»


Kramer
runzelte die Stirn; er wußte, daß Strydom einen Dienstwagen hatte, weswegen
seine Anfrage ziemlich seltsam war, und es paßte ihm nicht, so gebunden zu sein
und den blöden Kerl wieder zurückbringen zu müssen.


«Sagen Sie
ihm, daß es mir leid tut, Colonel, aber ich warte nicht einmal mehr bis zum
Mittagessen. Wir fahren Punkt eins los.»


«Hallo,
Chris? Er saust gerade davon.»


Der Colonel
lauschte noch ein, zwei Sekunden, lachte in sich hinein und warf dann den Hörer
mit einem solchen Knall auf die Gabel zurück, daß er Kramers ewige Treue und
Hochachtung zurückgewann.


«Alles
paletti, Tromp», sagte der Colonel fröhlich und sprengte den Rest seines
Tabaksuds auf die rückwärtige Wandvertäfelung. «Der Doc wartet Ecke Parade und
Ladysmith Street auf Ihrem Weg auf Sie. Und wenn Sie das nächste Mal versuchen,
ein Gespräch mit mir abzukürzen, dann achten Sie bitte darauf, daß es nicht
schon zehn nach eins ist, verdammt noch mal.»


Alle
Korrekturen vorzunehmen war offenbar zuviel verlangt gewesen.
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Die
Landschaft ringsumher war so vertrocknet wie ein alter Tennisball und hatte in
etwa die gleiche Farbe. Außer dornigem Gestrüpp gab es nur Baumgruppen, die zu
einem bestimmten Zweck angepflanzt worden waren: um ein Gehöft mit Blechdach zu
beschatten oder einer Handelsstation als Windschutz zu dienen. Die Art von
Gottes eigenem Land, wo jeder Farmer den Tag mit einem abgrundtiefen Seufzer
begann.


Kramer, der
schon vom bloßen Anblick müde wurde, wandte den Blick wieder der vor ihm
liegenden Straße zu. Trugbilder von Wasserpfützen flimmerten auf dem Asphalt
und versetzten den unterbrochenen weißen Mittelstreifen in Wellenbewegung, ein
in weiter Ferne entgegenkommender Bus glänzte in der grellen Sonne wie ein
Stecknadelkopf, ehe er zu bedrohlicher Größe wuchs. Dann waren der Schlag und
das Geschüttel vom Vorüberfahren auch schon vorbei, und ein Volkswagen trat in
der Ferne auf den Plan. Den ließen sie auch bald schieläugig hinter sich, und
entsprechend näher rückte das armselige Städtchen Doringboom. Zondi fuhr, wie
er immer fuhr: nicht so, als sei der Chevrolet eine konsequente Erweiterung von
Geist und Körper, sondern wie ein Mann, der sein durchgehendes Pferd gewähren
läßt und sich damit zufriedengibt, ihm nur ab und zu die Sporen in die Rippen
zu treiben. Für Kramer hatte die Fahrtechnik einen gewissen Reiz, aber wie er
dem ehrfürchtigen Schweigen auf der Rückbank entnahm, war ihr Fahrgast anderer
Meinung.


«Kommen Sie
oft hier herauf, Doc?»


«Äh, oft
kann man eigentlich nicht sagen.»


«Dann muß
es doch schön sein, oder? Besonders, wenn Sie sich einfach zurücklehnen und die
Aussicht genießen können!»


«Sehr
schön», sagte Strydom, dessen zusammengekniffene Augen nicht von der Straße
wichen. «Das war einer der Hauptgründe dafür, warum ich Sie um diesen Gefallen
gebeten habe.»


Andere
Gründe hatte der verschlagene alte Mistkerl bisher gar nicht angeführt. Er
hatte etwas von Kühler und Leck gemurmelt und es dabei bewenden lassen. Wenn
man jedoch ein paar Minuten Zeit zum Nachdenken hatte, kam man leicht hinter
seine Strategie: Er glaubte wohl, wenn er mit dem Ermittlungsbeamten reiste,
uneingeladen bei Myburghs Leichenschauhausparty erscheinen zu können, ohne
peinliche Fragen beantworten zu müssen. Der junge Bursche dort mußte gut
aufpassen, sonst würden ihm noch Unterlagen unter der Nase wegstibitzt werden.


Ein
Ortsschild flitzte vorbei: DORINGBOOM 22 KM.


«Sehen Sie
mal, Sir», murmelte Zondi, «da könnte es sein.»


Die Straße
war in eine schnurgerade, ebene Strecke übergegangen, die eine trostlose Ebene
durchschnitt und ungefähr auf halbem Wege einen dunklen Flecken streifte, ehe
sie vom wabernden Dunst ferner Steppenfeuer verschluckt wurde. Und der Bursche
mit seinem Adlerblick hatte tatsächlich recht: In Null Komma nichts hatte sich
der Flecken in drei Picknicktische aus Zement, eine große Abfalltonne und ein
halbes Dutzend Dornenakazien mit flachen Kronen verwandelt — plus einen
Polizei-Landrover, der mit offenen Türen geparkt war. Zwei Bantu-Wachtmeister
in Khakihosen bückten sich über ein Bandmaß, während sich ein weißer Beamter
mit blauem Uniformrock und Shorts Notizen auf einem Klemmbrett machte. Eine
Attraktion am Straßenrand, die man sich nicht entgehen lassen durfte.


Sie kamen
schleudernd zum Stehen, warteten, bis sich die Staubwolke gelichtet hatte, und
stiegen aus. Der weiße Polizeibeamte näherte sich und begrüßte sie mit vollem
ländlichem Zeremoniell. Er war ein hagerer Typ mit knubbeligen Knien und
Ellbogen, kräftig ausstaffiert durch seinen an der Seite baumelnden Revolver.


«Lieutenant
Kramer?»


«Richtig —
und das hier ist Oberamtsarzt Dr. Strydom.»


«Van
Heerden, Sir», sagte der junge Polizist und schüttelte dem Zivilisten die Hand.
«Teufel auch, waren Sie schnell! Als der Sergeant mich bat, hierher zu fahren
und die Vermessung zu beenden, statt meine Schafe zu suchen, konnte ich nicht
recht einsehen, was die Panik eigentlich sollte.»


Er hatte
eine gewinnende Unschuld, mit der er es bei der Polizei nicht weit bringen
würde.


«Dann
wollen wir mal schauen.»


«Bitte,
Sir, es ist noch die Rohfassung. Wenn Sie eine Minute warten, bringe ich sie —
»


«Danke»,
sagte Kramer und entriß ihm das Klemmbrett, «ich sehe schon, was Sie meinen:
lauter nette Summen und hübsche Buchstaben, aber mit keinem verfluchten Strich
die Aufzeichnung begonnen — geschweige denn fertiggestellt. Sie sind ein
Faulpelz, was?»


«Stinkfaul,
Sir. Nur daß mir diese Schafsgeschichte auf der Seele liegt, und das Bandmaß
hat keine metrische Einteilung, ich muß also alles umrechnen. Meine Boys haben
das falsche mitgebracht.»


«Dann
erholen Sie sich erst mal», knurrte Kramer und gab ihm die Schreibunterlage
zurück.


Er ging an
den Straßenrand, wo sich Teer und Erde trafen, und schaute nach rechts und nach
links. Man konnte in beiden Richtungen ziemlich weit blicken, und nachts wurde
man mit Sicherheit von jedem herankommenden Fahrzeug mindestens sechzig
Sekunden im voraus gewarnt, ehe dessen Scheinwerfer Wirkung zeigten.


«Was ist
denn mit dem Dingsbums selbst?» äußerte sich Strydom, der eine entschiedene
Hartnäckigkeit an den Tag legte, was die Wichtigkeit der Dinge betraf.


«Doc, Sie
denken aber auch an alles.»


«Der
Lieutenant — aus dem Weg!» bellte Van Heerden und eilte durch die Lücke zwischen
seinen auseinanderweichenden schwarzen Gehilfen. «Das ist der fragliche Baum,
gleich da. Und wenn Sie so freundlich sind, Sir, und meiner Aufzeichnung noch
einen zweiten Blick gönnen, werden Sie sehen, daß ich ihn mit A
gekennzeichnet habe.»


Der mit A
gekennzeichnete Baum war der zweithöchste in der Baumgruppe. Er hatte eine sehr
harte graugelbe Rinde und eine schirmartige Krone aus winzigen staubigen
Blättern, die von dichten Kränzen großer Dornen vor längst ausgestorbenen
Giraffen geschützt wurden. Der Stamm, der ungefähr die Dicke zweier
Telegraphenmasten hatte, wuchs ziemlich gerade in die Höhe, nur weit oben war
er anscheinend ein paar imaginären Rotrockschüssen ausgewichen. Dort teilte er
sich in einige gewundene Knüppeläste, deren stärkster horizontal von der Straße
wegragte. Und da Asymmetrie eine Eigenart aller Schirmakazien ist, wurde der
schöne Anblick von einem zweiten Stamm verdorben, der auf der anderen, der
Picknickplatzseite, in Kopfhöhe aus dem Hauptstamm gesprossen war.


«Soll ich
es erklären, Lieutenant?»


«Na los.»


«Der
Verstorbene baumelte genau über der Stelle, wo Sie die roten Ameisen aus ihrem
Bau heraus- und hineinkrabbeln sehen. Seine Zehen berührten fast den Boden,
wegen der Dehnung seines Halses — es war schrecklich. Der Strick lief also, wie
Sie sehen können, da oben über den dicksten Ast und wieder hinunter, wo er am
Hauptstamm befestigt war.»


«Einen
Moment mal», unterbrach ihn Strydom, den Kopf in den Nacken gelegt. «Wie hat er
ihn denn über einen so hohen Ast ziehen können? Er kann ihn ja nicht geworfen
haben bei all den Ästen, die im Weg waren.»


«Außerdem
war es ein verflucht langes Abschleppseil», setzte Kramer hinzu.


«Eigentlich
nicht, Sir; normale doppelte Länge. Soll ich es Ihnen vormachen?»


«Sie
dürften in etwa die richtige Größe haben.»


Van Heerden
ging grinsend auf die hintere Seite des Baums und sprang auf einen großen
Felsblock. Er griff nach oben, hielt sich an einem Zweig, der aus dem
Hauptstamm sproß, fest und zog sich in die Höhe. Dann glitt er mit dem Fuß in
die Astgabel, schwang herum, stand triumphierend da, und man konnte seine
Unterhosen sehen.


«Geschickt,
geschickt, Van — sind Sie ganz allein darauf gekommen?»


«Brauchte
ich nicht, Lieutenant. Hier war das Seilende festgemacht, nachdem er den Teil
mit der Schlinge über den Ast geworfen hatte. Genau hier vor meinem Gesicht,
wenn ich gerade stehe, sehen Sie? Eigentlich war es Sergeant Arnot, der sagte,
es sei alles ganz offensichtlich, als wir heute morgen den Knoten lösten.»


Schon wieder;
er hatte keinerlei Feingefühl.


Aber Dr.
Strydom schien entzückt zu sein, er holte sein Notizbuch hervor und machte sich
schnell eine Skizze.


«Sehen Sie
das, Tromp? So muß er auch seine Fallhöhe erreicht haben. Es ist nichts anderes
da, worauf er hätte stehen können.»


«Und was
ist mit dem Felsblock?»


«Von da
kann man nicht herabbaumeln, Mann! Reden Sie keinen Quatsch. Der Baum ist im
Weg. Van Heerden, könnten Sie etwas für mich ausprobieren?»


«Was Sie
wollen, Doktor.»


«Stellen
Sie sich mal in der Astgabel nur auf ein Bein, und versuchen Sie, auf dieser
Seite herunterzuspringen.»


Das
Experiment war ein fast traumatischer Erfolg.


«Ausgezeichnet!
Und die Bibel steckte in der linken Hand — ja, das würde perfekt hinhauen: Er
hätte sich mit der rechten Hand festgehalten.»


«Erasmus
war Linkshänder», sagte Kramer leise. «Ein Grund dafür, warum wir damals seine
Waffe nicht sofort entdeckten...»


«Ach so!
Van Heerden, könnten Sie das gleiche noch einmal machen von der anderen
Stammseite aus?»


Der Versuch
wurde gemacht und gleich wieder abgebrochen, als Van Heerden mit dem Kopf
zwischen ein paar kleinere Zweige geriet.


«Tut mir
leid, Doktor, aber das schafft man nicht, wenn man nicht aufrecht steht — man
wird zu sperrig, wenn Sie verstehen, was ich meine. Man muß allerdings nicht
fest zupacken, sondern braucht bloß anzutippen, um das Gleichgewicht zu
bewahren.»


«Sehen Sie,
Tromp?»


Kramer
schaute sich nach Zondi um und sah ihn im Gespräch mit den zwei
Bantu-Polizisten aus Doringboom. Dann nickte er dem Vorführer zu.


«Gut,
Tarzan, genug Luftsprünge, also runter mit Ihnen. Ich will die genaue Skizze
mit allen Einzelheiten auf dem Schreibtisch Ihres Sergeants liegen sehen, bevor
ich heute abfahre. Kann auch in Zoll sein, klar? Denn dieses ganze metrische
System geht mir auf die Nuß.»


«Auf wieviel
würden Sie die Fallhöhe schätzen?» fragte Strydom und trat zurück, um einen
besseren Blickwinkel zu haben. «Ich würde sagen, es waren etwa zwei — äh —
sechs Fuß. Schade, daß wir den jungen Mann nicht gebeten haben, ein Bandmaß mit
hinaufzunehmen.»


Van Heerden
lachte, als er das hörte, und klopfte mit den Fingern auf sein Klemmbrett.
«Kein Grund zur Aufregung, meine Herren. Man mißt von da ab, wo sein Fuß in der
Astgabel war, bis zum Erdboden hinunter und zieht ein paar Zoll bis zur Spitze
seiner Füße ab. Fünf Fuß zehn habe ich hier stehen.»


Diesmal war
Strydom sichtlich aus der Fassung gebracht, aber Kramer, der den Triumph des
gesunden Menschenverstandes über hochgradigen Schwachsinn genoß, war
versöhnlich gestimmt. Er bot Van Heerden sogar eine Lucky Strike an, während er
plötzlich eine Frage abschoß.


«Was für
Reifenspuren sind das hier?»


«Die? Die
müssen vom Rettungswagen stammen, als er heute früh rückwärts unter diesen Baum
setzte.»


«Hat denn
niemand den Boden überprüft?»


«Wie denn,
Lieutenant? Es war ja alles von den Kids zertrampelt, und wer sollte schon — »


«Ich,
Wachtmeister Van Heerden. Sie haben doch sicher schon mal einen Western
gesehen, oder? Wo sie den Typen mit der Schlinge um den Hals auf ein Pferd
setzen?»


«Na, na,
mein Freund», schritt Strydom ein, «Sie gehen zu weit! Selbst wenn Sie damit
andeuten wollen, daß er vielleicht oben auf einem stand! Wie hätte man ihn dazu
bringen können, das brav zu tun? Wir müssen uns an die Tatsachen halten.»


Das hätte
dicke Luft geben können, wenn sich nicht Zondi gerade zu ihnen gesellt und
respektvoll die Brauen hochgezogen hätte, um etwas sagen zu dürfen.


«Schieß
los, Freundchen», sagte Van Heerden.


«Danke,
Sir. Lieutenant, ich habe mit einem von denen gesprochen, die heute morgen die
Kinder vernommen haben. Möchten Sie hören, was er sagt?»


«Welcher
ist es denn, Sergeant?» fragte Kramer.


«Agrippa
Ngidi, Sir.»


«He,
Fats! Hierher,
Mann — aber zackig!» brüllte Van Heerden. «Besser, wenn Ihr Boy dolmetscht; der
hier ist nicht zu gebrauchen.»


Der größere
der beiden kam herbeigelaufen und sprang in Habtachtstellung, so daß Zondi
seinem Vorschlaghammergruß ausweichen mußte.


«Sör!»
brüllte Ngidi, der Stammesnarben auf seinen Pausbacken trug.


«Auf geht’s,
Sergeant Zondi.»


Während
sich das melodische Zulu in Afrikaans verwandelte, wurde Strydom immer
unruhiger, aber Kramer war entschlossen, sich alles anzuhören, was der Mann zu
sagen hatte. Ngidi war kurz vor acht mit Sergeant Arnot eingetroffen und war
angewiesen worden, sich mit den Kindern der Farmarbeiter zu befassen, die den
Toten gefunden hatten. Diese Kinder kamen jeden Morgen in aller Frühe zum
Picknickplatz, um nachzusehen, ob vielleicht etwas Eßbares in der Mülltonne zu
finden war, und warteten dann hoffnungsvoll auf Motorisierte, die zum Frühstück
anhielten, um ihnen Abfälle abzubetteln. Die Leiche hatte sie tödlich
erschreckt, und nur der Rauch vom Feuer eines Wohnmobilfahrers hatte sie
zurückgelockt. Zu dem Zeitpunkt war die Leiche von den Tischen aus noch nicht
bemerkt worden, da sie von dem Baum verdeckt wurde und der Morgen ziemlich
dunstig war. Nachdem die Kinder den Weißen gezeigt hatten, was einer der Ihren
sich angetan hatte, sahen sie zu, wie die Familie zusammenpackte und abfuhr.
Unschlüssig, ob sie den Schinken, der unberührt auf den Steinen rings um das
Feuer lag, nun essen durften oder nicht, waren die meisten von ihnen
dageblieben, um zu sehen, was als nächstes passieren würde.


«Hat er die
Kinder gefragt, ob sie den Wagen des Toten schon einmal hier gesehen haben?»
unterbrach Kramer. «Oder ob ihnen irgendein anderes Fahrzeug bekannt vorkam?»


Auf diese
Frage hin legte sich Ngidis Stirn in besorgte Falten, dann flüsterte er eine
Entschuldigung.


«Er sagt,
er hätte nur Befehl gehabt, sicherzustellen, daß die Kinder nichts aus der
Kleidung des Toten oder dem Auto gestohlen hatten, das nicht abgeschlossen
worden war.»


«Und dann?»


«Er hatte
Anweisung, die Kinder fortzujagen. Sein Vorgesetzter wartete hier auf seine
Rückkehr, und das war’s. Daraufhin kehrten sie nach Doringboom zurück.»


Kramer
sinnierte.


«Du kannst
dich jetzt dünnemachen, Fats», sagte Van Heerden zu Ngidi. «Aber sieh zu, daß
du mit dem Bandmaß fertig bist, wenn ich komme, denn der Boss hat noch eine
Menge zu tun.»


«Nein, frag
ihn erst noch, wo die Kids wohnen, Zondi.»


«Die sind
auf und davon», erklärte Van Heerden, «und meines Wissens führt keine Straße
auch nur annähernd dorthin. Sind mindestens fünf Kilometer.»


«Lieutenant,
Ngidi kann mir den Pfad zeigen, den sie sich gebahnt haben.»


«Gut. Dann
unterhalte dich mal gründlich mit ihnen. Vielleicht kannst du hinterher im
Landrover mitfahren, sonst gabeln wir dich auf dem Rückweg auf. Okay?»


«Okay,
Sir.»


«Entschuldigen
Sie», schaltete sich Strydom ein, «aber wollen Sie ihn wirklich auf einen
so...»


«Der faule
Kerl braucht Bewegung», sagte Kramer, schon auf dem Weg zu seinem Wagen.


 


Zondi hätte
auch ohne die Hilfe des Doringboomer Tölpels den richtigen Pfad gewählt: Es war
ganz augenscheinlich ein Pfad, wie ihn Kinder hinterlassen. Das Buschland war
nie so flach und nichtssagend, wie es sich von der Straße her ausnahm, und die
Füße von Erwachsenen, die Tag für Tag durch dasselbe trockene Grasland
trotteten, würden sich den Weg des geringsten Widerstandes suchen. Ein
Blecheimer mit vier Gallonen Flußwasser auf dem Köpf war erheblich leichter
bergauf zu tragen, wenn man im Zickzack hochging, und über Felsen zu klettern
war ermüdend, wenn man schwer beladen war. Während also ein von Erwachsenen ausgetretener
Pfad in Windungen, Kehren und Kurven verlaufen wäre, war der Pfad, dem er
folgte, vollkommen geradlinig. Direkt und kompromißlos wie der Hunger, der
kleine, nackte, vom Frost gefühllose Füße jeden Morgen dort entlanghüpfen ließ.


Er fluchte
über die Kinder, weil sie ihren Pfad so schnurgerade angelegt hatten. Natürlich
hielt ihn nichts davon ab, sich einen weniger anstrengenden Weg zu suchen,
außer sein Stolz. In den letzten drei Monaten hatte Zondi viel über den Stolz
gelernt, vor allem, wieviel Kraft man dafür brauchte.


Aber er
konnte auch ohne Scham schwach sein. Zum Beispiel, wenn er sich allen möglichen
Unsinn auszumalen gestattete wie gerade eben. Der Dieb Erasmus, sagte sein
Verstand, hatte eine Ratte und nicht etwa eine Kugel durch die Wagentür in sein
Bein gefeuert. Diese Ratte war im Krankenhaus aus Versehen in ihn eingenäht
worden, und jetzt saß sie dort im Fleisch und im Dunkeln in der Falle und bekam
immer mehr Angst. Blieb sie ungestört, verhielt sie sich still, und dann spürte
er nur ein Brennen, wenn sie Wasser ließ. Doch kaum tat er einen einzigen
Schritt, brachte der Ruck die Ratte aus der Fassung und zwang sie, sich zu
winden, zu beißen und am Knochen zu nagen, bis er stehenblieb. O ja, eine
schlaue Ratte, dieser wahnsinnige, bohrende Schmerz in seinem Schenkel.


Zondi
humpelte weiter.


Dann blieb
er abrupt stehen, weil ihm bewußt wurde, was für ein Dummkopf er war. Das
konnte also der Stolz einem Mann antun! Er konnte ihn dazu verführen,
blindlings zu handeln, und so hatte er über den Befehl des Lieutenant nicht
weiter nachgedacht. Vielmehr war er viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, dem
Doktor zu beweisen, was für ein zäher kleiner Kaffer er doch war.


Wenn ich
ein Kind wäre, dachte er, dann hätte ich das, was ich heute gesehen habe,
ungemein spannend gefunden: Es war ein toter Weißer, und jetzt weiß ich, daß
auch ein Weißer sterben kann, wie mein Vater. Ich habe gesehen, was für einen
Schreck die anderen Weißen bekommen haben, und ich möchte sehen, warum die
Polizei hierherkommt und so viel aufschreibt. Daheim gibt es bis heute abend,
wenn mein Vater vielleicht etwas mitbringt, nichts zu essen, und zur Schule muß
ich auch nicht wie die, deren Eltern das Geld dafür haben — warum soll ich also
nach Hause gehen? Soll mich doch der große Dummkopf jagen, wenn er will, er
hält bestimmt nicht den ganzen Weg lang durch. Ich werde mich zurückschleichen
wie an dem Tag, an dem ich die große Schlange zum erstenmal sah, und vielleicht
werde ich sogar etwas von dem Schinken abbekommen. Ich werde mich
zurückschleichen, so listig wie der Hund meines Onkels, der sich immer im Gras
niederduckt. Es wird... sieh mal an, da kommt wieder ein Mann hier entlang.
Los, folgen wir ihm! Merkwürdig, was alles geschieht...


Schon hatte
Zondi den Blick vom Pfad gewendet und ihn beiläufig über das hohe Gras
ringsumher schweifen lassen, und da sah er drei Stellen, an denen sich die
Samenbüschel gegen die Windrichtung bogen. Dann schnappten seine Ohren
gedämpftes Kichern auf, und er wußte, wie tolpatschig und idiotisch sein
Anblick gewesen sein mußte. Das konnten nur die Kinder sein, die er suchte —wer
sonst sollte es sein — , und alles Übrige war ganz einfach.


Nein, war
es nicht; indem er wieder in ihre Haut schlüpfte, wurde ihm klar, daß sie beim
ersten Anzeichen, daß ihr Versteck entdeckt worden war, auf und davon wären,
sie würden rennen wie die Hasen und ihn weit zurücklassen. Er mußte seinen
nächsten Schritt tatsächlich sorgfältig planen.


Mit einem
erstickten Schrei warf er sich in seinem zweitbesten Anzug auf die Erde und
blieb ganz still liegen.


 


Die
Tachonadel zeigte nicht an, daß Kramer seinen Schwung verloren hatte.
Doringboom kam in Sicht, und der Kupferturm der holländisch-reformierten Kirche
wuchs mit jeder Sekunde höher. Aber sein Interesse, die Stadt zu erreichen,
schien proportional zur Entfernung abzunehmen, denn er war ein vernünftiger
Mensch, und das, was ihm auf dem Picknickplatz geboten worden war, hatte auf
seine Innereien gewirkt wie ein Glas Magnesiummilch.


«Mal ganz
objektiv betrachtet», sagte er, während er sich eine neue Lucky anzündete, «und
mal ganz abgesehen von der Fallhöhe: Ist an diesem Fall in Ihren Augen
überhaupt irgend etwas ungewöhnlich?»


«Nur die
Höhe der Aufhängung — aber das gehört mit zur Fallhöhe.»


Strydom
erklärte dann, oft würde eine erstaunlich niedrige Aufhängung gewählt wie zum
Beispiel ein Tischbein oder ein Türknauf, was nicht einmal einen Meter ergebe.


«Wobei mir
einfällt, Tromp», fügte der Kreisarzt hinzu und schweifte mal wieder vom Thema
ab, «daß es mich verflucht wundert, wie dämlich manche Schwarze sind! Als ich
mir eben das Bandmaß ausgeliehen habe, über das sich Van Heerden beklagt hatte,
weil es angeblich nur in Zoll eingeteilt war, habe ich festgestellt, daß es auf
der Rückseite eine Metereinteilung hatte. Man sollte doch meinen, seine Boys
hätten das gesehen!»


«Vielleicht
haben sie das auch, Doc», sagte Kramer mit dem Anflug eines Lächelns; er hatte
es von Anfang an vermutet.


«Wie? Das
verstehe ich nicht. Gleichwohl, wo war ich stehengeblieben?»


«Sie wollten
gerade den Nobelpreis für irgendwelchen Schwachsinn.»


«Moment,
das ist doch keine Art, wenn jemand sein Bestes tut. Sie haben bestimmt nicht
so viele gesehen wie ich, und das, was ich sage, ist völlig richtig.»


Leuten, die
Henkerspiele mochten, wie Perversen oder auch Kids, die Szenen aus verbotenen
Comics nachstellten, wurde es oft zum Verhängnis, wie schnell und leicht das
Erhängen war. Zum Beispiel reichte schon ein Druck von nur zwei Kilogramm aus,
um die Drosselvenen zu verschließen. Bei fünf Kilogramm ging die Halsschlagader
zu, und bei fünfzehn Kilogramm war die Luftröhre im Eimer. Wenn man nun noch
wußte, daß diese fünfzehn Kilogramm annähernd dem Gewicht von Kopf und
Schultern eines etwa 65 Kilogramm schweren Menschen entsprachen, brauchte man
kein Genie zu sein, um sich ausrechnen zu können, was passierte, wenn man sich
einfach nur auf den Fußboden setzte und ein wenig zurücklehnte. Man verlor fast
sofort das Bewußtsein, und dann konnte sich der Tod, ob einem das gefiel oder
nicht, Zeit lassen.


Man
brauchte auch kein Genie zu sein, gestand sich Kramer ein wenig verärgert ein,
um darauf zu kommen, daß nur ein Tollie Erasmus ein entschiedenes Interesse
daran gehabt haben konnte, sich genau an die Regeln zu halten, wenn man so
will. Ein anderer hätte das gleiche Ergebnis mit einem Minimum an Aufwand, Mühe
und Vorstellungskraft erzielen können — und wäre wieder in seinem Wagen
gewesen, noch ehe dessen Rücklichter im Scheinwerferlicht ankommender Autos
aufgeleuchtet wären.


Welkom!
Herzlich willkommen! stand auf einem Schild am
Ortseingang von Doringboom.


«Schert
euch doch zum Teufel», sagte Kramer und hoffte nur, Mickey würde sich nicht
zuviel Mühe machen für nichts und wieder nichts.
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Wachtmeister
Van Heerden hatte anscheinend über Funk so etwas wie eine Warnung ausgegeben,
denn als Kramer und Dr. Strydom von hinten auf den Doringboomer
Polizeiparkplatz einbogen, war zufällig mindestens die Hälfte der weißen
Belegschaft der Wache zugegen. Fünf krochen auf, unter und in einem grünen Ford
herum, während die restlichen drei Sechzehntel in der Nashorngestalt von
Sergeant Cecil Arnot die Tätigkeiten überwachten.


«Hallo,
meine Herren», sagte er und zwang sich zu dem obligatorischen Lächeln, das
dazugehörte, «wie Sie sehen, habe ich nichts auf die lange Bank
geschoben.»


«Ich glaube
nicht, daß Sie das Geld in dem Wagen finden», erwiderte Kramer, verwundert über
die merkwürdige Betonung des Satzes, «aber es lohnt sich sicher, einen Blick
darauf zu werfen. Teufel, TJ-Nummernschilder? Niemand hat es für nötig gehalten,
mir das zu sagen. Haben Sie —»


«Ich habe
in Johannesburg angefragt, Sir, und sie werden in Kürze zurückrufen. Die
Schilder scheinen echt zu sein.»


«Hmm.»


«Ist Dr.
Myburgh schon hier?» fragte Strydom.


«Er ist
fertig und wartet auf Sie, Doc! Ich habe Ihre telefonische Mitteilung zur
Mittagszeit an ihn durchgegeben, und er sagte, ein Rückruf wäre nicht nötig, es
wäre ihm eine Ehre.»


Komisch,
dachte Kramer und sah zu, wie der Kreisarzt zur Leichenhalle davonwackelte,
einem Relikt aus viktorianischer Zeit, das still für sich allein in einem
entlegenen Winkel lag. Wenn Myburgh längst gewußt hatte, daß er Besuch bekam,
dann... Aber es war keine Zeit, das noch weiter auszuspinnen.


«Sir»,
sagte Arnot gerade, das schwere Haupt gesenkt, «obwohl ich nicht erklären kann,
wie ich zu diesem Gefühl komme, habe ich Grund zu der Annahme, daß jemand Verleumdungen
ausstreut.»


Wie er es
sagte, klang es so schauerlich wie das, was ein Hund macht, der nicht
stubenrein ist, und dann wartete er auf eine Antwort, und seine Schweinsäuglein
glitzerten.


«Tatsächlich?
Darüber müssen Sie mir später mehr erzählen, aber jetzt will ich erst mal den
neuesten Stand der...»


«Sir, das
ist eine äußerst ernste Angelegenheit. Vielleicht genügt es, wenn ich sage, daß
ich heute morgen eine sehr sorgfältige Inspektion des Ortes vorgenommen habe.
Es war schließlich meine Pflicht, sicherzustellen, daß die Kinder auf keinen
Fall etwas mit der Leiche angestellt hatten. Ich fand keinerlei Anzeichen
dafür; im Gras unter dem Verstorbenen waren keine Trampelspuren zu sehen, und
es gab auch sonst keine Hinweise verdächtiger Art. Außerdem bin ich ziemlich
gewiß, daß auch kein Fahrzeug auf der rückwärtigen Seite vom Rastplatz gefahren
ist — wir haben sieben Mann gebraucht, um die Tische auf die Seite zu stellen,
damit der Rettungswagen zurücksetzen konnte. Eine Vorsichtsmaßnahme, für die
ich persönlich gesorgt habe, da wir auf diese Weise abgeschirmt waren und
arbeiten konnten, ohne den Rastplatzbesuchern Unannehmlichkeiten zu bereiten.
Um es zusammenzufassen: Der Ort ist mit aller Sorgfalt überprüft worden in
Übereinstimmung mit...»


«Cecil»,
sagte Kramer, «daran habe ich nie gezweifelt.»


«Wie?»


Arnots Zorn
verpaßte die schnelle Kehrtwende und kam nur schleppend zum Erliegen; man
konnte förmlich hören, wie der letzte Rest noch hinter den Falten seiner
riesigen ausgebeulten Hose herumschwirrte.


«Sie haben
nicht gezweifelt, Lieutenant?»


«Nein.
Jetzt muß also Ihre Frage lauten: Wer hat?»


Kramer ließ
ihn stehen, damit er darüber nachdenken konnte, ein Vorgang, bei dem sicherlich
noch etliche Minuten nutzlos verstrichen, und eilte hinter dem guten Dr.
Strydom her. Eins konnte man Sergeant Cecil P. Arnot auf jeden Fall nicht
nachsagen, und das war, einmal abgesehen vom rein Menschlichen, daß der Mann
seinen Job nicht ernst nahm. Wenn er behauptete, das Durcheinander am Tatort
habe sich in Grenzen gehalten, es sei unverdächtig und der Situation angemessen
gewesen, die er vorfand, dann war es auch so. Das arme Schwein.


 


Einen
surrealen Augenblick lang erwartete Kramer, als er durch die Doppeltüren in den
altertümlichen Autopsieraum mit seiner hohen Decke und dem malerischen
Oberlicht eintrat, einen Blitzschlag, bei dem sich die ausgestreckte Gestalt
ruckartig von dem Marmortisch erheben würde. Dann wurden aus der großen,
aristokratischen Figur auf der linken Seite des Kopfes und dem gebückten Zwerg
mit schütterem Haar auf der rechten wieder zwei Amtsärzte bei der Untersuchung
eines Halses. Das Knistern lag noch in der Luft, als er vortrat und sich
vorstellte.


Myburgh
blickte auf und nickte mit zusammengekniffenem Mund; er war, wie der Colonel
vermutet hatte, jung, wirkte intelligent und hatte große Ähnlichkeit mit einem,
gefeierten Herzchirurgen aus Kapstadt, was ihm — sobald er genug für eine
Praxis in der Stadt gespart hatte — gut zustatten kommen würde.


Leicht
erstaunt über den Empfang, wandte Kramer sich an Strydom, der ebenfalls
ziemlich reserviert war, als hielte er etwas zurück, worüber man nicht vor
Eingeborenen redete.


«Doc? Was
gibt’s denn?»


«Äh, ich
fürchte. Sie haben mich irgendwie falsch informiert, und das hat zu — äh —
Peinlichkeiten beruflicher Art geführt.»


«Sie haben
mich einen verdammten Narren genannt», erinnerte ihn Myburgh.


«Wofür ich
mich auch bereits entschuldigt habe, obwohl ich, als ich ‹dummer Narr› gesagt
habe, mich selbst gemeint habe, Dr. Myburgh. Aber stimmt es nicht, Tromp, daß
Sie gesagt haben, der verfluchte magere Wachtmeister und der Verstorbene hätten
die gleiche Statur?»


«Nein, ich
habe nur von gleicher Größe gesprochen und damit die Länge gemeint», erwiderte
Kramer und merkte, wie bei seinem ersten Blick auf die Leiche seine Stimme
schwankte. «Erasmus war nämlich Durchschnitt, so um die 68 bis 72 Kilo...»


«War»,
wiederholte Strydom und piekste den Toten in den Bauch, «war ist in
diesem Fall das richtige Wort. Wie würden Sie, bitte schön, sein Gewicht jetzt
einschätzen? Sieben Kilo höher? Oder vielleicht neun? Oder noch mehr?»


«Auf etwa
80 bis 85. Mein Gott, wie hat er das denn geschafft?»


«Auf jeden
Fall nicht als nervliches Wrack», sagte Strydom lakonisch.


«Aber...»


«Ja,
Tromp?»


«Das heißt
doch, daß er ein lockeres Leben geführt und sich um den Verstand gesoffen haben
muß, Tag und Nacht. Sehen Sie sich mal seine Sonnenbräune an und den neuen
Haarschnitt... Teufel noch mal, das verstehe ich nicht.»


«Ich auch
nicht», murmelte Myburgh.


«Nicht?
Dieser Mistkerl ist eigentlich auf der Flucht gewesen, Doc, und alles war
hinter — »


«Ich meine,
ich verstehe immer noch nicht, was Van Heerden damit zu tun hat. Würden Sie mir
das mal erklären, Sir?»


Aber von
Strydom war vorerst keine Antwort zu erwarten. Er war in eine Rechnung
vertieft, die er ungeduldig wieder durchstrich, um sie dann erneut anzufangen
und sie noch zweimal auszuführen, mit anscheinend immer gleichem Ergebnis. Er
schob das Notizbuch in seine Tasche zurück, setzte ein vergnügtes,
nichtssagendes Lächeln auf und schlug vor, ohne weitere Umstände mit der
Untersuchung zu beginnen. Er könne seine Erklärung, falls noch nötig, später
abgeben, sagte er.


Kramer, der
genau spürte, daß der alte Fuchs mehr wußte, als er oder Myburgh ahnten,
brachte es fertig, seine Neugier zu zügeln. Statt dessen schenkte er den ebenso
friedlichen wie unerforschlichen Zügen des verstorbenen Mr. Erasmus seine
Aufmerksamkeit und dachte, es sei doch eine Schande, daß er nicht erwürgt und
hübsch purpurrot angelaufen war. Seine eigene Wahl wäre keinesfalls auf das
Erhängen gefallen, das sich so vorteilhaft auf den Teint auswirkte. Noch
zweierlei fiel ihm plötzlich auf, das eine davon unangenehm, das andere eher
komisch, so daß er wieder eine Zeitlang abgelenkt war. Das erste war Erasmus’
Blinddarmnarbe, die genauso aussah wie der feine weiße Strich auf dem hübschen,
pfirsichweichen Bauch der Witwe Fourie, aber daß sie sich hier wiederfand, war
ein Zeichen großer Geschmacklosigkeit auf seiten des Diebes. Das andere war
sein eigenes Zusammenzucken, als die Leiche, in die er Mantelgeschosse zu
treiben geträumt hatte, vorzugsweise in Kernschußweite, vom Kinn bis zum
Schambogen aufgeschlitzt wurde.


Myburgh
verrichtete die ganze Schwerarbeit, und nach Strydoms beifälligem Grunzen zu
urteilen, machte er seine Sache gut. Seine Schneidewerkzeuge hatten bald Rippen
und Brustbein im geöffneten Brustkorb freigelegt, und dann hob er einen Haufen
Organe auf einmal heraus. Nach einiger Zeit begann der Alte, größere und
kleinere Stücke zum Waschbecken hinüberzutragen, und der Friede zwischen beiden
war wiederhergestellt.


«Sehr
gründlich», vertraute Strydom Kramer an, den er plötzlich dicht neben sich
bemerkte. «Ich könnte Ihnen Hunderte zeigen, die doppelt so alt sind wie er und
sich gleich dem Hals zugewendet hätten.»


Er drehte
den Wasserhahn auf, um die Eingeweide abzuspülen.


«Irgendwas
Interessantes?» fragte Myburgh und fuchtelte mit seinem langen Messer herum.
«Das Herz hätte es gut noch zwanzig Jahre gemacht, würde ich sagen.»


«Die Leber
ist hinüber. Nein, Mann, machen Sie weiter.»


Myburgh
öffnete den Magen: Der Geruch war, wenn man ihn unter diesen Umständen oft
genug gerochen hatte, unverwechselbar.


«Brandy»,
sagten die Ärzte wie aus einem Munde.


«Und zwar,
soweit ich das sagen kann, kurz vor dem Tod geschluckt», fügte Myburgh hinzu.
«Ich werde einen Bluttest machen lassen.»


Strydom,
der wieder seine geheimnisvolle Miene aufsetzte, gab keinen Kommentar ab. Er
wirkte in gewisser Weise wie ein Mann, der ein Déjà-vu-Erlebnis hat, und sein
Blick wurde leer, während fünf Tropfen Blut in den Eimer unter dem Tisch
liefen.


«Spucken
Sie’s endlich aus», drängte ihn Kramer, der plötzlich die Geduld verlor. «Ich
weiß, daß etwas im Busch ist. Um einen Anfang zu machen: Niemand hat etwas
davon gesagt, daß eine Brandyflasche gefunden wurde.»


«Das
stimmt», sagte Myburgh, der sich wieder an die Arbeit gemacht hatte und den
Schädel aufsägte. «Und ich war dabei, als Sergeant Arnot die Mülltonne — »


«Na schön,
lassen wir das Hirn mal einen Augenblick beiseite, wenn Sie nichts dagegen
haben», sagte Strydom, blieb aber, wo er war.


«Gut. Ich
bin selbst schon ganz gespannt auf den Rücken. Lieutenant? Könnten Sie mal Hand
mit anlegen, so daß wir den Herrn mit der Butterseite nach oben haben?»


Erasmus,
das Gesicht mit einem Stück Kopfhaut bedeckt, wurde umgedreht, Myburgh brachte
seinen Schnitt an und legte die Wirbelsäule frei.


«Dritter
und vierter Wirbel», meldete er, «Fraktur mit Dislokation und etwas mehr als
halber Ruptur des Rückenmarks.»


«Allgemeinzustand
des Gewebes ringsherum?»


«Den
Umständen entsprechend gut. Keine schweren Risse oder andere Schädigungen.»


«Haben Sie
schon jemals etwas Ähnliches gesehen?»


«Nur
einmal», erwiderte Myburgh, den das Benehmen des Älteren allmählich
verwunderte. «Als ich noch Student war und wir eine Autopsie im
Zentralgefängnis von Pretoria vornehmen durften. Es war eine Untersuchung über
den Ablauf der Verdauungsfunktion.»


«Wurde
irgend etwas über die Fallhöhe gesagt?»


«Nein, aber
ich habe im Taylor’s darüber gelesen. Die Fallhöhe beträgt normalerweise
sechs bis sieben Fuß, Zitat Ende.»


«Dr.
Myburgh, würden Sie mir gestatten, etwas aus meinem Erfahrungsschatz
beizutragen?»


«Sicher.
Ich freue mich über Ihr Interesse.»


Strydom
ging herum, beugte sich über die schimmernden Halswirbel und sagte nach einem
kurzen Blick: «Wenn das der Körper von Wachtmeister Van Heerden wäre, würde ich
sagen, daß es ziemlich exakt kalkuliert war. Wirklich perfekte Arbeit. Aber,
meine Herren, ich bin fast sicher, daß ein Fall von sechs Fuß diesem Mann den
Kopf abgerissen hätte.»


Kramer
vergaß das Streichholz zwischen seinen Fingern, bis ihn die Flamme versengte.


«Entschuldigen
Sie, kann ich das noch mal hören?» bat Myburgh mit verständnislosem Zwinkern.
«Erasmus wiegt nur ungefähr dreizehn Kilogramm mehr als der Durchschnitt, und
Sie behaupten, das könnte einen solchen Unterschied bedeuten?»


«Was die
Zugkraft angeht, und das ist der entscheidende Faktor, ergibt sich fast eine
halbe Tonne Unterschied», entgegnete Myburgh und zog sein Notizbuch hervor.


«Hören Sie
mal, Doc —»


«Geduld,
Tromp. Versuchen Sie, sich selbst ein Urteil zu bilden. Die optimale Zugkraft
ist auf 24 Zentner bzw. 1200 Kilogramm festgelegt worden. Alles was darüber
oder darunter ist, beschwört Schwierigkeiten herauf. Und dabei gehe ich hier
nicht einmal auf die besonderen Merkmale des Halses ein, denn beide Exemplare
sind schön und fest, wenn auch grundverschieden.»


«24
Zentner; das merke ich mir.»


«Für Van
Heerden würde es genau hinkommen, und er liegt, wie Sie wissen, etwa vier Kilo
unter dem Durchschnitt. Aber wenn Sie diesem Burschen eine Fallhöhe von sechs
Fuß zubilligten, würde die Zugkraft 34 Zentner betragen, also um die 500
Kilogramm zuviel. Alles weitere können Sie sich denken.»


Myburgh
zuckte förmlich zusammen.


«Okay, Doc
— und wieviel hat er bekommen?»


«Drei Fuß.»


«Dann kann
er nicht von der Astgabel des Baums gesprungen sein.»


«Nein.»


«Oder von
dem...»


«Nein.»


Diesmal
erreichte das Streichholz Kramers Lucky, die hinter seiner hohlen Hand
zitterte.


«Dann weiß
ich nicht, wie er es selbst gemacht haben könnte», sagte Myburgh leise und hob
Erasmus die Schädeldecke ab, um sich sein Gehirn anzuschauen. «Und doch...»


«Doc, was
wollen Sie damit eigentlich sagen? Daß ich einen Mordfall am Hals habe?»


Strydom
zuckte die Achseln. «Könnte sein, Tromp. Nur — und jetzt lachen Sie bitte nicht
— , für meine Augen sieht es mehr nach einer — na ja, nach einer verdammten
staatlichen Hinrichtung aus.»


Das war
erst der Anfang. Kramer verließ die Leichenhalle, um Colonel Muller anzurufen,
und wurde sofort von einem selbstzufriedenen Sergeant Arnot überfallen, der
einen in ein gelbes Seidentuch eingewickelten Gegenstand trug.


«Nicht so
schnell, Sir! Werfen Sie mal einen Blick auf das hier!»


«Im Wagen
gefunden?»


Das Tuch
wurde einfach fallen gelassen, und zum Vorschein kam ein .38er Revolver «Cobra
Special» mit kurzem Lauf, Nußbaumgriff und sechs gefüllten Kammern. Dort, wo
die Seriennummer weggeschliffen worden war, schimmerte das rohe Eisen durch.


«Erasmus
hatte ihn in der Fahrertür stecken, so daß er ihn durch einen Schlitz, den er
in die Türverkleidung geschnitten hatte, erreichen konnte.»


«Gute
Arbeit, Sarge. Beschriften Sie’s, und dann nehm ich’s mit zur Ballistik.»


«Hier ist
die andere Hand», sagte Arnot und grinste selbstgefällig. «Das lag unter dem
Beifahrersitz.»


Es war eine
zweite, viel üblere Waffe — eine 9-mm-Browning-Schnellfeuer-Automatik mit
Außenschlaghebel, festem Visier, Perlmuttgriff und viel Chrom — , der ebenfalls
die Fabrikationsnummer fehlte. Alle dreizehn Kugeln waren im Magazin.


«Toll.
Irgendwelche Brandyflaschen?»


«Bitte,
Sir?»


«In dem
Ford oder heute früh am Tatort?»


«Nichts
dergleichen, kein Schnaps, welcher Art auch immer, nur ein paar alte Bierdosen
da unten. Meinen Sie, daß dies die .38er ist, mit der er auf Sie geschossen
hat?»


«Könnte
sein, falls er zuviel Angst hatte, seine Verbindungen für eine neue
einzusetzen, oder zu blöd war, diese wegzuwerfen.»


«Blöd ist
das richtige Wort», pflichtete Arnot ihm bei und schürzte seine dicke
Oberlippe. «Hiermit hätte er doch Gelegenheit gehabt, sich neunzehnmal
kaltzumachen. Können Sie mir das erklären, Sir?»


Kramer, der
das englische Wort für «knifflig» nicht wußte und bezweifelte, daß Cecil das
kapholländische Wort kannte, begnügte sich damit, ihm auf die Schulter zu
klopfen.


 


Es sollte
noch dicker kommen. Wieder zurück in der Leichenhalle, mit Colonel Mullers
verblüfftem Schweigen wie Musik in seinen Ohren, wurde Kramer über weitere
Entdeckungen des Teams Strydom und Myburgh unterrichtet, deren professionelle
Umsicht kaum noch mit ihrem jungenhaften Überschwang mitkam.


«Wir haben
Grund zu der Annahme», verkündete Myburgh einigermaßen sachlich, «daß es sich
nicht um das gleiche Seil handelt!»


«Nein?»


«Weshalb
wir gern hätten, Tromp, daß Sie sich mal eben das Druckmuster in der Epidermis
des Halses ansehen — die Striemen, Mann. Sehen Sie, wo es bräunlich wird wie
Pergament? Aber es ist Ihr Patient, Dr. Myburgh.»


«Danke,
Sir. Also, als ich das Druckmuster untersucht habe, in der Hauptsache, um die
subkutane Blutung festzustellen, habe ich eine Art Wiederholung bemerkt —
wahrscheinlich entstanden, wie ich vermutete, beim Abnehmen des Erhängten vom
Baum. Dann wurde mir vorgeschlagen, einmal die oberen Enden des V-förmigen Mals
zu untersuchen, an der Stelle, wo sich Strick und Hals trennen, und da waren
gerade noch zwei unterschiedliche Seilmuster erkennbar. Wir kamen zu dem
Schluß, daß sich der Strick nach dem ursprünglichen Aufhängen leicht verschoben
haben mußte, zum Teil wegen der vielleicht fünf Zentimeter Dehnung. Das alles
würden wir uns natürlich gerne unter dem Mikroskop anschauen.»


«Das
Unheimliche daran ist», sagte Dr. Strydom, als ob diese Feststellung überhaupt
noch nötig sei, «daß das zweite Seil — wie wir es sehen, eigentlich das erste —
genau die gleichen Merkmale aufweist wie die offiziell bevorzugte Sorte: fünf
Faserstränge bei drei Viertel Zoll Dicke, von Waschleder umhüllt. Ich habe in
meiner Dienstzeit schon über siebzig gesehen, ich muß es also wissen.»


«Und
vergessen Sie den Bluterguß nicht», sagte Myburgh gönnerhaft.


«Ach ja.
Ich hoffe, Sie denken nun nicht, wir wären uns der Gefahr nicht bewußt, daß man
leicht zuviel in Beweismittel hineinliest, Tromp.»


«Schießen
Sie schon los, Mann. Das ist so verrückt, daß man es glatt schluckt.»


«Wer immer
die Berechnung der Fallhöhe vorgenommen hat, muß gewußt haben, daß der Knoten
der Schlinge seitlich am linken Kiefer sitzen muß — dadurch wird eine
Vierteldrehung im Uhrzeigersinn möglich, die den Kopf nach hinten reißt. Wird
er auf der anderen Seite angebracht, erstickt der Betreffende bloß.»


«Hmmm.
Haben Sie eine entsprechende Abschürfung gefunden?»


«Mehr als
das: einen Bluterguß, der nicht von einem Seil allein stammen kann. Ich würde
die Vermutung wagen, daß eine Metallöse in das Endstück der Schlaufe
eingelassen war — auch wieder in bewährter Manier.»


«Und?»


«Das ist
der entscheidende Punkt, auf den ich hinauswill: Die wenigsten Leute wissen,
wie eine anständige Schlinge sein muß — die meisten denken an den sogenannten
Henkerknoten, den die Amis bevorzugen. Die mögen ja in vieler Hinsicht
Vordenker sein, aber als Vollstrecker sind sie schrecklich. Siehe zum Beispiel
eine Standardfallhöhe von fünf Fuß! Oder der elektrische — »


«Was
genau», unterbrach ihn Kramer, «bewirkt denn diese Metallöse?»


«Sie
erleichtert die genaue Anbringung der Schlinge und ein reibungsfreies
Zuschnüren, was im Idealfall heißt, wie Sie hier sehen können, daß der
Wirbeldorn das Wirbelband zerreißt, ins Rückenmark eindringt und die
lebenswichtigen Nervenzentren zerstört.»


«Bei alten
Frauen...» begann Myburgh und verstummte wieder.


«Wie eine
Kugel, nur daß man haargenau zielen müßte und trotzdem eine Schweinerei hätte.
Hier aber...»


Van Heerden
und ein paar vom Autodurchsuchungstrupp kamen auf Zehenspitzen herein in der
Hoffnung, noch etwas aufschnappen zu können; sie blieben am Fußende des Tisches
stehen und nickten Kramer mehr oder weniger selbstbewußt zu.


«Haben Sie
meinen Plan fertig, Van?» fragte der.


«Auf Sarge
Arnots Schreibtisch, Lieutenant. Aber Ihr Boy war noch nicht wieder
aufgekreuzt, als wir gingen, also habe ich ihn nicht mitgebracht.»


«Gut
mitgedacht», sagte Kramer, dann wandte er sich wieder den beiden Ärzten zu.
«Übrigens haben diese Leute zwei Feuerwaffen im Wagen des Verstorbenen
gefunden.»


Strydom
stieß Myburgh an und flüsterte halblaut: «Haben Sie das gehört? Ich habe Ihnen
ja gesagt, daß Sie am Ende selbst darauf gekommen wären!»


«Da bin ich
mir nicht so sicher, aber danke, Sir.»


«Ach ja,
Lieutenant, der Sarge sagt, er hätte etwas für Sie bezüglich der Autonummer»,
setzte Van Heerden noch hinzu und wandte den Blick mühsam von Erasmus’
Bauchspeck ab, der vier Finger dick war.


«Ich gehe
gleich zu ihm. Nun, meine Herren, gibt’s sonst noch was Neues?»


Myburgh sah
in das Waschbecken. «Die Blase war entleert, aber das wußten wir bereits durch
den Zustand seiner Hose. Ein paar frisch geschnittene Haare in den Ohren. Nein,
ich glaube, das war’s.»


«Bei mir
auch», fiel Strydom ein. «Wir werden das ganze Zeug wieder hineinstopfen und
ihn zunähen, und danach können wir fahren, falls Sie soweit sind.»


Kramer gab
keine Antwort. Irgend etwas an dem, was Myburgh gerade gesagt hatte — von den
Hosen oder Haaren —, hatte einen falschen Klang. Es weckte dunkle Erinnerungen
an frühere Ermittlungen in ihm und gab ihm das ziemlich sichere Gefühl, gleich
zu Anfang eine offen zutage liegende Ungereimtheit übersehen zu haben.


Brummend
machte er sich auf den Weg zum Hauptgebäude, schicksalergeben darauf gefaßt,
daß ihn dort schlechte Nachrichten erwarteten. Wenn es sich um etwas anderes
handelte, wäre der diensthabende Sergeant garantiert längst in einer dicken
Wolke aus Dung und Dreck über den Hof gekommen.
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Die
schlechte Nachricht lautete wie folgt:


 


AN DIE SAP DORINGBOOM:
KFZ-KENNZEICHEN GESTOHLEN VN TRAKTOR AM SM ALLHOLDING-AUSSICHTSPUNKT MIT
BERGBLICK. KENNZEICHENINHABER WEISS NICHTS VN DIEBSTAHL, DA TRAKTOR NACH
TOTALSCHADEN IN FELD ZURÜCKGELASSEN. SCHILDERDIEBSTAHL KANN INNERHALB DER
LETZTEN 6MT. ERFOLGT SEIN.


FORD SEDAN GESTOHLEN VN
JHB-AUTOVERMIETUNGSFIRMA VOR 1 JAHR. ORIGINALFARBE BLAU. MEHR GLÜCK BM NÄCHSTEN
MAL. ENDE.


 


«Blau habe
ich selbst auch immer am liebsten gehabt», sagte Strydom, faltete das Telex
zusammen und gab es zurück. «Aber wo hat dieser Kerl Berge gefunden, die er
hätte anschauen können?»


«Wahrscheinlich
die verfluchten Bergbauhalden», erwiderte Kramer und drückte auf die Tube, als
sie aus Doringboom heraus waren.


«Sind Sie
ein bißchen sauer?»


Bei dieser
Ausdrucksweise mußte Kramer lächeln. «Ach, nicht richtig, Doc. Zumindest deckt
sich alles mit dem, was wir schon über Tollie wußten: daß er sich nie ein
Fahrzeug besorgt hätte, das wärmer war als ein Osterei.»


«Ich nehme
an, daß jetzt alles an Johannesburg geht?»


«Kann sein.
Himmel, war es ein Glück, daß Sie heute dabei waren.»


Sie
brachten einen Kilometer schweigend hinter sich.


«Nein, ich
meinte, was ich schon zu Myburgh gesagt habe, Tromp; ihm wäre der Brandy
letztlich nicht entgangen, und ebensowenig hätte er nach dem Waffenfund die
Sache auf sich beruhen lassen. Außer von mir hätte er auch von woandersher
Schützenhilfe erhalten können — von Prinsloo beispielsweise. Der eigentliche
Ärger war der, daß wir uns bis zu einem gewissen Grad auf Lehrbücher aus
England verlassen haben.»


«Ach ja?»


«Die
Engländer sind, wenn man den Durchschnitt nimmt, keine besonders großen
Menschen. Jedenfalls nicht, was ihre Studenten der Gerichtsmedizin angeht, und
so kommt es bei Verallgemeinerungen eben zu solchen Mißverständnissen.
Verstehen Sie mich nicht falsch, die Engländer hatten das Hängen zu einer hohen
Kunst vollendet, bevor sie den Schwanz einkniffen, aber davon fließt nichts in
ein gerichtsmedizinisches Handbuch ein. Myburgh hat genauso reagiert, wie ich
unter den gegebenen Umständen reagiert hätte.»


«Ich würde
trotzdem sagen», bemerkte Kramer und nahm Feuer von ihm an, «daß es ein
verteufelt guter Zufall war.»


Strydom
schaute weg.


«Na schön,
ich gebe es ja schon zu.»


«Was?»


«Daß diese
Fahrt kein reiner Zufall war. Sie hatte allerdings nichts mit Erasmus zu tun,
jedenfalls nicht direkt. Man könnte vielleicht sagen, sie hat mich irgendwie
auf eine Idee gebracht.»


«Ich kann
Ihnen nicht ganz folgen, Doc.»


«Äh, es
hätte im Grunde ganz zwanglos dazu kommen sollen, verstehen Sie? Ich habe nur
gedacht, es wäre vielleicht eine gute Gelegenheit für Sie und mich, uns ein
wenig zu unterhalten. Mann, Sie wissen ja gar nicht, wie unmöglich es
normalerweise ist. Sie länger als ein, zwei Minuten allein irgendwo zu
erwischen. Aber dann haben Sie Zondi zum Fahren mitgenommen, und — »


«Aha, so
ist das!»


«Nein,
Tromp, nicht ganz», sagte Strydom verbissen.


Kramer, der
sich an den Gedanken einer Hinrichtung zu gewöhnen versuchte, was schwieriger
war, als mit Boxhandschuhen ein nasses Stück Seife zu ergreifen, wurde
plötzlich klar, worum es ging. Er konnte zwar die versteckten Andeutungen nicht
entschlüsseln, las aber zwischen den Zeilen etwas, das auf Ärger hindeutete.
Das wunderte ihn, denn was immer sie sich hinter dem Rücken des anderen
nachzusagen pflegten, kamen er und Strydom doch gut miteinander aus und paßten
stets auf, vor wessen Ohren sie lästerten. Und wenn es darum ging, sich
Klarheit über eine Leiche zu verschaffen, war immer Verlaß auf den Doc. Aber
die Leichenschau war nur eine von vielen Pflichten des Amtsarztes, wie Kramer
jetzt einfiel, und er merkte, wie er sich bei diesem Gedanken anspannte.
Strydom mußte auch bei Körperstrafen zugegen sein, Beschwerden von politischen
Gefangenen nachgehen, Flugreisenden Gelbfieberimpfungen geben, und er war im
Rahmen der unentgeltlichen Gesundheitsfürsorge der Polizei für das Wohlbefinden
der gesamten Belegschaft und aller dort Beschäftigten zuständig. Da dies
vergleichsweise uninteressant war, vergaß man diese letzte Funktion leicht —
was man sicher nicht tun sollte.


«Doktor,
was zum Teufel wollen Sie mir eigentlich sagen?» fragte Kramer. «Es geht um
Zondi, nicht wahr?»


Strydom
seufzte, um gleich darauf in ein leises, respektvolles Lachen überzugehen. Dann
nahm er die Brille ab, um sie zu putzen — ein alter Trick von ihm, um wehrlos
zu erscheinen — , und begann erneut zu sprechen, diesmal in völlig anderem Ton.
Es sollte wahrscheinlich eine beschwichtigende Wirkung haben, glich aber eher
dem Geräusch von Fingernägeln, die an einer gekalkten Wand herunterkratzen.


«Ich weiß,
daß Sie diesbezüglich ein bißchen überempfindlich sind», sagte Strydom. «Das
haben Sie heute nachmittag erst wieder bewiesen, als Sie ihm einen
5-Kilometer-Marsch befohlen haben, nur um mich zu beeindrucken.»


«Quatsch.»


«Sie
brauchten die Informationen beim dortigen Ermittlungsstand noch gar nicht
unbedingt, Tromp. Ich weiß, daß meine Anwesenheit Einfluß hatte auf —»


«Ach was!
Sie hatten gar nichts damit zu tun!»


«Warum
haben Sie es dann von ihm verlangt, Tromp? Selbst Van Heerden war etwas
überrascht.»


«Es war ein
Auftrag, den er am besten erledigen konnte.»


«Das
glauben Sie vielleicht, aber...»


«Nein, seiner
verfluchten Meinung nach!» schnitt Kramer ihm das Wort ab. «Schließlich war es
auch seine Idee.»


Strydom
setzte seine Brille wieder auf und starrte eine Zeitlang vor sich hin.


«Können Sie
mir das ein bißchen genauer erklären?»


Das war ein
Thema, das Kramer überhaupt nicht mochte, und er wünschte, er wäre gar nicht
darauf eingegangen, aber jetzt war es passiert, und er mußte wohl gute Miene zu
bösem Spiel machen.


«Es hätte
den Mann schwer getroffen, es ihm zu versagen. Zondi hat immer nur sein Bestes
gegeben.»


«Das bestreitet
ja auch niemand. Aber Sie wissen, daß es meine Pflicht ist, Bericht zu
erstatten über die Fitneß aller beim CID Beschäftigten, und daß ich auf die
Hilfe aller Vorgesetzten Offiziere angewiesen bin, um meine Einschätzungen
vornehmen zu können. Von Ihnen habe ich kein einziges Mal Unterstützung
bekommen, was meine Position bei Colonel Muller sehr erschwert. Ich kann nicht
Woche für Woche schreiben ‹macht Fortschritte in der Genesung›, ohne daß er
sich irgendwann wundert, wann diese Fortschritte ausreichen und er wieder einen
kraftstrotzenden Bantu hat. Sie wissen doch, daß er darauf besteht, daß jeder
CID-Angehörige hundertprozentig fit ist, oder?»


«Ich habe
gehört, hundertprozentig einsatzfähig.»


Mit etwas
erzwungenem Lachen sagte Strydom: «Und ich hatte es immer so verstanden, als
gehörte beides zusammen.»


«Was wollen
Sie mir denn nun sagen? Daß ich ihn zum alten Eisen werfen soll?»


«Das haben
wir bei Ihnen auch nicht gesagt, als Sie sich in dem Portugiesencafé haben
zusammenschießen lassen, Tromp. Bitte reden Sie keinen Unsinn.»


Es lag
Kramer schon auf der Zunge, ihm klarzumachen — und zwar sehr energisch — , wie
sehr dieser Vergleich hinkte, als ihm eine viel einfachere Lösung einfiel.


«Hören Sie
mal, Doc», sagte er schroff wie ein Mann, der seine Seele bloßlegt, «ich habe
den Boy jetzt — wie viele Jahre? Wissen Sie, wie viele Stunden ich auf seine
Ausbildung verwendet habe? Sie müßten doch wissen, wie begriffsstutzig manche
von ihnen sind, Mann, auch wenn Sie nie mit ihnen zusammenarbeiten mußten. Aber
ich sage Ihnen, und da würden andere mir sofort beipflichten, daß man einen
guten Boy, wenn man ihn erst mal hat, auch behalten will. Sie müßten so gut wie
ich wissen, was passieren könnte, wenn meiner...»


«Kein Wort
mehr», unterbrach ihn Strydom. «Mir geht es ja genauso mit Nxumalo in meiner
Leichenhalle. Und außerdem klingen Sie genau wie meine Frau, wenn der Koch
kundigen will! Aber da wir jetzt wieder wie Freunde miteinander reden, wie es
auch sein sollte, nehmen Sie bitte einen wohlmeinenden Rat von mir an. Ihre
unkooperative Haltung in dieser Angelegenheit könnte weitreichende Folgen
haben, und daran möchte ich nicht beteiligt sein.»


«Ihre
Sache, Doc.»


«Verflixt
und zugenäht, Tromp! Sie scheinen überhaupt nicht zu würdigen, was ich inoffiziell
für Sie zu tun gewillt bin. Na schön; ich schreibe meinen nächsten Bericht über
ihn am kommenden Montag — bis dahin können Sie mir jederzeit Ihren Kommentar
zukommen lassen. Aber wenn ich nichts von Ihnen höre, können Sie und der
Colonel sich gegenseitig darüber in die Haare geraten, was das beste für den
Jungen ist. Und ich beneide Sie keineswegs darum, den Beweis für Ihre Version
antreten zu müssen!»


 


Kramer
hatte das Gefühl, schon ein klein wenig für diesen Beweis getan zu haben, als
Zondi, der sehr vergnügt aussah, obwohl er offensichtlich eine gute chemische
Reinigung nötig hatte, sie an dem Picknickplatz stoppte. Er hatte eindeutig
etwas Brauchbares mitzuteilen — was, wie sich herausstellte, alle Erwartungen
übertraf.


«Laß
hören», sagte Kramer und kurbelte sein Fenster herunter.


«Zweierlei,
Lieutenant.»


«Schieß
los.»


«Nummer
eins: Ich habe Grund zu der Annahme», sagte Zondi, der ein unglaublicher
Schauspieler war, was seine Gesprächspartner in den seltensten Fällen merkten,
«daß die Leiche des Verstorbenen erst nach dessen Ableben an diesen Platz
gebracht worden ist.»


«Was?»
sagte Strydom und beugte sich hinüber. «Hat das jemand beobachtet?»


«Nicht mit
so vielen Worten, Dr. Strydom, Sir, aber es sind in der Tat Beobachtungen
gemacht worden. Meine Zeugen stehen dort drüben am Zaun.»


Zwei kleine
Zulujungen mit Blähbäuchen, vielleicht fünf und acht Jahre alt, in ein
zerlumptes Männerhemd bzw. ein Paar zerrissene Damenshorts gekleidet, spähten
respektvoll hinter schüchtern vorgehaltenen Händen zu ihnen hinüber.


«Ein Teil
des Stoßtrupps, der heute hier war», erklärte Zondi mit einem flüchtigen
Lächeln. «Ich hielt es für angebracht, daß sie mit mir herkamen, so daß wir uns
auf dem Weg hierher eingehend darüber unterhalten konnten, was sie bei ihrer
Ankunft gesehen hatten. Sie haben mir erzählt, daß sie sich für gewöhnlich
hinter einem Baum verstecken, während sie in Erfahrung bringen, ob der Inhaber
irgendeines parkenden Wagens — das Fahrzeug des Verstorbenen hatten sie
natürlich aus der Ferne gesehen — ihre Anwesenheit duldete.»


«Hmm, sie
verstecken sich also hinter Baum A — das ist der am weitesten
entfernte», sagte Kramer und versuchte damit, den Bericht zu beschleunigen.


«Korrekt,
Lieutenant. Außer wenn die Sonne hervorkommt und es ein heißer Tag wird, dann
warten sie manchmal hinter einem anderen.»


«Warum
das?» fragte Strydom.


«Wegen der
Ameisen, Sir.»


«Aha.»


«Spielt das
eine Rolle?» knurrte Kramer. «Komm schon, ich sehe ja, daß es dir Spaß macht,
aber komm endlich zum Kern der Sache.»


«Darf ich
ohne Umschweife sprechen, Sir?»


«Du hast
doch gehört, was ich gesagt habe, Mann!»


«Dann muß
ich voller Scham gestehen, daß die Kinder meines Volkes sehr schlechte Manieren
haben», fuhr Zondi fort, und Strydom nickte. «Das Urinieren verschafft ihnen
auf vielerlei Art ein primitives Vergnügen. Es gibt ihnen ein echtes Gefühl der
Macht, mit anzusehen, wie die Tierchen, die sie auf diese Weise traktieren,
geschwinde davonsausen. Außerdem entzückt es sie, einen Mann zu beobachten, der
sich wie ein Baby in die Hosen macht, wenn er betrunken ist. Wenn sie einen
Weißen...»


«Zondi! Du
bist doch ein echter Mistkerl, nicht wahr?» lachte Kramer, dem plötzlich wieder
ein Ermittlungsfall einfiel, bei dem Ameisen und eine Raupe einen
schlagkräftigen Beweis geliefert hatten. «Geschichte, die sich wiederholt?»


«Lieutenant?»


Zondi hatte
gar nicht an den Fall gedacht — seine Verwirrung war genauso groß wie die Dr.
Strydoms, der ebenfalls allmählich die Geduld verlor.


«Erzähl
einfach weiter.»


«Nun, Sir,
es war so, daß diese Kinder ziemlich überrascht waren, die Ameisen immer noch
in ihrem Bau genau an der Stelle anzutreffen, über der der Verstorbene hing.
Ngidi hatte mir von dem unglücklichen Zustand der fraglichen Hosen berichtet,
sie hatten also recht mit dem, was sie mir erzählten. Es ist allgemein bekannt,
daß Ameisen ihre Eier in Sicherheit bringen, wenn jemand sein Wasser auf sie
läßt. Aber diese Ameisen sind lustig und vergnügt — wovon Sie sich, wenn Sie
eben mitkommen wollen, mit eigenen Augen überzeugen können.»


Das taten
sie, begleitet vom unterdrückten Gekicher auf der anderen Zaunseite. Strydom
ließ sich auf Hände und Knie nieder und grinste beim Blick in den Ameisenbau.


«Wer
bekommt dann diesmal den Nobelpreis?» sagte er über die Schulter zu Kramer.
«Aber diese Kinder haben ganz recht. Die kleinen Biester waren sicher vor acht
noch da drin und schlummerten sanft, und deshalb ist Sergeant Arnot nichts
aufgefallen — er war zu früh hier.»


«Es paßt
auch genau in Ihre Theorie, Doc.»


«Allerdings,
haargenau!»


Kramer half
ihm wieder auf die Füße und warf einen prüfenden Blick auf die Uhr: Punkt fünf
und damit ziemlich spät in Anbetracht der Tatsache, daß er und Zondi schon 24
Stunden auf den Beinen waren.


«Jetzt zu
dem zweiten Punkt, den du erwähnt hast», sagte er und steckte sich eine Lucky
an. «Spuck’s aus, und dann nichts wie weg.»


Zondi büßte
ein wenig von seinem Selbstbewußtsein ein und wies auf das größere Kind.


«Ich bin
nicht ganz sicher, ob es wichtig ist, Lieutenant, aber der dort hat heute früh
in der Nähe des Felsblocks einen Sack aufgehoben. Er hat Ngidi nichts davon
gesagt, weil die Frage an ihn gelautet hatte: Hast du etwas aus dem Auto oder
vom Leib des Verstorbenen mitgenommen?»


Wohl
wissend, wie wörtlich die unwissenden Armen, die weder lesen noch schreiben
konnten, derlei auszulegen pflegten, fand Kramer nichts Besonderes daran,
wunderte sich jedoch über Zondis plötzliche Unsicherheit. Und das sagte er
auch.


«Es ist ein
billiger Stoffbeutel, Sir. Das einzig Besondere daran ist, daß er gestern noch
nicht hier war, obwohl ich keinen Zusammenhang sehen kann zwischen...»


«Nicht
zufällig ein Geldsack?»


«O nein,
Lieutenant — billiges Zeug und nicht kräftig genug, um damit Geld zu befördern,
nicht einmal Banknoten. Ich habe ihn dem Jungen gelassen, will ihn aber gern
holen.»


Der Beutel,
den Zondi ihnen brachte, war schwarz und aus billigem Baumwolltuch, das auf
beiden Seiten unbeholfen zusammengenäht worden war. Es gab keinen Kordelzug
daran und keinen Hinweis darauf, wozu er gedient haben mochte. Kramer schaute
hinein und sah, wie Zondi sicher auch, daß nicht einmal tief unten Flusen
waren. Als er bemerkte, daß das Material an einer Stelle etwas steifer war,
drehte er den Beutel auf links. Nicht nur der Speichelfleck kam zum Vorschein —
außerdem mehrere blonde Haare, die höchstwahrscheinlich vom Haupte Tollie
Erasmus’ stammten.


«Allmächtiger»,
japste Strydom. «Eine Kapuze! Eine echte Scharfrichterkapuze!»


«Boss?»
sagte Zondi, so verblüfft, daß er sich vergaß.


Kramer
klärte ihn in aller Kürze über die Ergebnisse der Autopsie auf; dann stand er,
weil dieser Bericht den ersten Eindruck der absonderlichen Entdeckung noch
verstärkte, gedankenverloren da, den Blick leer auf den Zaun in der Ferne
gerichtet. Als er wieder richtig hinsah, bemerkte er zwei vertrocknete
Baumläufer, die von einem Würgervogel auf den Stacheldraht gespießt worden
waren.


«Wenn
dieser Typ genau Bescheid weiß über Fallhöhen», sagte er leise, «und einen
Selbstmord vortäuschen wollte, hätte er leicht einen anderen Baum mit einer
Plattform in der richtigen Höhe darunter finden können. Hat er aber nicht. Er
hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, die Kapuze mitzunehmen. Hängte einfach
sein Mordopfer dort oben auf, so daß alle Welt es sehen konnte, als könnte es
ihm scheißegal sein.»


«Verflucht,
da überläuft es mich kalt, Tromp. Ich sehe förmlich einen erstklassigen Galgen
vor mir mit zentimetergenauen Einstellmöglichkeiten und allem, was dazugehört.
Falltür, Stufen, die hinabführen. Teufel auch!»


Das war
zuviel für Kramer, er fuhr jäh aus seinem Traum auf. «Nun mal halblang, Doc!
Wenn Sie mich fragen, haben ein paar Schweinekerle versucht, mit einer kleinen
Hinrichtung Marke Eigenbau aus Tollie herauszukitzeln, wo das Geld war, und es
ging schief. Es müssen mindestens zwei gewesen sein, damit einer seinen Ford
hierherfahren konnte.»


«Ich bin
anderer Meinung», sagte Strydom verstimmt.


«Na ja,
irgend etwas in der Art jedenfalls, solange wir nicht wissen, wo er die letzten
drei Monate war. Hat vielleicht einen vom Johannesburger Mob auf die Palme
gebracht.»


«Ich habe
entschieden etwas dagegen, daß Sie diesen Genickbruch als Zufallstreffer
ansehen, Lieutenant. Teufel auch, solche Zufälle sind auch schon ohne Kapuzen,
Metallösen und Gott weiß was noch selten genug. Muß ich Ihnen das wirklich
beweisen?»


 


Der Colonel
suchte mit den Augen die Zimmerdecke ab, wo seine Lieblingseidechse sonst immer
Fliegen für ihn fing. Aber zu dieser vorgerückten Stunde hatte sie das Büro
vermutlich schon verlassen.


«Geben Sie
mir bloß einen kurzen Überblick, damit ich weiß, woran ich bin», sagte er zu
Kramer, «Sie sind zu fertig, um heute abend noch etwas Vernünftiges zu sagen.
Hören Sie also damit auf, die kleinen fixen Ideen des Doktors zu analysieren,
und konzentrieren Sie sich auf das Wesentliche.»


«Zunächst
einmal will ich nicht, daß die Presse davon erfährt, bevor wir mehr wissen. Sie
sehen ja, welche Wirkung es auf einen angeblich erwachsenen...»


«Geht in
Ordnung.»


«Danke. Die
Waffen habe ich bereits der Ballistik übergeben, und von dort werden die
genauen Einzelheiten an alle bewaffneten Polizeikommandos von hier bis Kapstadt
durchgegeben. Nicht sehr vielversprechend, wie ich zugeben muß.»


«Aber einen
Versuch wert.»


«Die
üblichen gerichtsmedizinischen Untersuchungen von Erasmus’ Kleidung, Wagen usw.
sind ebenfalls im Gange. Auch von der Kapuze, die wir gefunden haben.»


«Gut.»


«Wir sind
zu spät gekommen, um noch Fingerabdrücke vom Wagen zu nehmen — Arnots Horden
waren schon darüber hergefallen. Die Bibel bekomme ich morgen vormittag zurück
— auch daran sind bisher keine gefunden worden, nur die von Erasmus — , und
dann werden wir sehen, ob sie uns weiterbringt.»


«Man weiß
ja nie.»


«Führe uns,
himmlisches Licht, Sir?»


«Trompie»,
sagte der Colonel mahnend, ein überzeugter Presbyterianer der
holländisch-reformierten Kirche, der sonntags einen schwarzen Gehrock und
Frackschleife trug, «glauben Sie nur nicht, daß Ihre Erschöpfung eine
Entschuldigung für schlechtes Benehmen ist! Und jetzt schieben Sie ab nach Hause,
klar?»


«Noch eins:
Ich habe eine Personenbeschreibung von Erasmus verfaßt, als Erinnerungshilfe
für die Kollegen in den Großstädten, die glauben, diese Sache ginge sie nichts
an. Ich möchte wetten, daß er die ganze Zeit in Johannesburg war und sich am
Zoo Lake direkt unter ihren verfluchten Nasen seine hübsche Sonnenbräune geholt
hat.»


«Hat doch
Zeit bis morgen, Mann. Dann können Sie sich auch noch den Kopf darüber
zerbrechen, was dieser Playboy eigentlich zwanzig Kilometer südlich von
Doringboom gemacht hat.»


Der Mann
hatte nicht unrecht.


Kramer
erhob sich von seiner Schreibtischecke und schickte sich zum Gehen an.


«Ach,
übrigens, Tromp...»


«Colonel?»


«Sie und
der Doc haben doch heute nachmittag ein wenig miteinander geplaudert.»


«Haben wir
das, Sir?» sagte Kramer und hatte plötzlich genug von hinterhältigen alten
Mistkerlen.


«Ich weiß
natürlich, daß es vertraulich war», fügte Colonel Muller hastig hinzu, als sei
Schnüffeln das letzte, was ihm im Sinn lag, «ich habe mich auch nur gefragt — »


«Ja?»


«Na ja, was
wohl dabei herausgekommen ist.»


«Nichts als
ein Glas kalte Kotze, Colonel.»


 


Es schien
kaum möglich zu sein, daß dieser Tag noch einen letzten Schliff erhalten
könnte, doch Kramer, der zwei Sonnenuntergänge, aber keinen Schlaf gesehen
hatte, hätte es besser wissen sollen.


Er hätte
auch Zondis drolligem Bericht von seinen Abenteuern am Nachmittag mehr
Aufmerksamkeit schenken sollen, denn kurz hinter der Abzweigung nach Kwela
Village ging ihm auf, daß er irgend etwas nicht ganz mitbekommen hatte.


«Geh mal an
die Stelle zurück, wo du nicht wußtest, wie du sie fangen konntest», sagte er
und schnippte eine halbgerauchte Kippe weg.


«Das war
doch leicht, Boss. Erinnern Sie sich noch daran, was ich über die Aufregung der
Kinder gesagt habe? Ich brauchte nur vollkommen still zu liegen. Nicht lange,
und sie kamen angekrochen, um zu sehen, was es diesmal gab, und zwar ganz nahe,
um zu hören, ob ich noch atmete! Pah! Zwei Hände, zwei Kinder! Die anderen
rannten wie...»


«Du
Schlitzohr. Hab mir gleich gedacht, du wärst zu munter für einen
10-Kilometer-Marsch hin und zurück.»


«Ihnen
hat’s Spaß gemacht, Boss. Übrigens, zwanzig Cents Spesen.»


«Okay.»


«Wissen
Sie, was mit diesem Schinken passiert ist?»


«Sag
nichts: Ngidi hat ihn verschlungen.»


«Nein, der
Sergeant», sagte Zondi lachend, «als Ngidi hinter den Kindern hergejagt ist.»


Das war ein
guter Schlußakkord. Kramer setzte nur noch hinzu, daß er Zondi bis mindestens
zum nächsten Nachmittag nicht mehr auf den Beinen sehen wollte, und dann fuhren
sie schweigend auf die unter einer Rauchdecke ausgebreitete städtische Township
zu. Fast in der Mitte der dichten Reihen von zweiräumigen Wohneinheiten, die
alle so ordentlich dastanden wie eine Tausendschaft bürokratischer
Radiergummis, hielt der Chevy vor einer Hütte, die sich durch einen mit
rostigen Dosen eingefaßten Weg von den anderen unterschied. Zondi winkte
dankend, und der Chevy, der sich auskannte, rumpelte über die
Wellblechdreckstraße davon und suchte sich den kürzesten Weg nach Blue Haze.


Kramer
hatte das alte Farmhaus mit seinen meterdicken Schieferwänden und der
umlaufenden Veranda gekauft, um es in seinen Letzten Willen aufzunehmen.
Solange dieser noch nicht in Kraft trat, hatte er das Anwesen zum Preis einer
Trekkersburger Wohnung an den dereinstigen Nutznießer verpachtet, die Witwe
Fourie und ihre unmündigen Kinder. Es war ein wirklich unkompliziertes
Arrangement, das ihm ermöglichte, ohne ein Gefühl der Pflichtvergessenheit
seinem gewählten Beruf nachzugehen und gelegentlich die Nacht auf dem Lande zu
verbringen, wenn ihm danach zumute war. Wie jetzt, gegen sein besseres Wissen.


Aber bei
den Kindern war kein Licht mehr an, als der Chevy schließlich in die Einfahrt
fuhr und vor der Eingangstür knirschend zum Stehen kam. Die Witwe Fourie, deren
geistige und körperliche Vorzüge ihn dorthin gezogen hatten, kam heraus, um ihn
zu begrüßen, und strich sich das gelbe Haar zurück.


«Dabei
wollte ich es gerade waschen», schimpfte sie bei einem erfreuten, schnellen
Kuß. «Was gibt es denn in der Welt da draußen, wovon ich noch nichts gehört
habe?»


«Du wirst
es nicht für möglich halten: eine staatliche Hinrichtung!»


«Tolle
Sache», sagte die Witwe Fourie. «Es ist doch Dienstag heute, nicht?»
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Es gibt
Träume, die den ganzen Arbeitstag eines Mannes beeinflussen können. Im Falle
eines sehr schönen oder eines eindeutig grauenhaften Traums kann dieser Einfluß
noch viel länger anhalten. Ein solcher Traum wird, allgemein gesprochen, am
besten gar nicht geträumt.


Das war
immer Kramers Überzeugung gewesen, und darum bemühte er sich auch, gleich
wieder einzuschlafen, um alle Spuren des Mädchens mit den langen Beinen
möglichst schnell auszulöschen. Denn von einer Frau zu träumen und im Bett
einer anderen aufzuwachen konnte tatsächlich grundlose Schuldgefühle in einem
erwecken. Aber er fiel nur in einen leichten Schlaf, in dem ihm ab und zu die
Erinnerung an klare, wohlduftende Details kam; einen hübschen runden
Handgelenkknochen, perlenden Schweiß in der Mulde über ihrem Brustbein,
strubbelige honigfarbene Haarbüschel, einen Brustnippel, der von einer rosa
Rosine zur Traube anschwoll, den Druck der langen gespreizten Beine, die ihn
umklammerten und ihn immer wieder herumwarfen, und ihr Lachen. So einfach, so
unkompliziert und so gierig, daß es ihn schockierte und gleichfalls gierig
machte. Ihre wahnsinnige Freude an ihm.


«He», sagte
die Witwe Fourie, deren warmer Rücken seinem Bauch schmeichelte, «was machst du
da, wo doch jeden Moment Joanna mit dem Tee hereinkommt?»


Er rollte
sich zur anderen Seite und sah auf die blanken Fußbodendielen hinunter, in
denen eine Laufrolle vom großen Hartholzbett des Vorbesitzers einen Eindruck
hinterlassen hatte; was mußte es für nächtliche Schlachten ausgehalten haben,
um das zu tun! Dann erfüllte ihn all diese nutzlose Erregung mit Widerwillen,
und er stand auf, um ein Bad zu nehmen.


Ein paar
Minuten später kam die Witwe Fourie mit dem Teetablett und ihren Zigaretten
hereinspaziert. Wie Strydom hatte sie sich oft beklagt, höchstens mal fünf
Minuten anständig mit ihm reden zu können, bis sie auf diesen kleinen Trick
verfallen war. Sie wußte natürlich, daß die Tür nie abgeschlossen war.


«Wie geht’s
dir heute morgen?» frage sie, während sie sich auf dem Klosettdeckel
niederließ, den sie mit blauer Spitze verziert hatte. «Du weißt es vielleicht
nicht mehr, aber du warst in einem schrecklichen Zustand letzte Nacht.
Schlimmer als die Mädchen, als sie beide die Grippe hatten und bei mir
schliefen.»


Kramer, der
gern im warmen Wasser lag und dabei möglichst nur die Nase und sonst nichts
herausgucken ließ, machte ein paar Wellen in der Badewanne.


«Ich mußte
allerdings auch an diesen Henker denken», fuhr sie fort und klirrte mit den
Tassen, «und so viel weiß ich: Er muß auf irgendeine Weise etwas mit dem
Strafvollzug zu tun haben. Das ist die einzige Möglichkeit, sich das
erforderliche Wissen anzueignen — du kannst mir nicht erzählen, daß die
Strafgefangenen etwas anderes als Gerüchte mitbekommen. Ich erinnere mich, daß
ich einmal gelesen habe, ein Dozent der Kriminologie an der Universität von Südafrika
hätte sich als Friseur ausgeben müssen — sein Vater war tatsächlich einer — ,
nur um an Insider-Infos über das Zentralgefängnis von Pretoria zu kommen. Weißt
du, wie empfindlich sie in den Gefängnissen auf Fremde reagieren? Dieser
Professor, oder was immer er war, pflegte den Wärtern auf der
gegenüberliegenden Straßenseite die Haare zu schneiden, und dabei stellte er
ihnen ganz beiläufig irgendwelche Fragen. Hörst du mir eigentlich zu?»


Er hob das
Kinn aus dem Wasser und sagte: «Schön, du hast den Kreis auf einen Insider
verengt — aber was glaubst du, wie viele Wärter es in diesem Land gibt? Wir
haben über 250 Gefängnisse, hunderttausend Inhaftierte —»


«Ach, du
weißt ganz genau, was ich meine! Das Fachwissen muß irgendwoher kommen, und wir
wissen zumindest ungefähr, woher. Dein Tee ist eingeschenkt.»


Obwohl
Stimmenklang gut geleitet wurde, brauchte er doch solche Signale, besonders
wenn das Wasser lief.


«Danke,
mein Mädchen. Wie ich sehe, hat der Unsinn von Dr. Strydom auch deine
Einbildungskraft schon angeregt.»


«Tu nicht
so, als würdest du nicht selbst darüber nachdenken!»


«Um der
Wahrheit die Ehre zu geben», sagte Kramer und nahm seine Tasse, «habe ich die
Fragen des Wer und Warum aus meinem Kopf verbannt, bis wir etwas über Erasmus’
letzten Aufenthaltsort wissen. Stell das bitte ab.»


Sie
gehorchte, die Stirn leicht gerunzelt, als sei sie mit seiner Antwort nicht
zufrieden, aber ohne weiter nachzubohren.


«Dann geht
dir etwas anderes im Kopf herum, Trompie. Sonst hättest du die neue Fregatte
ausprobiert, die Janie gebaut hat. Er sagt, damit soll Idi Amin abgeschossen
werden wegen dem, was er den Leuten antut, aber ich habe ihm gesagt, daß Uganda
nicht ans Meer grenzt und außerdem — »


Kramer war
mit einem ziemlichen Platschen kurz untergetaucht. Dann kam er heraus und hielt
sich sein Handtuch vor.


«Ja, ja,
kann sein.»


«Aha, so
ist das!» lachte die Witwe Fourie und stellte ihre Tasse ab. «Das ist der
Nachteil, wenn man Dienstboten hat.»


«Nein, ich
—»


«Na komm,
warum eigentlich nicht?» sagte sie mit plötzlichem Übermut. «Jo ist hinten in
der Küche, und die Kinder schlafen noch.»


Sie erhob
sich und schob langsam und vielsagend, mit ziemlich erotischen Bewegungen, den
Riegel vor, wobei sie ihm in die Augen schaute. Dann begann sie den Morgenrock
zu öffnen, der ihre sinnliche Üppigkeit bedeckte, ihre Fülle an Herzenswärme
und Zartheit, die einen ganz einschloß. Er wußte noch, wie allein die Frau
gewesen war, ganz allein; und wie frei er durch sie geblieben war.


Die Witwe
Fourie hatte den Gürtelknoten gelöst. «Ist es wieder wegen Zondi?» fragte sie
ernst. «Du hast doch etwas; ich spüre es.»


Kramer fing
an, sich das Haar zu trocknen.


«Hör mal,
Trompie, ich habe da vor kurzem eine Idee gehabt. Wenn es hart auf hart kommt
und sich sein Bein nicht bessert, könnten wir dann nicht einen Teil des Landes
hinterm Haus in Angriff nehmen? Mickey könnte — na ja, er könnte etwas für uns
anpflanzen, einen Nutzgarten daraus machen. Ich weiß, daß er auf einer Farm
aufgewachsen ist — er müßte es also können.»


«Alles, was
Mickey von der Landwirtschaft weiß, ist, was sie seinem Vater angetan hat.»


«Er könnte
es aber doch lernen. Du selbst hast immer gesagt, wie intelligent er ist.»


«Mickeys
Bein heilt gut, du wirst schon sehen.»


«Er hätte
es schonen sollen nach...»


«Seine
freie Entscheidung.»


«O nein»,
sagte die Witwe Fourie sehr bestimmt. «Chris Strydom sagt, du wärst derjenige,
der ihm Hoffnung macht. Ohne dich würde er wie jeder andere Boy in dieser Lage
behandelt, und es ist einfach nicht recht...»


«Hinter
meinem Rücken, was?»


«Ich habe
Chris zufällig auf der Straße getroffen.»


«Ach ja?»


«Tromp, dir
muß endlich klarwerden, daß es auch um dich geht! Sonst würde ich mich nicht
einmischen. Du weißt, wie ich — »


«Dann schau
dir meinen Rücken an», sagte er und stolzierte hinaus, «und versuch, ihn in
Erinnerung zu behalten.»


 


Das war ein
lausiger Tagesbeginn. Zugegeben, die stillschweigende Übereinkunft bezüglich
des Beins war nicht besonders vernünftig, aber Kramer wußte an einer Stelle, wo
es ihm am wichtigsten war, in seinem Bauch, daß Zondi seine vorbehaltlose
Unterstützung brauchte, wozu auch immer. Und solange die Arbeit noch getan
wurde, sollten sie ihm mit ihrer ganzen Bürokratie den Buckel runterrutschen;
er machte da einfach nicht mit.


Bei seinem
Hieb flog die Tür zur Spurensicherung weit auf, und er trat mit fröhlichem Gruß
ein.


«Sie können
gleich wieder gehen und von vorn anfangen», empfahl ihm Lieutenant Dirk
Gardiner, ein klotziger Mensch in blauem Safarianzug, und erhob sich. «Hier ist
nicht der Ort, an dem sich Ihre Erwartungen erfüllen.»


«Nichts?»


«Nichts»,
bestätigte Gardiner und reichte ihm die Bibel.


«Haben Sie
sie durchleuchtet?»


«Alles. Sie
steckt voller Wunder, aber für Sie, mein Freund, ist keins dabei.»


Gardiner
war einer der wenigen Menschen, die Kramer kannte, die schon Witze reißen
konnten, während sie aus dem Mund noch nach Frühstück rochen. Diesmal half es
Kramer jedoch nichts, und er mußte sich zu einem freundlichen Knurren zwingen,
bevor er ging.


Soviel zur
Spurensicherung.


Die
Ballistik machte nicht einmal den Versuch, schonend mit ihm umzugehen, sondern
händigte ihm kühl beide Waffen wieder aus. Der .38er Colt war nicht derselbe,
der bei dem Überfall in Peacevale benutzt worden war, wie auch keine der beiden
sichergestellten Waffen als gestohlen gemeldet worden war. Kramer bat darum,
die Stelle im Metall noch einmal unter die Lupe zu nehmen, wo die Nummer
weggeschliffen worden war.


«Das bringt
uns auch nicht unbedingt weiter», murmelte der Ballistikbeamte. «Und wir haben
reichlich zu tun.»


«Versuchen
Sie’s. Vielleicht haben die Besitzer zuviel Angst, den Diebstahl ihrer
Handfeuerwaffen zuzugeben, oder sie wissen es noch gar nicht.»


«Hm.»


«Immerhin
hätten wir dann zwei Adressen. Ich weiß, daß die Chancen gering sind, aber
Erasmus könnte sie selber gestohlen haben.»


Der
Ballistikbeamte machte ein Geräusch wie ein Schalldämpfer und ging wieder ins
Labor zurück.


Soviel zur
verfluchten Technik.


Die Bibel
in der Hand und leise vor sich hin fluchend, begab sich Kramer auf die Straße
hinaus. Wie der Zufall es wollte, kam gerade ein anglikanischer Geistlicher auf
dem Weg zur Kathedrale vorbei, der so tat, als hörte er den Spektakel nicht,
der aus der Sicherheitsabteilung im ersten Stock drang.


«Verzeihen
Sie, Reverend», sagte Kramer aus einer Eingebung heraus und versperrte ihm den
Weg, «wenn man etwas über Bibeln wissen will, an wen wendet man sich dann?»


Der
Geistliche reagierte argwöhnisch, er lockerte den steifen Kragen um seinen
dicken Hals und räusperte sich frei.


«Sind Sie
vom Fernsehen?» fragte er mit einem Blick rundum.


«Nein, Sir,
ich bin vom CID und arbeite an einer Ermittlung. Sehen Sie, dies ist die Bibel,
die uns interessiert, und wir hoffen, daß sie uns auf eine Spur führt.»


«Aha. Ist
ein Buchladenetikett drin?»


«Ist
entfernt worden.»


«Tja. Dann
weiß man nicht recht, wo man anfangen soll. Bin natürlich kein Experte darin.
Wissen Sie was? Ein Stück die Straße entlang ist ein christlicher Buchladen.
Den kennen Sie doch sicher.»


Nachdem er
die nötigen Auskünfte zum Weg erhalten hatte, marschierte Kramer mit flotten
Schritten los, verlangsamte aber sein Tempo allmählich wieder, um einfühlsamer
an ein Unterfangen heranzugehen, das wenig Erfolg versprach. Nicht lange, und
er genoß seinen Spaziergang und die damit verbundenen kleinen Zerstreuungen
halbwegs. Der Morgen war feuchtwarm und der Himmel noch so verschleiert weiß
wie ein Badezimmerspiegel, was die Hausfrauen in ihren buntesten Kleidern
hervorgelockt hatte. Sie huschten vom Auto zum Laden wie tropische Fische —
manche waren auch genauso häßlich — und wichen hastig dem grauhäutigen Bettler
aus, der beinlos über die grauen Pflastersteine rutschte. Wenn man ihrem Blick
begegnete, zwinkerten sie nicht einmal. Interessanter waren die Glotzer,
zumeist Schwarze, die so fasziniert in die Schaufenster starrten, daß sie
häufig mit den Augenlidern klappern mußten, wenn sie sich das Wunder des
Testbildes im südafrikanischen Fernsehen anschauten. Überhaupt schien jeder zweite
Laden Fernsehapparate zu verkaufen, wie Kramer bemerkte, darunter auch ein
Friseursalon und sogar zwei angesehene Juweliergeschäfte. Die Glotzer waren
insofern interessant, als man herausfinden mußte, ob sie ehrliche Idioten oder
Taschendiebe und Langfinger waren, die den Beginn des Fernsehzeitalters für
sich nutzten.


Dann kam
die Toll Street und damit die Trennlinie zwischen betriebsamem Kommerz und der
Art von Läden, wo die Verkäufer ein gutes Buch unter dem Kassentisch
bereitliegen hatten. Er ging bei Rot über die Straße, um sich fit zu halten,
und auf einem breiten Bürgersteig weiter, in dessen Rinnstein kleine
Konfettihäufchen lagen. Fast jede nennenswerte Konfession von Trekkersburg
hatte ihre Hauptkirche zwischen dieser und der nächsten Ampelanlage: Baptisten,
Holländisch-Reformierte, Presbyterianer, Methodisten, Freie, Mormonen — und am
hintersten Ende die Lutherischen, die David und Goliath spielten mit der
gegenüberliegenden katholischen Bleeding-Heart-Kirche, von der sie turmhoch
überragt wurden. Dort war gerade eine Beerdigungsfeier, und die
Leichenbestatter standen draußen und rauchten; Kramer winkte dem alten George
Henry Abbot zu, rief hinüber, daß er bald mal vorbeikäme, und bog in die
nächste Straße ein.


Die lange,
niedrige, gelbe Backsteinfassade des Buchladens kam ihm bekannt vor. Daß er
nicht gleich daran gedacht hatte, erschien ihm jedoch verzeihlich, weil der
Schriftzug «Larkin and Sons, Ltd.» so wenig ansprechend war und der Laden so
behäbig und wohlhabend wirkte, daß er immer gedacht hatte, dort würden
Veterinärartikel an Viehzüchter verkauft. Da zeigte sich wieder einmal, wie
sehr man sich vom Auto aus vertun konnte.


Auch vom
Bürgersteig aus vertat man sich leicht. Als Kramer die Stufen hinaufging und
den Laden betrat, traute er seinen Augen kaum: Teufel auch, ob christlich oder
nicht, Larkin’s war anscheinend der größte Buchladen der Stadt. Tausende
glänzender Bücher standen in den Wandregalen und auf den vielen
Bücherdrehsäulen überall auf dem mit Teppich verkleideten Fußboden. Außerdem
gab’s noch einen unvorstellbaren Haufen Krempel wie eine plastische Reliefkarte
vom Heiligen Land und eine Tafel für die Sonntagsschule, und in der Nähe der
Kasse waren noch merkwürdigere Dinge ausgestellt. Die schaute er sich an,
während der Verkäufer einer Nonne etwas in braunes Papier einwickelte.


Für zwanzig
Cents konnte man einen Aufnäher erstehen — vermutlich um Jeans damit zu
schmücken — , auf dem stand: Ich bin von Jesus gestärkt. Für dreißig
Cents gab es einen amerikanischen Comic mit dem Titel «Schmuggler Gottes», in
dem die wahre Geschichte eines jungen Kapholländers erzählt wurde, der Sprüche
wie den folgenden von sich gab: «Eine Bibel ist in Rußland jetzt eine Kuh
wert!» und dafür mit einer Frau belohnt wurde, die sehr sexy war und schwere
Brüste hatte. Vollends entzückt war Kramer aber von einer amerikanischen
Zeitschrift, die den Namen Moody Monthly trug — offenbar zu Ehren eines
berühmten Predigers — und die er beinahe für die Sekretärin des Colonels
gekauft hätte.


Dann fragte
ihn der Buchhändler, ein alter Herr mit rahmenloser, leicht blau gefärbter
Brille, womit er ihm dienen könne, und betrachtete die Bibel sehr eingehend.


«Herrje»,
sagte er, «ich fürchte, eine weiter verbreitete Ausgabe hätten Sie sich nicht
aussuchen können. Ich könnte sie verkauft haben oder auch nicht. Diese Ausgabe
wird auch vom normalen Buchhandel vertrieben, und folglich ist sie praktisch
überall zu haben. Tut mir leid.»


«Sind Sie
ganz sicher?» fragte Kramer noch einmal.


«Seit 1975
ist Südafrika der größte Verbreiter von vollständigen Bibelausgaben in der
Welt», erklärte der Buchhändler stolz. «Ich habe in meinem Büro einen Bericht
der Vereinigten Bibelgesellschaften. Würde Ihnen der vor Ihren Vorgesetzten
etwas nützen? Denn damit würden sie ganz sicher verstehen, daß Sie alles
in Ihrer Macht Stehende getan haben.»


Kramer
dankte ihm für seine Aufmerksamkeit, schlug das Angebot jedoch aus und ging,
wobei er das Gratistraktat, das er bekommen hatte, in seiner Tasche zerknüllte.
Bibeln, also wirklich — und dabei hatte die englischsprachige Presse auch schon
verkündet, die Republik sei weltführend, was Waffenbesitz, Scheidungen, Morde,
Überfälle, Verkehrstote, Selbstmorde, Erschießungen durch die Polizei und zu
alledem natürlich auch noch Hinrichtungen betraf. Das Gewicht der Statistik
ließ ihm, selbst auf längere Sicht gesehen, kaum noch eine Aussicht auf Erfolg,
während das Glück, seine einzige Hoffnung, ihn offensichtlich verlassen hatte.
Wie ein anderes Flittchen, das ihm in diesem Zusammenhang einfiel.


 


Zondi hatte
gemerkt, daß die Kleinen kurz nach ihrer Mutter das gemeinsame Bett verlassen
hatten. Als der Duft von Maisporridge aus dem Nachbarzimmer hereindrang, hatte
er gehört, wie sich die Zwillinge unter dem Fenster regten und flüsternd
darüber stritten, wer dran war, die Matratzen wegzustauen, um dann
davonzukrabbeln. Danach hatte er längere Zeit nichts gehört und gefühlt,
sondern tief geschlafen, wobei sich eines Mannes Geist erholen konnte.


Jetzt war
er wach und beobachtete Miriam durch die Tür, tastete den schönen Körper und
geraden Rücken seiner Frau mit den Augen ab und bewunderte, mit welcher Anmut
sie die eintönigen Hausarbeiten erledigte. Früher einmal hatte sie dabei leise
vor sich hin gesummt — so leise, daß er nicht gestört wurde — , und es fiel auf,
wie still sie jetzt war. Die Zeiten waren schwer.


Er gähnte
laut und machte absichtlich komische Laute dabei, dann setzte er sich auf.


Miriam
lächelte ihm zu. «Ich nehme mal an, daß du Hunger hast», sagte sie. «Es steht
Maisbrei auf dem Ofen und heißes Wasser auch.»


«Hau! Und wie
ich sehe, ist mein Anzug ordentlich geplättet. Hast du vielleicht in
irgendeinem Schaufenster ein hübsches Kleid entdeckt?»


Darüber
mußte sie lachen; es wirkte immer. Miriam war es in ihrem ganzen Leben noch
nicht eingefallen, sich ein neues Kleid zu kaufen, aber sie hatte bei einer
weißen Familie gearbeitet, von der diese stehende Rede stammte. Ihre
Belustigung verflog jedoch sofort wieder, als Zondi, unfähig, sich zu
beherrschen, zusammenzuckte, während er sein Bein bewegte und damit auch die
Ratte aufweckte.


«Komm, hier
ist heißes Wasser», sagte Miriam noch einmal kurz und bestimmt. «Ich werde auch
noch den Kessel und meinen großen Topf aufstellen.»


Er
schlurfte in den Nebenraum, wo bereits die Zinkwanne auf Zeitungen gestellt war
zum Schutz des gestampften Lehmbodens. Mit der gleichen Anmut, die Zondi schon
vorher beobachtet hatte, wuchtete Miriam einen alten Ölkanister vom Herd und
goß vier Gallonen fast kochendes Wasser in die Wanne, ohne mehr als ein
Tröpfchen zu verschütten. Dann fügte sie sorgsam kaltes Wasser aus einem
anderen Kanister hinzu und bedeutete ihm mit einem Nicken hineinzusteigen.
Zondi wand sich ein wenig, streckte die Füße aus und drückte sich ganz nach
hinten, bis er die richtige Position gefunden hatte. Er schöpfte mit der Hand
Wasser über sein Bein.


«Gut»,
sagte er.


Miriam ging
hinaus, um Kessel und Topf am Wasserhahn gleich neben dem Abtritt zu füllen.
Während sie draußen war, versetzte Zondi seinem Bein einen schallenden Schlag,
um zu sehen, wie es darauf reagierte, und dachte schon, es hätte genützt. Doch
dann erholte sich Mrs. Ratte von ihrer Überraschung und biß zurück.


«Du hast
Schweiß auf der Oberlippe», murmelte Miriam und pumpte den Primuskocher für den
Kessel auf.


«Ein heißer
Tag, Frau — spürst du’s nicht?»


«Arbeitest
du an diesem heißen Tag?»


«Später.»


Er wußte,
daß sie jetzt seufzen würde.


«Aber Boss
Erasmus ist doch tot. Kannst du jetzt nicht — »


«Nein»,
sagte Zondi, der sich in dieser Angelegenheit auf keine Diskussionen einließ —
bei genauerem Nachdenken nicht einmal mit sich selbst.


«Du
nörgelst ständig an den Kindern herum», fuhr sie fort, «und hörst gar nicht
hin, warum sie mit ihrer Ausbildung nicht zufrieden sind.»


«Hast du
gehört, was in Soweto passiert ist? Ich bin derjenige, der weiß, wie man mit
der Obrigkeit umgeht! Mit Kindern ist es immer das gleiche, sie sind zu
ungeduldig. Und sie müssen es mir erzählen, wenn sie von Aufwieglern hören,
denn das sind sehr dumme Männer.»


«Hau! Dumm
nennst du sie, ja?»


Das Wasser
verlor rasch seine Wärme. Zondi seifte sich beide Beine ein und massierte
geschickt das rechte. Dann schnupperte er, fand den Geruch seltsam und schaute
auf, um zu sehen, was seine Frau in einer Tasse zusammenrührte.


«Ja, mein
Gatte», sagte sie, «ich war in der Straße der Hexenmeister, und da habe ich
einen Haufen Geld für etwas bezahlt, von dem du meiner Mutter einmal gesagt
hast, es sei nur Blödsinn für Primitive. Trink schon!»


Zondi
trank. Er war insgeheim tiefinnerlich verzweifelt. Und außerdem schwebte der
Kessel, den seine sanfte Frau in der Hand hielt, genau über seinen Genitalien.


 


Der
unglaubliche Durchbruch geschah genau zu der Stunde, in der am Vortag der Neue
von der Spurensicherung mit Kramer angebändelt hatte. Es war keine Glücksache
und hatte auch nicht viel mit Statistik zu tun, sondern lag in der Natur der
Dinge.


Kramer saß
vollkommen in sich versunken allein in seinem Büro, die Füße auf der
Fensterbank und den Kopf auf einem Regalbrett, als der väterliche
Vollzugsbeamte Henk Wessels vom Archiv hereinschaute.


«Ich habe
gerade mit dem Beamten der Wache in Witklip gesprochen», sagte er und zog sich
Zondis Hocker hinter dem Holzdielentisch vor. «Vielleicht kennen Sie ihn —
Frikkie Jonkers.»


Einen
Augenblick lang war Kramer nicht einmal sicher, ob er wußte, wo Witklip war,
dann erinnerte er sich an ein winziges Dorf fast schon oben in Zululand. Im
zweiten Punkt mußte er passen.


«Ja,
Frikkie ist in Ordnung», bemerkte Wessels unbekümmert, «er hat nur Komplexe und
ist nicht gerade der Klügste, aber ich glaube, die Ruhe in Witklip sagt ihm
sehr zu. Drei Standarddiebstähle, ein Biergelage, und schon ist seine
Dienstwoche um. Egal, er hat jedenfalls gerade bei mir angerufen.»


«Ja?»


«Auf bloßen
Verdacht hin, wie Frikkie sagte. Sie wissen doch, daß ein guter Kumpel von ihm
dort ein Hotel betreibt? Hotel? Himmel, ein Witz ist das! Der alte Gauner
bringt Stadtmenschen dazu, bei ihm ihre Ferien zu buchen, indem er mit
Reitpferden und allem Pipapo wirbt. Dabei muß man die verfluchten Pferde erst
noch zureiten! So ein Kerl.»


«Waren Sie
dort?» fragte Kramer, froh über die Ablenkung, und witterte bereits die
illegale Herkunft des Wodkas.


«Mein
Ältester war da — hat ihm fast das Herz gebrochen, dem armen Kleinen. Auch noch
auf seiner Hochzeitsreise! Ich wollte schon eine Anzeige loslassen. Jedenfalls
war anscheinend seit geraumer Zeit auch ein Typ namens Tommy Mckenzie da, und
der ist plötzlich spurlos verschwunden. Vorgestern abend. Sie schauen also in
sein Zimmer und finden einen Koffer — billigste Sorte — und ein paar Klamotten
— Zeug, das jeder gern zurücklassen würde. Kein hoher Betrag, die
Hotelrechnung, wie Frikkie mir sagt. Und vielleicht käme der Typ ja heute abend
zurück, aber um sicherzugehen, hat er’s überprüft. Der Name stand nicht auf
unserer Hotelbetrügerliste, also bat ich ihn um eine vollständige
Personenbeschreibung. Hier, Lieutenant, alter Freund — sehen Sie mal.»


Kramer
überflog die Zeilen und stellte fest, daß sie in den meisten Punkten mit seiner
eigenen Beschreibung von Tollie Erasmus übereinstimmten. Was die Sache aber
wirklich heiß machte, zumindest auf dem Papier, war der grüne Ford mit den
TJ-Kennzeichen.


Dann
schüttelte er den Kopf. «Tollie? In Witklip? Sie reden von einem Städter, Mann!
Verdammt noch mal, er wäre nie auf den Gedanken gekommen, einen solchen Ort zu
besuchen.»
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Der weiße
Stein, dem Witklip seinen Namen verdankte, war ein riesiger Felsblock, der auf
dem Gipfel eines hohen, schwarzen Berges balancierte, in dessen Schatten die
Siedlung lag. Es sah so aus, als genüge eine Kinderhand, um das Ding die
feuerverkohlten Hänge hinunterpoltern zu lassen, und doch blieb es aufgrund
irgendeines wundersamen unvernünftigen Beharrungsvermögens dort liegen.


Die
Landschaft war ganz anders als die rings um Doringboom. Einem Mistkäfer auf
einem von Ochsen umgepflügten Feld hätte sich kaum eine größere Vielfalt an
Steigungen, Hindernissen und zerklüfteten Gebirgslinien entgegengestellt als
dem Chevrolet in den letzten fünfzig Minuten. Die rote Erde schimmerte wie
Röteln durch das büschelige blonde Gras und nährte eine Vielzahl von Aloen und
anderen ausdauernden Dickblattgewächsen sowie Wolken von Wildblumen in Orange
und Purpur. Auch der Himmel hatte etwas sehr Lebendiges, ein tiefes
Krampfaderblau, und Kramer war froh, daß er seine Sonnenbrille mitgenommen
hatte.


Sie waren
bei der letzten staubigen Talfahrt der Reise; lose Schottersteine klapperten
laut gegen die Unterseite des Wagens, und Zondi wich, so gut es ging, den
größten Schlaglöchern aus. Jetzt lag Witklip mit seinen etwa elf deutlich
unterscheidbaren Einzelteilen vor ihnen: vier davon — ein Lebensmittelgeschäft,
eine Metzgerei, eine Autowerkstatt mit Schmiede und noch ein
Lebensmittelgeschäft, in dieser Reihenfolge — reihten sich zur Rechten
aneinander; die kleine Polizeiwache stand zur Linken hinter einer Hecke aus
Christusdorn, die verblichene Fahne nicht ganz am Ende der Fahnenstange; und
geradeaus blitzten die übrigen Gebäude, vermutlich alles Wohnhäuser, wie
Pinselstriche in weißer Tünche zwischen den kühlen, dunklen Klecksen der
Akazien hervor. Das von Henk Wessels beschriebene Hotel wurde auf einer großen
Reklametafel, die an einen Eukalyptusbaum genagelt und in Längsstreifen mit
Vogelkot bekleckert war, wie folgt angepriesen: SPA-KLING
WATERS-Ferienparadies — nur 800 Meter.


Kramer
bedeutete Zondi, den Pfeil zu ignorieren und zuerst das Polizeirevier
anzusteuern. Entgegen dem, was er Wessels zugesichert hatte, hatte er nach der
kleinen Unterhaltung in seinem Büro keinen Kontakt mit Witklip wegen Erasmus
aufgenommen. Bei genauerer Überlegung war ihm eingefallen, daß späte Einsicht
auf seiten des Sergeants allzu viele falsche Fährten entstehen lassen könnte,
so daß es wohl durchaus im Interesse der Unvoreingenommenheit lag, eine kleine
Vergeßlichkeit in Kauf zu nehmen. Gesetzt den Fall natürlich, daß Frikkie
Jonkers sie nicht erwartete.


 


Der
diensthabende Beamte hinter der Theke in der Wachstube, der sich als Boshoff
vorstellte und ein Gesicht wie Elvis Presley hatte, versuchte es mit einer
Hinhaltetaktik, als er nach seinem Chef gefragt wurde. Dann verfiel er darauf,
Diebesgut mit dem Ellbogen auf den Fußboden zu stoßen — in diesem Fall ein
zusammengeschnürtes Huhn, in dessen Wehgeschrei sich der laute Protest der
Besitzerin mischte. Ein paar Sekunden lang herrschte ein Höllenlärm. Während
Zondi den Hühnerdieb von der Veranda zurückholte, folgte Kramer Boshoff zu
einer Tür, ließ ihn an seiner Statt anklopfen und betrat daraufhin das kleine
Büro allein.


Der kleine
dicke Frikkie Jonkers erhob sich sogleich von seinem Sessel hinter dem
Schreibtisch, wo er offenbar eine Bestandsauf/ nähme der Wache vorgenommen
hatte, und reagierte auf Kramers Erscheinen mit betonter Munterkeit. Sein
Lächeln unter einem strichfeinen Schnurrbart war äußerst zuvorkommend und das
lebhafte, wache Glitzern seiner leicht vorquellenden Augen eindrucksvoll. Was
ihn verriet, war der deutliche Eindruck des Ärmelknopfes seines Uniformrocks,
der wie ein Grübchen seine rechte Wange zierte.


«Ist das
ein Höflichkeitsbesuch, oder sind Sie hier, weil wir Ihnen in irgendeiner Weise
behilflich sein können?» fragte er.


«Ich kämme
die ganze Gegend nach Informationen über einen Mann durch, den wir, aufgeknüpft
an einem Baum, gefunden haben. An seine nächsten Angehörigen können wir uns
nicht halten, da er keine Papiere zurückgelassen hat, und mit seinem
Autokennzeichen kommen wir ebenfalls nicht recht weiter. Sie wissen ja, wie das
heutzutage mit den verfluchten Computern ist.»


Jonkers
lachte und hielt die Finger hoch. «Das ist die einzige Art Computer, die wir in
Witklip haben, Lieutenant! Und bei wirklich schweren Dingern ziehen wir uns
auch noch die Socken aus.»


«Sehen Sie
sich doch mal diese Personenbeschreibung an, und sagen Sie mir, ob Sie etwas
damit anfangen können.»


Kramer
hatte irgendwo gehört, Intelligenz sei eine Mischung aus Neugier und dem Drang,
Muster in den Fakten zu finden. Wenn das stimmte, hatte Jonkers gerade das
Gegenteil bewiesen, indem er nur erfaßte, was ihn persönlich betraf. Es war
faszinierend zu beobachten, aber sicher sterbenslangweilig, damit zu leben.


«Heiliger
Strohsack», sagte Jonkers, «das ist ja Tommy!»


«Sie kennen
ihn?»


«Aber gewiß
doch! Er hat bei einem Kumpel von mir gleich in der Nähe gewohnt. Ich kann
Ihnen sagen, das ist ein echter Schock für mich! Erst heute morgen habe ich
Henk angerufen, er solle ihn mal überprüfen, weil ich mir Sorgen machte — wobei
mir einfällt, daß er mich nicht zurückgerufen hat.»


«Na ja,
hier haben Sie die Antwort», sagte Krämer. «Wären Sie in der Lage, die
fehlenden Details beizusteuern?»


«Nicht
direkt — seinen Namen wohl und seine Heimatadresse aus dem Melderegister — ,
allerdings habe ich mir noch nicht die Mühe gemacht, sie herauszusuchen. Er war
Söldner, müssen Sie wissen.»


«Was?»


«O ja, und
er konnte erzählen! Manches von dem, was die Kerle tun, ist ja kaum zu glauben.
Er hatte grauenhafte Erinnerungen. Ich weiß das, weil mal jemand im
Nachbarzimmer gewohnt hat, der ihn nachts im Schlaf winseln hörte — wie ein
Hund, der glaubt, man wollte ihn fangen und verprügeln. Genau so. Meine Frau hat
es in die richtigen Worte gefaßt: Er fühlt sich verfolgt, hat sie gesagt. Tommy
war da anderer Meinung; er lachte, wie er immer lachte, und fragte, ob wir noch
nie etwas von Malaria gehört hätten. Nach ein paar Drinks ging es ihm stets
wieder gut.»


«Hat er
viel gesoffen?»


«Verdammt
viel! Ich habe nie einen besseren Zechbruder kennengelernt.»


Dann muß
Tollie Erasmus entweder sehr nervös oder sehr entspannt gewesen sein, dachte
Kramer im stillen, und je mehr Jonkers erzählte, um so wahrscheinlicher erschien
ihm letzteres.


«Und Sie
mochten ihn alle?»


«Na ja, er
war nicht direkt beliebt», gab Jonkers nach angemessenem Zögern zu, als wollte
er nichts Schlechtes über den Toten sagen. «Aber jeder hat ihn geachtet. Man
braucht ganz schön Nerven, um im Busch gegen die Kommis zu kämpfen, noch dazu,
wenn man für verfluchte Ausländer arbeitet, denen nicht zu trauen ist — aber es
springt auch gutes Geld dabei raus, und außerdem profitieren schließlich alle
davon.»


«Er hat es
also zu etwas gebracht?» fragte Kramer neiderfüllt und bot Jonkers eine seiner
Luckys an.


«Ganz im
Gegensatz zu einigen, von denen er erzählen konnte. Er müsse aber noch eine
Stange Geld verdienen, pflegte er zu sagen, und er erwarte, bald ein Angebot zu
bekommen.»


«Er hatte
nicht die Schnauze voll von Angola? Von den Exekutionskommandos?»


Jonkers
schnaufte und erwiderte: «Tommy? Nie und nimmer! Er hat sogar versucht, mich
zum Mitkommen zu bewegen.»


«So?»


«Wirklich»,
sagte Jonkers mit unverhülltem Stolz, in die Betrachtung seiner Bärenpranken
vertieft. «Sagte, ich könnte einen hohen Rang bekleiden, vielleicht sogar
Colonel, bei meinem Alter und meiner Erfahrung. Wegen der militärischen
Ausbildung, die wir am College erhalten, wissen Sie, und wegen meiner
Einstellung. Er hat gleich erkannt, daß ich weiß, wie man sich verhält. Hat mir
richtig zugesetzt, dieser Tommy. Also, vielleicht...»


Wie
gerissen von Erasmus, diesen fetten Dummkopf dazu zu bringen, sich als
gewehrschwenkenden strahlenden Helden zu sehen statt als Polizeibeamten, der
dafür bezahlt wird, sich abzurackern. Und selbstverständlich hatte Jonkers sich
insgeheim gleich vorgenommen, ihm im entscheidenden Moment zu sagen, daß seine
Frau das nicht mitmachen würde.


«Meinen
Sie, seine Erfahrungen könnten ihn in den Tod getrieben haben?» fragte Kramer,
um eine andere Richtung einzuschlagen. «Es gab allerdings keinen
Abschiedsbrief.»


«Das ist
ganz Tommys Stil. Ein harter Brocken — Sie hätten ihn gemocht.»


«Ich wollte
eigentlich den Grund wissen, warum —»


«Ach so,
Entschuldigung, Sir. Wissen Sie, ich habe mir selbst schon Gedanken darum
gemacht. Es kommt alles ein bißchen plötzlich. Ist auch schwierig, wenn ein Typ
nur in einer Bar redet, wo andere mithören — ich meine, Tommy ist nie wirklich persönlich
geworden, wenn Sie mir folgen können. Meine Frau sagt, es hätte vielleicht
irgendwann eine Scheidung gegeben.»


Wie recht
die gute Frau hatte! Bigamie war auch einer der kleinen Fehltritte Tollics
gewesen.


«Irgend
etwas paßt hier nicht recht zusammen», bemerkte Kramer mit höflicher
Wißbegierde, «wie kommt es, daß er daran dachte, wieder in Sold zu gehen, und
trotzdem so viel Fett angesetzt hat?»


«Sein
Bein», sagte Jonkers, als wäre damit alles sonnenklar.


«Wie?»


«Er hatte
einen teuflischen Beinbruch hinter sich — nicht allzu kompliziert, wie er
erklärte, aber die Muskeln waren hin. Aus diesem Grund ist er nach Spa-kling
Waters gekommen, zur Rehabilitation. Dazu war ihm offenbar von einem
Spezialisten in Johannesburg geraten worden, und er sollte das Bein nicht zu
sehr belasten, bis es innerlich geheilt war. Von außen war natürlich nichts zu
sehen, selbst wenn er nur Badehosen trug, und gehumpelt ist er auch nicht
immer.»


Die Ironie,
die darin lag, verblüffte Kramer. Doch als er dann nach einer rationalen
Erklärung suchte, wurde ihm klar, daß nach den Berichten in den Zeitungen ein
Beinbruch das erste gewesen sein mußte, was Erasmus einfiel. Und daß er schlau
genug war, um zu wissen, daß den meisten Leuten ein solcher Zufall gar nicht
auffallen würde.


Etwas an
seinem Gesichtsausdruck brachte anscheinend auch Jonkers auf eigene Gedanken:
«Oha, das ist es, Sir, nicht wahr? Das Bein hat ihn dazu gebracht! Mir war
schon aufgefallen, daß er nicht mehr davon sprach — dabei wurde es keineswegs
besser, sondern schlimmer!»


Dazu konnte
Kramer nur ein Brummen von sich geben.


«Die Ironie
der Sache, ja, Lieutenant?»


«Welche
Ironie?» fragte Kramer, überrascht von dem abstrakten Begriff.


«Die
Ironie, daß die verfluchten schwarzen Kommis Tommy zum Schluß doch noch
gekriegt haben», seufzte Jonkers. «O ja, das bringt einen unweigerlich ins
Grübeln.»


Was eine
falsche Fährte war, wie sie im Buche stand, und wodurch sich Kramer vollkommen
gerechtfertigt fühlte.


 


Das Hotel
lag auf einem bewaldeten Plateau in einem steilwandigen Tal, nach einem
Kilometer auf einer zerfurchten Fahrspur, die in ein Nichts einmündete, das mit
FREI PARKEN ausgeschildert war. Ein paar schwarze Kinder hockten dort in der
Hoffnung, ihre Kraft an irgendwelchen ankommenden Koffern erproben zu können.
Nur ein Fahrzeug mit Vierradantrieb konnte noch weiterfahren, das letzte
Wegstück im Sturm nehmen und am Kücheneingang landen, ein paar abgerissene
Zweige mitschleifend. So hatte der Landrover des Hotelbesitzers einen Ast von
ordentlicher Größe auf dem Dachgepäckträger und einen platten Vorderreifen.


Kramer
folgte Frikkie Jonkers über einen schlecht gepflasterten Weg bis auf den
stoppeligen Rasen, der als TERRASSE beschildert war. Sobald man seinen Augen in
Spa-kling Waters nicht trauen wollte, das lernte er schnell, tauchte immer ein
beruhigendes Schild auf. Eine breite Veranda erstreckte sich über die ganze
Länge des Farmhauses — etwas anderes konnte es nicht gewesen sein — , von der
aus schmale Terrassentüren den Zugang sowohl zu den privaten als auch zu den
Gästezimmern ermöglichten. Die Betonpfeiler, die das in der Mauser befindliche
Reetdach der Veranda trugen, waren kirmesbunt angestrichen, und um die schrägen
Sparren waren Girlanden farbiger elektrischer Glühlampen geschlungen — die
nicht funktionierten, weil mindestens eine Birne in der Reihe ausgefallen war.
Auf der Veranda selbst stand eine Kollektion von Rohrmöbeln herum, die schon so
oft überstrichen worden waren, daß das Flechtwerk kaum noch zu erkennen war,
und auf diesen Rohrmöbeln saß eine Kollektion von Gästen.


Kramer empfand
plötzlich Mitleid, das ihm unter die Haut ging; es war unübersehbar, daß der
Platz für viele von ihnen mit Gewißheit in «letzte Ruhestätte» umbenannt werden
konnte. Sie waren Kranke ohne große Reichtümer, mit verschlissenen Krägen und
Kröpfen, mit Klinikpantoffeln und Klumpfüßen, und ihre Blicke warnten ihn, sie
nicht mit dem Mitleid des Fremden zu beleidigen.


«Guten
Tag», sagte ein altes Rebhuhn mit umwickelten Beinen, «was das nicht ein
schöner Tag heute?»


«Guten
Tag», sagten sie alle.


«Teufel
auch», sagte Kramer und starrte ihre Beine an, «Sie scheinen mir ziemlich heil
zu sein, gnä’ Frau — aber was haben Sie bloß dem armen Pferd angetan?»


Wie sie
lachte — und sie alle — , und damit konnte er dankbar in die Empfangshalle
flüchten. Dort stieß er gleich auf Piet Ferreira, den Hotelmanager, und Jonkers
machte sie miteinander bekannt. Ferreira war erstaunlicherweise erst knapp über
dreißig und schwammig-feist; er trug eine Sonnenbrille in seinem zu langen
Haar, ein ausgebleichtes Hemd, schmutzige weiße Shorts, schlappernde Sandalen
und hatte einen riesigen Bund Schlüssel bei sich, fast alle für kleine
Vorhängeschlösser.


«Die Bar
ist erst ab sechs Uhr auf», sagte er, «aber wenn Sie —»


«Nein,
Augenblick mal, wir sind dienstlich hier wegen Tommy», unterbrach ihn Jonkers
wichtigtuerisch. «Dieser Beamte hat mich davon unterrichtet, daß er ermordet
aufgefunden wurde.»


«Heiliger
Himmel!»


«Sehen Sie,
daß ich recht hatte und Sie unrecht? Aber wir werden die Angelegenheit als
erledigt betrachten.»


«Worum
geht’s denn?» fragte Kramer in aller Unschuld.


«Nichts,
Sir. Wenn Sie jetzt das Meldebuch einsehen wollen und —»


«Später,
Sarge, sobald Mr. Ferreira und ich uns ein wenig unterhalten haben. Hier,
nehmen Sie die Schlüssel, Sie wissen bestimmt, welcher es ist. Geht auf meine
Rechnung.»


Frikkie
Jonkers konnte nicht anders, als zur Bar zu gehen, und auch Ferreira sah so
aus, als hätte ihn die Schnelligkeit des Schlüsseltransfers gefügig gemacht.
Sie gingen in sein Büro, das mit unbezahlten Rechnungen hübscher dekoriert war
als die Pfeiler draußen, und Kramer lud ihn ein, Platz zu nehmen. Es folgte
eine kurze, gedankenschwere Pause, dann war der Mann soweit.


«Ich habe
eine Meinungsverschiedenheit in bezug auf Tommy feststellen können, Mr.
Ferreira.»


«Wie? Ach,
nicht direkt.»


«Darüber,
daß er vielleicht versuchen würde, die Zeche zu prellen? Hatten Sie Grund zu
einem solchen Verdacht?»


«Ich — ich
war mir nicht sicher.»


«Bitte?»


«Es ging
nur um eine flüchtige Überprüfung aus Gefälligkeit, wirklich. Ich tue auch des
öfteren etwas für Frikkie, und wenn sich die Gelegenheit ergibt — »


«Vergessen
Sie das. Wie lange hat Tommy Mckenzie hier gewohnt?»


Ferreira
entspannte sich ein wenig und nahm ein Gummiband, um damit herumzuspielen. «Er
ist vor nicht ganz drei Monaten hergekommen. Ein Johannesburger Facharzt hatte
ihm geraten, sich Ruhe zu gönnen und für sein Bein eine heiße Quelle zu finden
— irgend jemand hat uns empfohlen. Er hatte Probleme mit einem Bein, hat Frikkie
Ihnen das erzählt? Wurde zerschmettert, als sein Jeep von einer Landmine in die
Luft gejagt wurde, in Biafra oder Angola oder so. Hat mich nie besonders
interessiert.»


«Ist er die
ganze Zeit gehumpelt?» fragte Kramer.


«Meistens»,
erwiderte Ferreira mit einem leisen Anflug von Lächeln. «Offenbar ging es
seinem Bein an manchen Tagen erheblich besser.»


«Kommen
Sie, Mann! Das klingt nicht so, als meinten Sie das ernst.»


«Na ja,
sagen wir mal, ich sah keinen Grund zur Besorgnis. Frikkie meinte, er sei in
Ordnung, und ich hatte schon mal einen Söldner hier, als das noch kein
richtiger Erholungsort war. Einer von denen, die eine Armee aufbauen und sich
dann verstecken müssen, weil die schwarzen Auftraggeber nicht zahlen, was sie
versprochen haben.»


«Und Sie
dachten, Tommy wäre so einer?»


«In etwa.
Diese Leute haben sich selbst immer gut versorgt, und — na ja, wie gesagt, ich
machte mir nicht direkt Sorgen. Er hat monatlich im voraus bezahlt.»


«Was hat
Sie denn schließlich beunruhigt?»


«Zunächst
einmal die Art und Weise, wie er verschwunden ist. Aber wenn Sie sagen, daß er
— »


«Nein,
erzählen Sie erst mal Ihre Version», unterbrach ihn Kramer. «Er war ganz
plötzlich weg?»


«Ja, weg.
Normalerweise ist er nicht viel ausgegangen, und wenn doch, dann hat er immer
etwas davon gesagt. Daraufhin habe ich einen Blick in sein Zimmer geworfen und
nur ein paar billige Kleidungsstücke gefunden und einen Koffer, der auch nichts
wert war. Da habe ich angefangen, mich zu wundern. Er hatte an der Bar eine
Menge anstehen, außerdem hatte er von meinem Büro aus Ferngespräche geführt,
ebenfalls auf Kredit.»


‘‘ «Was er
bei seiner nächsten monatlichen Vorauszahlung hätte begleichen müssen? Fällig
am kommenden Montag?»


«Genau. Es
war fast dreimal soviel wie sonst. Frikkie hat mit mir gezankt, er sagt, ich
sei zu argwöhnisch, worauf ich sagte, er hätte die Kleider zurückgelassen, um
mich in — »


«Diese
Telefongespräche — haben Sie die Nummern?»


«Nein, aber
es handelt sich hier um einen Farmanschluß, und die Vermittlung in Brandspruit
—»


«Ich werde
dort anfragen. Hat er Post bekommen?»


«Nie.
Sagte, er hätte keine Familie, und seine Freunde wären entweder tot oder in
England und den Staaten.»


Kramer bot
Ferreira eine Lucky Strike an, während er kurz rekapitulierte. Es ärgerte ihn,
daß er nun nie erfahren würde, ob Erasmus bewußt die erträgliche
Zwielichtigkeit eines Söldners für sich ausgenutzt hatte, aber welche Absicht
auch dahintergestanden haben mochte, es war ein Geniestreich gewesen. Der
Hotelmanager hatte seine Zweifel bereitwillig aufgegeben, nachdrücklich darin
bestärkt von einem vertrottelten Polizisten und den Forderungen seiner
Gläubiger. Und doch war sein perfekter Plan an einem bestimmten Punkt schiefgegangen.


«Meinen
Sie, daß ihn die anderen Söldner erwischt haben?» fragte Ferreira und gab erst
ihm, dann sich selbst Feuer. «Nach dem zu urteilen, was er uns erzählt hat, muß
das ein Haufen Verrückter gewesen sein. Er hat sogar gestanden, einmal eine
Schule voller Kaffernkinder beschossen zu haben, um ihnen eine Lektion zu
erteilen — er dachte, sie würden die Rebellen unterstützen, was jedoch ein
Irrtum war. Hat vierzig von ihnen getötet, wie er sagte. Wenn er seinen
Kameraden etwas schuldig geblieben ist, dürften sie wenig Erbarmen mit ihm
gehabt haben. Was meinen Sie?»


Eine
Sekunde lang wäre Kramer beinahe selbst auf Erasmus’ Vorzeigestory
hereingefallen. «Äh, nein, ich glaube nicht, daß das etwas damit zu tun hat»,
sagte er dann. «Aber da wir gerade von anderen Leuten sprechen — hat er je
Besuch gehabt?»


«Nicht, daß
ich wüßte, und — wie gesagt — er ist kaum jemals ausgegangen, außer zur Bank.
Wir haben natürlich strikt auf Barzahlung bestanden.»


«Hmm. Und
die anderen Gäste?»


«Er hat
sich immer ferngehalten. Man merkte deutlich, daß er nicht gern mit den
Krüppeln in einen Topf geworfen werden wollte.»


«Und die
Einheimischen? Gab es irgend jemanden, mit dem er sich angefreundet hat?»


«Außer
Frikkie?»


Kramer
nickte.


«Nein,
eigentlich niemanden. Die Farmer kannten ihn natürlich alle aus der Bar, und
einige mochten auch seine Geschichten. Sie achteten ihn irgendwie, aber sie
haben ihn nicht eingeladen oder so was, falls Sie darauf hinauswollen. Er war
nicht sehr gesellig. Wir veranstalten hier jeden Samstagabend ein Grillfest,
und zum ersten ist er gekommen, aber danach kaum noch. Jedenfalls kann ich mich
nicht an ihn erinnern. Alle hier aus der Umgebung kommen, es ist fast schon
Tradition, und—»


«Wie
steht’s mit Frauen?» schnitt ihm Kramer das Wort ab. «Nach dem, was wir von
diesem Mann wissen, hat er’s praktisch zweimal am Tag gebraucht.»


Ferreira
schoß das Gummiband auf den Kalender ab. «Wenn er es nicht mit schwarzem Samt
riskiert hat, war es wohl hoffnungslos — zumindest hier herum.»


«Bestimmt?»


«Ich muß es
doch wissen! Wenn’s keine verfluchte Großmutter ist, ist’s keine Weiße. Basta.
Sie sind doch sicher schon mal in einer solchen Gegend gewesen, oder? Die
jungen Leute können es gar nicht erwarten, hier wegzukommen und zur Uni oder zu
einem College zu gehen und dort zu bleiben.»


«Am besten
nehmen Sie ein Wochenende frei und kommen nach Trekkersburg, um sich dort eine
Frau zu holen», sagte Kramer, dem dieses Umkleideraumgerede falsch klang, halb
im Spaß.


«Ich war
verheiratet», entgegnete Ferreira mit ausdruckslosem Gesicht, «aber sie ist
gestorben.»


Das hätte
zu einem peinlichen Schweigen führen können, zu allen möglichen Gedanken
darüber, was diesen armen Teufel dazu gebracht hatte, sich lebendig in dieser
Einöde begraben zu lassen, aber Kramer meisterte die Situation, wie er dachte,
indem er sagte: «Das Meldebuch.»


«Es liegt
neben Ihrem Ellbogen. Seine Adresse lautet ‹C/o. YMCA, Hillbrow.
Johannesburg›.»


«Dann kann
ich mir ersparen, selbst nachzuschlagen. Nur noch ein paar Fragen.»


«Ja?» sagte
Ferreira und versuchte, sein Gummiband zwischen all dem Papier wiederzufinden.
«Nur zu.»


«Ich muß
wissen, ob irgend jemand am Montag Tommy hier kontaktiert hat. Sie sagen, er
hat keine Post bekommen, aber wie war es denn mit Anrufen?»


«Nichts
wovon ich wüßte, und ich habe fast den ganzen Tag hier im Büro gearbeitet. Er
ist verschwunden, während ich noch hier drin war und die Barabrechnung machte.»


«Waren an jenem
Abend irgendwelche Fremden in der Bar?»


«Nein, ich
habe schon herumgefragt, ob jemand wüßte, wohin er verschwunden ist. Nur die
normalen Gäste.»


«Ist seit
Montag jemand neu hier? Frisch angekommene Gäste?»


«Niemand.»


Kramer warf
schließlich doch noch einen Blick in das Meldebuch, merkte sich Erasmus’
Zimmernummer und stand auf.


«Ich würde
gern Nummer vierzehn sehen», sagte er.


«Hat wenig
Sinn», wandte Ferreira ein und kratzte sich unter der Sonnenbrille. «Wenn Sie
seine Sachen haben wollen, bringt sie Ihnen der Boy zum Landrover. Frikkie und
ich waren heute morgen dort drin.»


«Trotzdem,
gehört dazu.»


Im Grunde
hatte Kramer keine Ahnung, wonach er suchen könnte. Andererseits hatten
Ferreira und Jonkers erwartet, sehr wenig zu finden — und Männer, die
vorfanden, was sie erwartet hatten, suchten selten weiter.
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Es bestand
ein scharfer Kontrast zwischen dem wöchentlichen Zimmerpreis, der innen an die
Tür von Nummer vierzehn geheftet war, und den Standardannehmlichkeiten, die
dort anzutreffen waren. Der Fußboden war aus rotem Zement, etwas abgemildert
durch einen Quadratmeter Strohmatte aus örtlicher Produktion, und die vier
uneben verputzten Wände waren mit Kalk übertüncht worden, der einem an den
Händen hängenblieb. Die Rohre, die zum Waschbecken mit Sprung hin- und wieder
wegführten, waren aus dem grauen Plastikzeug, das dressierte Affen
zusammenschrauben können, und auf beiden Hähnen stand KALT. Schrank und
Frisiertisch waren so dürftig gebaut, daß sie gleich auf einen zukamen, wenn
man an einem Griff zog, und das Bett, ein kniehoher Diwan, schien an
Bandscheibenvorfall zu leiden. Der einzige Einrichtungsgegenstand, der einen
zweiten Blick wert war — die zwei fleckigen Spiegel nicht ausgenommen — , war
unzweifelhaft ein Sessel von riesigen Ausmaßen vor der Terrassentür.


Diese Tür
führte, wie Kramer bemerkte, zu einem geschlossenen Hof hinaus, der einst als
KINDERECKE genutzt worden war. Er wandte sich mit leichtem Schaudern ab und
machte sich daran, das Zimmer sehr gründlich zu durchsuchen, was mit einer
dicken fetten Null endete. Also widmete er sich noch einmal dem Lehnsessel;
Ferreira verlor das Interesse, er murmelte irgend etwas und ging, um die
Aussätzigen zum Tee zusammenzurufen, so daß Kramer allein blieb.


Gleich
schlich Zondi sich herein, zog eine Augenbraue hoch und sagte: «Genau diesen
Gegenstand hatte ich auch ins Auge gefaßt, Boss.»


«Diesen
Sessel? Warum? Hast du etwas aufgeschnappt?»


«Vielleicht.
Der Zimmerboy hat mir erzählt, wie seltsam dieser Boss hier war. Er sagt, jeden
Morgen, wenn er kam, um das Zimmer herzurichten, hätte Boss Mckenzie in dem
dicken Sessel gesessen und sich nicht von der Stelle gerührt. Das hätte ihm die
Arbeit sehr erschwert, so daß er es Boss Ferreira gemeldet hätte, aber der
sagte, es spiele keine Rolle.».


«Wie finden
wir denn das?» sagte Kramer und kippte den Sessel nach hinten.


«Noch etwas
war seltsam an ihm — er hat seine Unterwäsche selbst gewaschen, statt sie den
Mädchen zur Reinigung zu überlassen.»


«Was?
Willst du mich auf den Arm nehmen?»


Grinsend
fuhr Zondi fort: «So wahr mir Gott helfe, Boss. Er ließ sie im Waschbecken
liegen zum Einweichen, um sie dann dort draußen im Hof aufzuhängen. Der
Zimmerboy war sehr verärgert darüber, weil er deshalb extra ins Nebenzimmer
gehen mußte, um sein Scheuertuch naßzumachen.»


Kramer
lachte und machte es sich probehalber in dem Sessel bequem. «Er saß einfach so
da? So? Wie ein Dummy?»


«Er las ein
Buch oder die Zeitung, sagt der Zimmerboy. Er hat noch nie jemanden hier
erlebt, der sich so benahm.»


Wieder
kippte der Sessel zurück. «Los, du hast dünne Arme», befahl Kramer, «laß mal
sehen, ob du etwas finden kannst.»


Sie
verbrachten zwanzig Minuten mit dem gepolsterten Lehnsessel in Zimmer vierzehn,
bedeckten den Fußboden mit Haufen von Roßhaarbüscheln und fanden nichts, nur
ein längst verlassenes Mäusenest.


«Scheiße»,
sagte Kramer. «Ich bin verdammt sicher, daß irgend etwas dahintersteckte —
einverstanden? Aber wenn er nicht darauf saß, was hat er dann gemacht?»


«Vielleicht
hat er lediglich den Boy beobachtet, Boss.»


«Wobei?»


Zondi
öffnete die Terrassentür. «Kaum war der Boy gegangen, hat er hier draußen seine
Wäsche aufgehängt.»


«Hmmm. Das
sagt mir nichts. Wie viele Türen gehen sonst noch nach hier heraus?»


«Drei.»


«Schauen
wir’s uns einfach mal an», sagte Kramer und folgte Zondi nach draußen. «Du
widmest dich dem Sandhaufen, während ich in den Spielsachen wühle.»


In dem, was
von dem Spielzeug übrig war, um genau zu sein, denn das Hotel mußte einmal
einen besonders zerstörungswütigen Haufen dieser kleinen Mistfinken zu Gast
gehabt haben — genau die Sorte vermutlich, deren Eltern in der Lage waren,
wilde Mustangs zuzureiten. Das Schaukelpferd war beinlos, kufenlos und
augenlos, das Tretauto hatte Totalschaden, und das Spielhaus war platt
getrampelt; nur ein paar Teile aus unverwüstlichem Kunststoffund ein Haufen
Holzbauklötze hatten überlebt, zumindest weitgehend.


«Hier liegt
nichts begraben», sagte Zondi bald darauf und klopfte sich die Hände sauber.


«Dann sieh
mal, was du hiermit anfangen kannst.»


Kramer war
gerade an einen blauen Hula-Hoop-Reifen geraten, dem ein längeres Stück fehlte;
ein Ende hatte sich an der Schweißnaht gelöst, aber das andere war anscheinend
mit einem scharfen Taschenmesser oder einer Rasierklinge abgeschnitten worden.
Die Schnittstellen waren noch ziemlich frisch.


«Ah, da
liegt der Rest», sagte Zondi und ging zu der Stelle, wo er ein Stück des blauen
Reifens gesichtet hatte, das aus der kleinen Plastikgießkanne mit
Schäfchen-Abziehbildern herausragte. «Hau, er ist ganz sauber.»


«Stimmt»,
murmelte Kramer und nahm ihm das Reifenstück aus der Hand, um es eingehend zu
betrachten. «Was zum Teufel kann man mit einem solchen Ding machen?» Er
versuchte, darauf Horn zu blasen.


Zondi
schüttelte die Gießkanne und lauschte.


«Hörst du
was?»


«Regenwasser.»


«Wird Zeit,
daß du den Job im Labor bekommst, Mann. Einfach brillant.»


«Ha! Sie
glauben mir wohl nicht!» schnaubte Zondi, goß ein wenig davon in seine linke
Hand und leckte daran. «Korrektur, Boss. Seifenwasser.» Er schnitt eine
Grimasse und wischte sich den Mund mit dem Ärmel ab.


«Mir nach!»
rief Kramer, stürmte in Zimmer vierzehn zurück und stellte sich vor das
Waschbecken. «Er hatte immer seine Unterhosen da drin, nicht wahr? Also setzen
wir den Stopfen ein. Wir lassen Wasser einlaufen, geben Seife dazu — und?»


«Wir legen
den Schlauch hinein...»


Das ergab
irgendwie keinen Sinn. Zondi nahm das Schlauchstück wieder heraus, hielt es
senkrecht nach unten und stellte die Gießkanne darunter. Er begann, beides
zusammenzuführen.


Beide kamen
gleichzeitig auf die Idee.


«Ein Absauger!»


«Damit das
Wasser nicht — »


«In das
Abflußrohr läuft!» beendete Kramer den Satz und bückte sich, um am Ausguß zu
riechen.»


«Drogen,
Boss?»


«Dreckwasser.
Schieb den Sessel zurück, und dann nehmen wir mal das ganze verfluchte Ding
auseinander.»


In diesem
Augenblick kehrten der Hotelmanager und sein freundlicher Polizeinachbar in das
Zimmer zurück, aber sie wurden überhaupt nicht beachtet. Voller Feingefühl
schwiegen sie.


Mit dem
Knie zogen sie eine Niete, obgleich es knochentrocken war, und das gleiche galt
für den ersten kurzen Rohrabschnitt bis zur Muffe. Aber als sie das Hauptstück
des Plastikrohrs von der Wand ablösten, wurden improvisierte Stopfen sichtbar,
die aus beiden Enden leicht herausstanden. Einen davon zogen sie heraus,
hielten das Rohr senkrecht, und dann purzelte der größte Teil von
zwanzigtausend Rand, feste Rollen aus gebrauchten Banknoten, auf die Strohmatte
und kullerte unter das Bett.


 


Piet
Ferreira sah so schlecht aus wie jeder, der zu spät merkt, daß er nur einen
seiner Kaltwasserhähne hätte aufzudrehen brauchen, um auf Öl zu stoßen. Was
Frikkie Jonkers betraf, so hatte es ihm den Atem verschlagen.


«Strengste
Geheimhaltung», bemerkte Kramer rasch, nachdem er sich wieder gefangen hatte,
und brach damit das lange Schweigen. «Es wäre sehr unklug, wenn einer von Ihnen
irgendwelche Fragen stellen oder dies irgend jemandem gegenüber erwähnen
würde.»


Er sah, wie
Zondi blinzelte.


«Was — äh,
was soll ich sagen, wenn mich jemand hier fragt?» fragte Ferreira besorgt,
dessen Habsucht an Unterkühlung gestorben war. «Nach Tommy fragt, meine ich.»


«Sagen Sie
einfach, daß er bald zurück sein müßte. Haben Sie auch Probleme, Sergeant?»


«Keine,
Sir!» erwiderte Jonkers und nahm Haltung an.


«Dann will
ich Ihnen zu einem verhelfen. Dieser Gast hat vor kurzem Ferngespräche geführt;
ich möchte, daß Sie sich mit dem Amt in Brandspruit in Verbindung setzen und
denen sagen, daß ich die Nummern zack, zack brauche.»


«Sofort,
Sir. Sonst noch etwas?»


«Ja, Ihr
Freund hier kann mal nachsehen, ob er eine hübsche Stahlkassette hat, in die
ich dieses Zeug stopfen kann. Abtreten!»


Die beiden
Männer hasteten aus dem Zimmer und schlossen die Tür überaus sachte hinter
sich. Von Zondi war ein tiefes, verwundertes Lachen zu hören, während ihre
Schritte verhallten.


«Boss?
Manchmal tun Sie Dinge, die ich nicht ganz verstehe.»


Kramer
grinste. «Wenn du wüßtest, wie sehr ich sie heute nachmittag irregeführt habe,
würdest du wahrscheinlich würdigen können, wieviel Erklärungen ich mir gerade
erspart habe. Außerdem ist es schön, ein bißchen Diensteifer zu erleben.»


«Sie
glauben also nicht — »


«Ach,
natürlich nicht! Womit ich nicht gesagt haben will, daß dieser Fall dadurch
weniger merkwürdig wäre. Was hältst du denn davon?»


«Hau,
hau, hau»,
seufzte Zondi und kniete sich auf die Matte. «Mit diesem Geld habe ich nicht
gerechnet.»


Sie
sammelten die Rollen ein.


«Womöglich
sind wir in die alte Falle gegangen, zuviel zu vermuten», sagte Kramer und
hockte sich auf die Fersen, «denn in gewisser Weise ergibt es einen Sinn, daß
es noch hier ist.»


«Wieso?»


«Na ja,
nach allem, was sie mir erzählt haben, muß ihm der Montag abend einen bösen
Schrecken eingejagt haben. Er saß sozusagen mit dem Arsch in Butter und hätte
gut noch drei Monate bleiben können, nehme ich an. Und da geht er aus, nur
kurz, wie er meinte, so daß er sich nicht einmal die Mühe machte, Ferreira mit
den gewohnten Notlügen abzuspeisen, und schon schnappen sie sich den Mistkerl.
Er sagt ihnen nicht, wo die Knete ist, läßt sich hängen, und sie gucken in den
Mond. Jetzt brauchst du mir nur noch zu erklären, warum sie, wenn sie wußten,
wo er wohnte, nicht hergekommen sind und alles auf den Kopf gestellt haben.»


Zondi
schürzte die Lippen.


«Was ist
los mit dir?»


«Ich bin
doch ein Kaffer mit Spätzündung, Boss, wie Sie wissen.»


«Ach ja?»


«Ich würde
erst gern etwas über diese Telefonnummern hören.»


«Da kann
ich dir nicht weiterhelfen, Mann», sagte Kramer und mußte lächeln, als er das
gleiche Denkmuster erkannte, in dem auch er sich verheddert hatte. «Aber eins
weiß ich: Wer immer der Empfänger war, hat von der Vermittlung erfahren, woher
das Gespräch kam, auch wenn der Sprecher selbst nichts gesagt hat. ‹Ein
Gespräch aus Witklip› oder so ähnlich. Das muß auch Erasmus gewußt haben, und
demnach hätte er nur Menschen, denen er wirklich vertraute — »


«Ein
schwerer Fehler», warf Zondi ein. «Hat er sich die falschen ausgesucht?»


«Entweder
das, oder sie haben sich einen seiner Kontakte geschnappt. Das Timing läßt
vermuten, daß niemand wußte, wo er steckte, bis er die Anrufe tätigte.»


«Hmmm.»


«Du meinst,
Tollie hätte das Risiko selbst erkannt?»


«Yebo,
und zudem erklärt es nicht, warum er plötzlich unbedingt telefonieren mußte.»


«Aus
Langeweile? Er hat wesentlich stärker zu saufen angefangen. Vielleicht wollte
er herausfinden, ob wir noch immer so großes Interesse an ihm hatten. Dann
müssen wir all die anderen Überlegungen anstellen, warum er außer vor uns noch
vor irgend jemand anders Angst gehabt haben sollte. War es nicht einfach
natürlich, Kontakt zu halten? Und so weiter.»


«Man kann
verrückt werden dabei.»


«Stimmt.
Ist das die letzte?»


Zondi
schnippte ihm die Rolle zu. «Wir haben keine Veranlassung, darüber
nachzugrübeln, Boss. Wichtig ist, was Sie gerade gesagt haben: Wenn wir einen
Menschen finden können, der den Aufenthaltsort dieses Mannes kannte, hätten wir
eine Spur.»


«Wollen
wir’s hoffen — die Nummern können alle von öffentlichen Telefonzellen sein.»


«In
Sambia», fügte Zondi hinzu und amüsierte sich köstlich über seinen Scherz, bis
Jonkers auf Zehenspitzen hereinkam.


«Verdammt,
ich habe keine besonders guten Nachrichten für Sie, Lieutenant», sagte er
nervös. «Die Vermittlung sagt, es sei nicht so leicht, die Information für Sie
zu finden, aber vielleicht hätte die Nachtschicht bis zum Morgen Erfolg.»


Kramer
hatte schon mit einem Rückschlag dieser Art gerechnet und ließ sich dadurch
nicht seine leichte Jubelstimmung verderben. Mit einer für seine Begriffe
bewunderungswürdigen Beherrschung und einer Handbewegung wehrte er die
Entschuldigung ab.


«Wir müssen
sowieso erst mal die Kohle zurückbringen», sagte er und nahm Jonkers die
Geldkassette ab. «Rufen Sie noch mal dort an, und sagen Sie, daß ich im
Morddezernat Trekkersburg zu erreichen bin.»


Und so kam
es, daß sie kaum eine Viertelstunde später aus Witklip herauspreschten, recht
zufrieden mit dem Tag, obwohl sie sich nicht ganz mit dem Gedanken anfreunden
konnten, daß er zu Ende war.


«Wir
könnten auf dem Weg bei der Vermittlung reinschauen», schlug Kramer vor.


«Könnten
wir, Boss.»


«Dann sag
mir, wenn wir in Brandspruit sind.»


«Okay.»


Zondi
schien noch etwas sagen zu wollen. Kramer wartete ein Weilchen, dann machte er
es sich bequem, die Knie gegen das Armaturenbrett gestemmt, um zu grübeln und
vielleicht sogar ein wenig zu dösen. Schon bald riß er nur noch ab und zu mit
Mühe die Augen gerade so lange auf, wie nötig war, um irgendein heranrasendes
Hindernis zu erkennen—und es sofort wieder zu vergessen. Das war lediglich ein
Reflex, ausgelöst durch eine leichte Veränderung seines Schwerpunktes, die sich
ergab, wenn Zondi vorübergehend das Gas wegnahm; die Esels- und Ochsenkarren
wie auch die hin und her schlenkernden Radfahrer hatten ihm nichts zu bieten.
Ein Farmfahrzeug tauchte auf, bäumte sich im Gegenlicht dunkel und bedrohlich
auf und ließ ärgerlich seine Hupe aufheulen, bevor es mit einer Breitseite
loser Schottersteine vorbeischrammte.


«Heiliger
Himmel!» sagte Kramer und saß auf einmal bolzengerade.


Das
belustigte Zondi.


Kramer
jedoch lächelte nicht. Etwa neun Kilometer von Witklip entfernt, auf einer
Straße, die seines Wissens nirgends sonst hinführte, hatte er gerade einen
stattlichen Mann mit Bart am Steuer eines Farmfahrzeugs gesehen. Und er hatte —
in einer Art jähem Erinnern an einen Traum, der so lebendig war, daß seine
Lenden zuckten — an der Seite dieses Mannes cm schönes Mädchen mit
honigfarbenem Haar, blauen Augen und einem Mund wie eine Hure gesehen. Sie
hatte ihn angelacht.


 


«Zufall!»
brummte Strydom vor sich hin, während er sein gerichtsmedizinisches
Lieblingswerk weglegte, Die Grundlagen der Gerichtsmedizin von Cyril
John Polson, der sowohl Barrister als auch Pathologe war und immer trockenen
Humor bewies.


«Du stöhnst
doch hoffentlich nicht mehr über das, was Trompie gesagt hat», knurrte seine
Frau Anneline, als sie vom Fernsehen bei den Nachbarn zurückkam. «Es war
wunderbar, Chris, du hast was verpaßt. Erinnerst du dich noch an den Film Die
Welt im Krieg, den du letzte Woche gesehen hast? Heute abend hat uns Marias
Mann erzählt, die Nazi-Konzentrationslager hätten die Juden alle selbst
hinterher erfunden.»


«Quatsch»,
sagte Strydom, noch ganz in eigenen Gewissensnöten.


«Ich habe
ihm gleich gesagt, daß du so reagieren würdest, und da hat er mir diesen
Zeitungsausschnitt vom Johannesburger Star mitgegeben. Es handelt sich
um einen Brief von einem Herrn G. Rico, der behauptet, die Zahlen wären
reichlich übertrieben worden — ‹außerdem waren die Toten, die es tatsächlich
gab, keineswegs Opfer vorsätzlichen Handelns›. Ich muß den Artikel wieder
zurückgeben, was sagst du also dazu?»


«Die
Chancen, daß die Fallhöhe zufällig stimmt, stehen eins zu einer Million», sagte
Strydom, dann merkte er, daß dieses Verhältnis stark übertrieben war.


«Ach, du
bist unmöglich, Chris! Laß dich doch nicht von Trompie so aus der Ruhe bringen
— und wenn er es nicht tut, dann ist es sein verdammter Boy mit dem Bein.»


«Ich muß
Gewißheit haben, Anneline. Ich verschwende sonst nur die Zeit aller
Beteiligten.»


«Wie zum
Beispiel meine?»


«Tut mir
leid, mein Püppchen», beschwichtigte er sie und stand auf, um ihre warme,
rundliche Gestalt zu umarmen. «Das hat bis morgen Zeit, dann kann ich ein paar
alte Obduktionsberichte einsehen und feststellen, wie häufig es vorkommt.»


«Morgen
abend ist das Fernsehprogramm auf afrikaans», sagte sie, wobei sie seine Hand
festhielt, und dann gingen sie automatisch in die Küche, um ihren Kaffee zu
trinken. «Sie haben uns wieder eingeladen, willst du nicht mal mitkommen?»


«Was gibt’s
denn?»


«Einen
australischen Bariton, der echte italienische Opernarien in der Übersetzung
singt. Ich gehe jedenfalls gucken.»


Das, dachte
Strydom, ist genau das, wovor der Minister des Post- und Telegraphenwesens
gewarnt hat, der das Fernsehen als Teufelswerk bezeichnete. Nicht ein einziges
Mal hatten sie diese Woche wie Mann und Frau zusammengesessen und über die
interessanteren seiner Fälle gesprochen.


 


Als Colonel
Muller und die Bankexperten Kramer aus ihrem kleinen privaten Festkreis
entließen, hatte sich Zondi schon eine Mitfahrgelegenheit nach Hause in einem
Streifenwagen besorgt. Das besagte ein Zettel, der an der Wasserkaraffe in
ihrem Büro lehnte.


Kramer
schaute auf die Uhr und bemerkte mit leichtem Bedauern, daß er noch scharf sah:
zehn Minuten vor Mitternacht. Alles, was die Trinkerei von so viel schlechtem
Wein bewirkt hatte, war eine gewisse Abstumpfung; aber tiefinnerlich stand er
beunruhigenderweise noch immer unter dem quälenden Einfluß jener Begegnung. Das
war natürlich lächerlich.


Er setzte
sich an seinen Schreibtisch und legte die Hand aufs Telefon. Im Grunde konnte
er mit Fug und Recht Ferreira anrufen und ihn fragen, was zum Teufel er damit
gemeint hatte, es hätte keine Frauen gegeben — eine Behauptung, die eindeutig
widerlegt worden war. Scheiß darauf, daß es mitten in der Nacht war: Es ging
schließlich um Ermittlungen in einem Mordfall! Und das Mädchen konnte ja
gelegentlich zu Besuch gekommen sein...


Er schrak
zusammen, als das Telefon unter seiner Hand klingelte.


«Kann ich
Lieutenant Kramer sprechen?» fragte jemand langsam und deutlich. «Oder
vielleicht eine Nachricht für ihn hinterlassen?»


Kramer
runzelte die Stirn; er kannte diese Stimme, sie war eine ziemliche Neuheit in
seiner Sammlung. Dann fiel der Groschen: Es war der Cheftelefonist der
Vermittlung von Brandspruit, dessen Ohren im rechten Winkel vom Kopf abstanden,
bis er seine Kopfhörer aufsetzte.


«Am
Apparat», sagte er und griff nach einem Kugelschreiber. «Haben Sie etwas für mich?»


«Wir haben
jeden Eintrag bis zu dem von Ihnen genannten Datum überprüft, Lieutenant.»


«Und?»


«Es
scheint, daß der Anrufer konstant nach derselben Nummer gefragt hat — einer
Trekkersburger Nummer, wie Sie sicher mit Freuden hören.»


«Schießen
Sie los, Mann.»


«Trekkersburg
495 90. Telefoninhaberin ist Miss Petronella Mulder, 33 Palm Grove Mansions.»


«Niemals.»


«Sie kennen
die Dame also?»


«Ach,
jeder», erwiderte Kramer, «vorausgesetzt, man macht zehn Rand locker und hat
nichts gegen eine Injektion. Besten Dank auch! Bin schon unterwegs.»


Und das war
er auch nach einem kurzen Zwischenstopp an der Kaffeemaschine.


 


Der kleine
Wohnblock war in der Nähe des Bahnhofs und sah ein wenig so aus wie eine
Erweiterung des Rangierbahnhofs. Schnaufende Paare in dicken Wollmänteln
schoben unentwegt schäbige Schrankkoffer hin und her und packten Kisten auf die
armseligen Balkone, entweder beim Einzug oder beim Auszug, denn nur wenige
blieben lange, trotz der niedrigen Mieten. Der Haken war der, daß der
lächerliche Zwerg mit den Pickeln am Hals, dem der Häuserblock gehörte,
niemandem mehr als höchstens eine Stunde Aufschub gewährte, wenn die Miete
fällig war, und das war eine Deadline, die die meisten nach einer mageren Woche
nicht einhalten konnten. Das machte jedoch Miss Mulder, deren Lieferzeit
bekanntermaßen weniger als sieben schäbige Minuten betrug, keine Sorgen.


Kramer
hämmerte mit den Knöcheln an die Tür von Nr. 33 und machte dabei ein Gesicht
wie jemand, der ein faules Ei aufklopft.


«Wer ist
da?» ertönte es von drinnen.


«Sittenpolizei.»


Das
Begrüßungslächeln wurde sofort verdrießlich, als sie ihn erkannte, aber da
hatte Kramer bereits einen Fuß in der Tür und trat ihr kräftig auf die Zehen.
Während sie erbleichte, nach Luft schnappte und zurückhumpelte, machte er die
Tür weit auf und ging hinein. Das Zimmer war wie immer ein Schlachtfeld und sah
aus wie der Musterkoffer einer fliegenden Kosmetikerin, der gegen einen
Betonberg geprallt ist. Leider paßte der Geruch nicht dazu.


Er stieß
die Badezimmertür mit dem Fuß auf. Nichts. Auch in der kleinen Küche keine
stadtbekannten Rugbyspieler.


«Endlich
mal allein», sagte Kramer zu ihr gewandt. «Und wie geht’s meiner Schönen
heute?»


Cleo de
Leo, wie sie sich von ihren Klienten gern nennen ließ, saß auf einer Ecke ihres
ungemachten Bettes und hielt sich den Fuß. Die schwarze Perücke war verrutscht,
ein Kranz Wimpern hatte sich gelöst, und ihre Glieder, glänzend und gummiartig
wie die Sitzpolster im Autobus, nahmen keine sehr elegante Haltung ein. Ihr
zerknitterter Kimono klaffte vorn auf und enthüllte all die Schätze, die sie zu
bieten hatte: hängende Brüste, die herumbaumelten wie zwei Pampelmusen in einem
Paar Weihnachtsstrümpfe, einen Nabel wie ein Bleistiftspitzer aus dem
Scherzartikelgeschäft und einen rostigen Topfschwamm. Anstelle von Lippen hatte
sie Hämorrhoiden unter einem feinen Schnurrbart.


«Sie
elender Saukerl!»


«Nicht
doch, hübsch fair bleiben», protestierte Kramer nachsichtig, «denn wenn Sie das
sind, was Sie zu sein behaupten, bin ich Amateurfotograf.»


«Das nennen
Sie ein Objektiv?» sagte sie mit anzüglichem Grinsen und schniefte in ein
Papiertaschentuch.


«Ich habe
Erfolg.»


«Ach ja?
Das müssen Sie mir bei Gelegenheit mal zeigen.»


«Jetzt
gleich, wenn Sie wollen.»


Sie griff
nach ihren Mentholzigaretten. «Umsonst? Sie machen wohl Witze! Nur weil sie
groß und blau sind, dürfen Sie sich noch lange nichts rausnehmen.»


«Umsonst»,
sagte Kramer und reichte ihr das Leichenschauhausfoto von Tollie Erasmus mit
Strick um den Hals.


Es machte
Eindruck.


«Nein!»


«Wir haben
ihn gestern gefunden, in der Nähe von Doringboom.»


«Aber
Tollie würde sich doch nie —»


«Hat er
auch nicht. Er ist ermordet worden.»


«Was?»


Ihre
Überraschung war so groß, daß sie sich plötzlich in ein menschliches Wesen
verwandelte; die Augen, die alles gesehen hatten, blickten auf einmal ganz
unschuldig drein, und als ihr das Kinn herunterfiel, zerbrach ihr hartes
kleines Gesicht, und zum Vorschein kam der seelenkranke Kohlengries.


Kramer nahm
das Bild wieder an sich und schwieg. Er sah zu, wie sie ihren Morgenrock
schloß, sich die Perücke abzog und die Knie anwinkelte, um die Arme
darumzulegen. Er stand einfach da, während sie sich vor und zurück wiegte, die
Augen starr auf den Fußboden gerichtet. Dann goß er ihr einen steifen Gin und
sich selbst ein alkoholfreies Zitronenwasser ein.


«Sie
Saukerl», flüsterte sie, hob das Glas und dankte ihm mit einem Kopfnicken.


«Geben Sie
mir nächstes Mal eine Chance, Cleo, und alles wird anders. Wer wußte sonst
noch, daß er in Witklip war?»


«Wo?»


Er setzte
sich rittlings auf einen Stuhl ihr gegenüber und legte die Arme um die
Stuhllehne. «Nun seien Sie mal nicht so», redete er ihr zu, und dann
formulierte er das Abwegigste, was ihm einfiel: «Selbst wenn Sie leugnen,
Beihilfe geleistet zu haben, kann ich Sie zumindest wegen Begünstigung
drankriegen, weil Sie einem bekannten Verbrecher Unterschlupf gewährt haben.»


Cleo riß
den Kopf hoch. «Beihilfe geleistet…?»


«Ja, zum
Mord an ihm. Sieht sehr danach aus.»


«Ich? Sind Sie
wahnsinnig?»


«Nur
folgerichtig, Miss Mulder. Wir haben den Beweis vom Fernmeldeamt, daß er mit
Ihnen hier unter der Nummer 49 590 in Verbindung gestanden hat, woraus zu
schließen ist, daß man durch Sie an ihn — »


«Ich — ich
hab’s niemandem erzählt!» stammelte sie.


Kramer
seufzte.


«Wirklich,
das ist die Wahrheit, bei Gott. Ich schwör’s!»


«Ja?
Vielleicht glaubt der Richter Ihnen. Ich persönlich — »


«Hören Sie
doch mal zu! Ja?»


Angst, der
Schock und der Gin förderten bald die Tatsachen in kunterbuntem Durcheinander
zutage, und Kramer hatte seine liebe Not, sie in chronologischer Reihenfolge zu
sortieren. Offenbar hatte Erasmus ihre hingekritzelte Telefonnummer am Tag des
Überfalls in einer Telefonzelle erblickt und sie gefragt, ob sie sich für 100
Rand in bar zu etwas «Speziellem» bereitfinden würde. Kaum war er in ihrer
Wohnung, hatte er ihr weitere 200 Rand pro Tag angeboten für nichts weiter als
die Benutzung ihres Telefons und einen Schlafplatz. Er hatte sie nicht
belästigt. Am vierten Tag hatte er ihr schließlich noch ein Angebot gemacht:
200 Rand sofort und 500 Rand später, wenn sie einwilligte, bei einer
Transaktion als «Mittelsmann» zu fungieren. Dabei brauchte sie nur Mitteilungen
von einem Mann namens Max weiterzuleiten, der sie irgendwann anrufen würde. Max
wollte ihm anscheinend helfen, außer Landes zu kommen, aber aufgrund der vielen
schwarzen Nachbarstaaten Südafrikas gab es wohl Komplikationen. Jedenfalls
hatte Max sie zweimal angerufen und beide Male gesagt, es würde noch etwas
dauern, und Erasmus war in jüngster Zeit zunehmend unruhiger und nervöser geworden.
Statt sie wie sonst nur einmal wöchentlich Samstag abends anzurufen, hatte er
fast jeden zweiten Tag Verbindung mit ihr aufgenommen. Und das war’s auch
schon, denn Cleo legte keinen Wert auf moralische Nebensächlichkeiten.


«Wußte Max,
daß er in Witklip war?»


«Tollie
sagte, ich solle es ihm nicht erzählen, und er hat auch nie gefragt», erwiderte
sie und stellte ihr Glas ab. «Wie oft soll ich es denn noch sagen? Niemand
wußte es außer mir — es sollte geheim bleiben. Tollie sagte, Max wäre ein
netter Kerl, aber je weniger es wüßten, um so sicherer wäre es für ihn.»


Kramer
stand auf und wanderte hin und her. Die Schlampe sagte die Wahrheit, das schien
ihm sicher, und doch wurde nichts leichter dadurch.


Er
schnippte mit den Fingern und wirbelte herum. «Warum Witklip? Wie zum Teufel
ist ihm das in den Sinn gekommen?»


«Ach, ein
uralter Gedanke, auf den mal einer seiner Freunde gekommen ist. Ich weiß es
nicht mehr so genau. Als er in der Besserungsanstalt von Steenhuis war und sie
sich noch unterhalten haben, nachdem das Licht aus war. Ein Typ war wohl mal
mit seiner Familie dagewesen und sagte, im Laden dort gäb’s nicht mal ‘ne
Zeitung. Tollie checkte es aus, als er hier war, und fand heraus, daß es immer
noch der gleiche Schrottplatz war. Sie haben den Typen — Robert? Ja, Robert
oder Roberts hieß er, jetzt erinnere ich mich — immer damit aufgezogen. Sonst
weiß ich aber nichts von ihm.»


Dann
erstarrte Cleo.


«Recht
haben Sie!» sagte Kramer. «Es war am Ende doch kein solches Geheimnis, oder?»
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An diesem
regnerischen Donnerstag morgen hatte jemand einen neuen Memoblock auf seinen
Schreibtisch gelegt. Jemand anders hatte die Privatnummer der Witwe Fourie
daraufgeschrieben und das Wort dringend fünfmal unterstrichen. Sollte
noch jemand anders seinen Kopf zur Bürotür hereinstrecken, lief er Gefahr, ihn
abgerissen zu bekommen.


Kramer
hatte eine erstaunlich schlechte Nacht in dem schmucklosen Zimmer verbracht,
das er, wie seine Vermieterin es beharrlich nannte, als zahlender Gast gemietet
hatte. Wahrscheinlich hatte er geschlafen. Wenn er jedoch seine Nacht hätte
beschreiben sollen, hätte er sie mit einem Malariaanfall verglichen und wäre
sich gleichzeitig bitter bewußt gewesen, wie phantasielos das klang. Der
Hauptgrund für seine Unruhe war seine Ungeduld gewesen, den Mann namens Robert
oder Roberts aufzuspüren, und sie hatte bewirkt, daß er im ersten Morgengrauen
aufstand, duschte und einen langen Spaziergang machte. Doch selbst bei diesem
Spaziergang, der ihn hinunter an den morastigen, trägen Umgungundhlovu führte,
hatten sich seine Gedanken nicht von dem im Sonnenuntergang grell
aufleuchtenden Eindruck des Mädchens mit dem Honighaar lösen können.


«Warum
nicht?» brummte er, während er die Nummer der Witwe wählte. «Du wolltest mich
sprechen? Mit den Kindern alles in Ordnung?»


«Das
Schulhalbjahr war gestern zu Ende, den Rest kannst du dir ja denken. Was macht
dein Fall?»


«Fortschritte.»


«Mir ist da
eine Idee gekommen, Trompie — zu dieser Sache mit dem Henker, der sich genau
auskennt. Ich habe mich plötzlich an mein Buch über den Vontsteen-Fall
erinnert, von dem jungen Burschen, der Protokollführer am Gerichtshof war.
Darin waren ein paar Details beschrieben.»


«Unsinn,
das Gesetz verbietet die Veröffentlichung von Informationen über die Gefängnisprozeduren,
es sein denn — »


«Hör doch
einfach mal zu, ja?» unterbrach ihn die Witwe Fourie. «Hier auf Seite drei
steht, wie sie es machen: ‹Sie werden in schnellem Lauf zum Galgen geführt,
bekommen binnen einer Sekunde den zugemessenen Strick um den Hals gelegt, und
auf Hebeldruck öffnet sich der Boden unter ihnen. Der Mund wird ihnen mit einem
weißen Tuch zugebunden, weil das Blut herauszuströmen pflegt.›»


Kramer
zündete sich eine Lucky an.


«Hallo,
bist du noch da?»


«Wie, ist
das alles? Das ist überhaupt nichts Besonderes, und die Sache mit dem Blut
klingt nach Blödsinn — aus Tollie ist jedenfalls kein Blut herausgekommen.»


«Ich wollte
dir ja bloß helfen...» sagte sie mit stockender Stimme. «Hör mal, ich möchte
mit dir über das reden, was ich über Mickey gesagt habe.»


«Alles aus
zweiter Hand», sagte Kramer.


«Wie
bitte?»


«Das hat
der Autor irgendwo aufgeschnappt. Die Art von Information, über die der Doktor
aus dem Häuschen gerät, würde in diesem Land nie an die Öffentlichkeit
gelangen, das kann ich dir schriftlich geben.»


Es trat
eine Pause ein.


Dann gab
die Witwe Fourie ein unsicheres Lachen von sich. «Mann, wer uns hören könnte,
würde denken, daß wir ein langverheiratetes Ehepaar sind, das sich streitet!»


«Vielleicht
ist das unser Problem», bemerkte Kramer unfreundlich, selbst überrascht von
seiner Gleichgültigkeit. «Wenn also nichts anderes anliegt, kann ich jetzt wohl
wieder an die Arbeit.»


Sie legte
auf.


Der
Memoblock wanderte in den Papierkorb, dafür holte er das Behördentelefonbuch
aus der Schublade. Nach einem solchen Arbeitsbeginn konnte an diesem Tag nur
noch alles schiefgehen, das war Kramer klar. Aber nachdem er die
Besserungsanstalt von Steenhuis endlich davon überzeugt hatte, daß er keinen
Flüchtigen melden, sondern Erkundigungen über einen Insassen einholen wollte,
der vor etwa zwölf Jahren offiziell entlassen worden war, kam etwas in Gang.
Wie den Akten zu entnehmen war, hatte es in Erasmus’ Schlafsaal niemanden mit
Namen Robert gegeben, nur einen gewissen Peter David Roberts, dessen letzte
bekannte Anschrift 4D Rasnop Court, Dewey Street, Durban lautete. Kramer dankte
dem Beamten, legte dann auf und kam, ermutigt von so viel Glück, auf den
Einfall, mal zum Spaß einen Blick in das normale Telefonbuch zu werten.


«Mann o
Mann», sagte er und hielt mit dem Finger bei dem genannten Namen samt Adresse
an.


Genau in
diesem Augenblick kam Zondi mit merkwürdig verdrossenem Gesicht herein und
wünschte ihm einen guten Morgen.


«Steh nicht
so rum, Söhnchen — siehst du denn die Schlüssel nicht? Wir machen einen
Blitztrip nach Durban.»


«Eine
Spur?»


«Mh-hm, und
eine gute dazu. Die aus Brandspruit haben mir die Nummer durchgegeben, mit der
Erasmus in Verbindung gestanden hat, und sie war hier in Trekkersburg. Ich
erklär’s dir unterwegs.»


Die
Schlüssel wurden ergriffen und verschwanden in einer geballten Faust.


«Was ist
los, Mickey? Ich habe diesen Fall gerade richtig in Schwung gebracht für uns,
laß uns also keine Zeit verlieren. Oder hast du was Besseres zu tun?»


«Nein,
Boss.»


«Dann los.»


Kramer
bemerkte, daß Zondi leicht angeschwollene Tränensäcke unter den Augen hatte,
und zog daraus den Schluß, daß er nicht der einzige war, der sich in der
vergangenen Nacht im Bett hin und her gewälzt hatte. Ein hohles Gefühl machte
sich in seinem Magen breit, und er ging etwas langsamer, als sie auf dem
Bürgersteig angekommen waren.


Zondi blieb
stehen, um die Wagentür aufzuschließen, und sagte dabei: «Lieutenant, darf ich
Sie etwas fragen?»


«Und was?»


«Was Sie
gemeint haben, als Sie sagten, ich sollte mir einen Job im Labor suchen.»


«Meine
Güte, bist du empfindlich!» sagte Kramer, außerordentlich erleichtert, daß es
sich nur um geistige Schmerzen handelte. «Du weißt doch, daß sie euch freche
Kaffern dort nicht dulden!»


 


Christiaan
Strydom hatte seine Rechenaufgaben gemacht und so etwas wie einen Durchbruch
erzielt. Nachdem er die Abendprogramme im Fernsehen studiert hatte, war ihm
klargeworden, daß es allenfalls siebzig Minuten Sendezeit waren, die Anneline
interessieren konnten. Die Schwierigkeit war immer die gewesen, daß man, wenn
man zu den Nachbarn eingeladen wurde, bei Beginn eines weiteren Dokumentarfilms
über Buschmänner nicht einfach aufstehen und gehen konnte, ohne damit den
Eindruck entstehen zu lassen, man übe ernsthafte, vielleicht sogar religiös begründete
Kritik an der nachbarlichen Investition. Und die Lösung war natürlich die,
selbst in so etwas zu investieren, in diesem Fall allerdings gewisse
vernünftige Regeln bezüglich des Gebrauchs festzusetzen.


Dann merkte
er, daß er eine neue Rechnung aufstellen mußte.


«Das ist ja
ein Wucherpreis!» rief er.


«Dürfte ich
Sie nach Ihrem Beruf fragen, Sir?» sagte der junge Verkäufer höflich. «Allem
Anschein nach sind Sie Akademiker, wenn Sie mir die Bemerkung erlauben.»


«Ich bin
Arzt», sagte Strydom und schwenkte sein Stethoskop noch heftiger in Richtung
des Farbfernsehgeräts vor ihm. «Aber das heißt nicht, daß ich nicht meiner
Meinung Ausdruck verleihen könnte, wenn ich erpreßt werden soll! Es hat nicht
einmal anständige Beine für seine Größe.»


«Wußte
ich’s doch, ein Doktor! Ich habe immer gesagt, daß man einen Akademiker nicht
so einwickeln kann, daß er das Erstbeste kauft, was man ihm zeigt, sei es nun
ein Fernsehgerät, ein Swimmingpool oder ein kleines Stadtauto für seine Gattin.
Nicht die Kosten spielen eine Rolle für einen Mann wie Sie, sondern —»


«Die
Beine», ereiferte sich Strydom, «wollen Sie im Ernst diese spindeldürren Dinger
‹Beine› nennen?»


Der
Verkäufer lächelte dümmlich.


Strydom
betrachtete das nächste Gerät in der Reihe, und dann kam ihm ein Gedanke, der
alles in ein völlig neues Licht tauchte. Einmal angenommen, das Preisschild
klebte auf einem kleinen Auto, immer vorausgesetzt, Anneline könnte fahren,
dann würden die Kosten etwa gleich hoch sein, aber erheblich weniger
erschreckend wirken. Als er sich für diese Art der Entscheidungsfindung auf
höchstem Niveau genügend erwärmt hatte, entschloß er sich zu einem listigen
Kompromiß.»


«Wieviel
kostet ein Schwarz weiß gerät?» fragte er.


«Aha,
Schwarzweiß», wiederholte der Verkäufer. «Monochrom? Ich könnte ein Gerät aus
dem Lager holen lassen, wenn Sie mögen. Monochromgeräte sind im allgemeinen
eine Spezialität unserer nichtweißen Kunden, ich fürchte also, daß wir...»


Er wandte
sich ab, um jemanden zu rufen, aber Strydom packte ihn am Ärmel.


«Nur den Preis,
zum Vergleich, ja? Meine Frau sagte, ich solle danach fragen — dabei will sie
die Blumen sehen.»


«So ein
Zufall, Doktor», sagte der Verkäufer und wirkte auf einmal nicht mehr so
peinlich berührt. «Erst gestern war eine Richtersgattin hier, und sie wollte
ebenfalls ein panchromatisches Gerät haben wegen der Blumen! Sehen wir mal
nach, ja, die Monos sind 50 Prozent billiger, je nach Ausstattung.»


«Interessant.
Und wie steht’s mit der Antenne und dergleichen?»


«Wir
kümmern uns um alles, und ausgeliefert wird noch am gleichen Tag, alles
inklusive. Uh, das ist der Lautstärkeregler — Sie brauchen sich nicht zu
entschuldigen. Wollen Sie sich ein Weilchen allein umsehen?»


«Nein,
nein», sagte Strydom lässig und angelte nach seinem Scheckbuch, «ich habe noch
viel zu tun diesen Vormittag, und ein Fernsehgerät ist schließlich nur ein
Fernsehgerät. Mir persönlich wäre es auch recht, wenn die Amerikaner es nie
erfunden hätten!»


Danach
machte sich Strydom in einem Gefühl rauschhafter Hochstimmung und aufwallenden
Stolzes über den plötzlichen Neubesitz — das nur von dem Grauen getrübt wurde,
das ihn immer beschlich, wenn er mehr als zehn Rand auf einmal ausgeben mußte —
voller Optimismus auf den Weg zum Gerichtsarchiv. Es war genau der richtige
Augenblick, um die Häufigkeit von Genickbrüchen infolge Erhängens zu überprüfen
und zu beweisen, wie recht er mit seiner ursprünglichen Einschätzung gehabt
hatte.


«Ich möchte
die Akte ‹Selbstmorde› einsehen», sagte er. «Weiße, Farbige, Asiaten 


nd
Schwarze.»


Durban
gefiel Kramer nicht, und es kam ihm so vor, als hätte der Hafen- und Badeort
für ihn auch nicht viel übrig. Von den Haifischnetzen, die zum Schutz der
Badenden vor den Stränden aufgespannt waren, bis hin zu dem Ameisenhaufen des
Vororts Berea bereitete ihm die feuchtwarme, üppiggrüne Stadt ein Unbehagen,
das sich wohl nur dann wieder verlor, wenn man machte, daß man fortkam. Durban
wirkte weich auf ihn, irgendwie fremdartig — und das lag nicht nur daran, daß
es so viele Inder gab und daß soviel Englisch gesprochen wurde: Trekkersburg
hatte, in kleinerem Maßstab, ähnliche Schattenseiten. Nein, es mußte etwas mit
dem Meer zu tun haben und damit, wie exponiert man an seinem Ufer stand mit
Gott weiß was für einem Irrsinn hinter dem Horizont. Jede dieser Wellen konnte
zum Beispiel vom Bug eines chinesischen Schlachtschiffes aufgeschäumt und auf
den langen Weg hierher geschickt worden sein, wo sie die Kinder umspülte.
Genauso wie die Wellen, die den Unrat anderer Völker am Strand abgelagert
hatten, von den Miami-Wolkenkratzern, englischen Strandhotels und spanischen
Landhäusern. Wenn man hoch genug flog, hatte Kramer bemerkt, sah Durban aus wie
eine Hochwasserstandsmarke mit allen möglichen winzig kleinen Ekeltierchen, die
über die pastellfarbenen Muscheln und das Geglitzer krabbelten.


Zondi
mochte Durban — es kam seinem ausgefallenen Geschmack an Krawatten sehr
entgegen — , und er murmelte beifällig, als ein Bikini vorbeiging, der ein
schönes, breites Becken betonte. Wenn das Mädchen oben ohne gewesen wäre, hätte
er das gar nicht bemerkt.


«Du bist
kein Detektiv, sondern ein verfluchter Geburtshelfer», knurrte Kramer, der das
Steuer übernommen hatte und nach der richtigen Nebenstraße suchte.


«Ich bin
auch ein verflucht guter Lotse.»


«Paß auf.
Junge!»


«Noch zwei
Häuserblocks.»


«Frag mal
den Kuli da drüben.»


Der
indische Straßenfeger wies sie zwei Blocks weiter nach Norden und einen Block
nach Westen, und bald darauf parkte Kramer in der zweiten Reihe vor Rasnop
Court. Nach seinem Aussehen zu urteilen, hatte das vierstöckige Gebäude gerade
eine schlechte Überfahrt von Singapur überstanden, aber immerhin befand es sich
jetzt in einer weißen Gegend.


«Ein
Wörtchen?» schlug Zondi vor.


«Super. Von
diesem Kerl ist überhaupt nichts bekannt.»


Also stieg
Zondi aus und ging zu ein paar Dienstmädchen in schmuddeliger Tracht hinüber,
die am Eingang des Blocks klatschten. Er ließ kurz sein Schulterhalfter sehen.
Seine Jacke schloß sich wieder, sie rissen die Augen auf, und dann fiel jedes
seiner Wörtchen auf fruchtbaren Boden. Er kam zurück und erstattete Bericht.


«Die
Mädchen kennen keinen Boss Roberts, aber sie sagen, daß es eine alte Missus mit
diesem Namen gibt. Sie wohnt im obersten Stockwerk, Wohnungsnummer 4D, und um
elf Uhr geht sie immer einkaufen.»


Kramer
schaute auf die Uhr: 10.46 Uhr. «Das schaffen wir gerade noch. Sei im Falle
eines Falles nett zu den Verkehrspolizisten, aber rühr dich nach Möglichkeit
nicht von der Stelle.»


Zondi nahm
die Autoschlüssel, setzte sich hinter das Lenkrad und schob sich den Hut ins
Gesicht, um ein Nickerchen zu halten.


Der
Fahrstuhl war außer Betrieb, und da es keinen zweiten für Nichtweiße gab, mußte
Kramer die Treppen hochsteigen. Irgendein kleiner Michelangelo, der im oder um
den dritten Stock herum wohnte, hatte sicher bald eine Klage wegen
sittenwidriger Betätigung am Hals, wenn er weiter solche Fresken malte. Kramer
hatte allerdings ein stilles Vergnügen an einem Bild, das die Ausschweifungen
von Känguruhs darstellte, und fragte sich, was die alte Dame wohl davon halten
mochte, wenn sie täglich um elf am Treppengeländer heruntergesaust kam.


Wie sich
herausstellte, war Mrs. Wilfreda Roberts keine alte Dame dieser Art.


Als sie die
Tür von Nr. 4D nur einen Spalt weit öffnete, tat sie es nicht, um sich zu
verstecken — man konnte sie voll und ganz sehen. Sie war so dünn und so
zerbrechlich, daß ihre Ohrläppchen dick wirkten, und ihre Haut war von talgiger
Blässe. Aber an ihren leeren Augen, die ähnlich grau gesprenkelt waren wie ihr
Kleid und die meisten Grabsteine, war abzulesen, daß sie nicht gerade erst
krank gewesen war: Das Leben hatte einfach seine Zähne in sie geschlagen und
sie kräftig ausgesaugt.


«Lieutenant
Kramer vom CID, Madam», stellte er sich auf englisch mit freundlichem Lächeln
vor.


Sie nahm es
zur Kenntnis und wurde aufgeregt.


«Peter?»
fragte sie. «Sind Sie wegen meines Sohnes hier?»


Während sie
den Namen aussprach, kam Farbe in ihre hohlen Wangen, sie trat zurück und
machte die Tür einladend weit auf.


«Kommen Sie
bitte herein — bitte! Aber sagen Sie kein Wort, bis ich mich hingesetzt habe.
Himmel, so plötzlich! Sie können sich nicht im entferntesten vorstellen, was
das für mich bedeutet!»


Kramer, der
vollkommen einer Meinung mit ihr war, folgte ihr mit plötzlichem Widerstreben
durch die kleine Diele ins Wohnzimmer, das von Vögeln überquoll. Es schienen an
die fünfzig zu sein — Sittiche aller Art, Kanarienvögel, Finken und ein Papagei
- in einem guten Dutzend Käfigen, die auf Sockeln vor den vorhangverdunkelten
Fenstern standen. Ihr Gefieder hatte selbst in diesem Dämmerlicht einen
erstaunlichen Glanz, und sie hoben sofort ein schrilles Geschrei an, während
sie gegen die silbernen Käfigstäbe flatterten, was einen ganz schön erschrecken
konnte. Obwohl der Papagei, ein grauer Afrikaner in der Mauser, nur mit einem
blicklosen Auge blinzelte und sich weiter den Schnabel wetzte.


«Schscht!»
sagte Mrs. Roberts, und dann: «Bitte entschuldigen Sie mich einen Augenblick,
ich will nur eben etwas Salat holen.»


Er schaute
sich an, was sie sonst noch zwischen die vier rahmweißen Wände gequetscht
hatte. Da waren eine hochklappbare Schreibtischplatte, ein herunterklappbarer
Eßtisch, eine Glasvitrine, ein kleiner Tisch mit einem Radiogerät darauf und
zwei Sessel. In der Armlehne des einen Sessels steckte eine Stopfnadel, die sie
dort gelassen haben mußte, als sie zur Wohnungstür ging. Auf dem
Schaumgummisitz des anderen Sessels, einem modernen Exemplar in hellem Holz,
lag die neueste Ausgabe der Morgenzeitung, ein Päckchen Zigaretten mit Tabak
aus amerikanischer Röstung, ein Sixpack Lion-Lagerbier, eine Dose Erdnüsse und
eine zu einer Blüte zusammengedrehte 10-Rand-Note. Mütterliche Zuwendungen, wie
anzunehmen war, für den hübschen jungen Kerl, dessen Bildnis in einem schmalen
Silberrahmen die Glasvitrine zierte.


«Kraaaaaaak!» sagte der
Papagei.


«Wer ist
ein hübsches Jungchen?» säuselte Kramer anzüglich.


Das brachte
den Redefluß in Gang. Nur war die Aussprache fürchterlich, und Kramer meinte
unzweifelhaft zu hören, daß das blöde Viech immer Wo ist ein hübsches
Jungchen? statt ‹wer› sagte.


 


Die
Aufgabe, die Strydom sich vorgenommen hatte, erwies sich schnell als
erdrückend. Die Schriftstücke der jeweiligen gerichtlichen Untersuchung waren
einfach zu einem sperrigen, rutschigen Hauten zusammengeklammert — der
Obduktionsbericht, das handschriftliche Protokoll des Verfahrens, der
Urteilsspruch, Abschiedsbriefe, weitere sachdienliche Dokumente sowie
Fotografien — und weggelegt worden, ohne klugerweise damit zu rechnen, daß sie
je wieder gelesen würden. Und als ob das noch nicht reichte — er hatte sich
mehrmals auf die Knie niederlassen und Blätter wieder aufsammeln müssen — ,
hatte ihm der Staub auch noch die Jackenärmel ruiniert, ganz zu schweigen von
seiner Gemütslage.


Und doch,
da war es: eine Fraktur des Genicks mit Dislokation zwischen dem dritten und
dem vierten Wirbel, die sich der Betreffende auf eine höchst unwahrscheinliche
Art zugezogen hatte.


Der Tote,
ein gewalttätiger Mensch mit Verhaltensauffälligkeiten, war Vorarbeiter bei der
Eisenbahn gewesen; er war erhängt in einer mobilen Bahnarbeiterhütte
aufgefunden worden, meilenweit entfernt von allem, aber immerhin in der Nähe
einer niveaugleichen Eisenbahnkreuzung. «Ein außergewöhnlicher Unglücksfall»,
hatte der zuständige Gerichtsmediziner geschrieben, nachdem er die an der
Hüttenwand klebenden Pin-up-Fotos von lüsternen Damen begutachtet hatte und
plausible Schlüsse gezogen hatte. Es hatte zum Beispiel eine vollkommen stabile
Plattform zum Abspringen gegeben — eine große Holzkiste, in der Schaufeln und
Gabeln eingeschlossen waren — , und die Leiche hatte bei ihrer Auffindung eine
Erektion gehabt. Aber letzteres passierte, wie Strydom wußte, bei allen Arten
des Erhängens; und er wußte auch, als er anhand der Fotos die Höhe der Hütte
schätzte, daß sie unmöglich für die richtige Fallhöhe gesorgt haben konnte.
Klarheit erbrachte ein sofortiges Ferngespräch mit dem damaligen Kreisarzt, der
sich zwar kaum noch an den Fall erinnern konnte, aber noch wußte, wie «leicht»
der Bruch gewesen war, so daß keine wichtigen Blutgefäße dabei zerstört worden
waren, um dann seine Theorie auszuspinnen, daß die Selbsttötung dadurch
gelungen sei, daß der Vorarbeiter von der Kiste erst in die Luft gesprungen sei
und so den Fall verstärkt hätte. Was gut gemeint, aber Unsinn war, denn dabei
wäre der Mann mit dem Kopf an das niedrige Hüttendach geknallt und dadurch
schon bewußtlos geworden.


Trotzdem,
es war etwas daran. Dieser vermeintliche Selbstmord lag vier Jahre zurück und
war über zweihundert Kilometer von Witklip entfernt geschehen. Und nicht nur
das, er lieferte zudem den positiven Beweis für seine Henkertheorie,
wenn man davon ausging, daß alles, was ein normaler Mensch hätte erwarten
können, der negative Beweis dafür war, daß solche Frakturen mit
Dislokation nie auftraten, es sei denn, die Voraussetzungen stimmten genau.


Etwas
zögerlich und leicht schwitzend, doch mit angestacheltem Scharfsinn überlegte
Strydom, ob er die Akten für einige Zeit mitnehmen oder lieber Hilfe anfordern
sollte. Da gerade die Grippe umging und das Gerichtsarchiv lahmgelegt hatte wie
eine Kaffeepause, wurde ihm ein Zulubote namens Alfred überlassen.


Strydom
verschlug es die Sprache, so indigniert war er, und sekundenlang verzweifelte
er. Alfreds Bildungsstand reichte gerade aus, um öffentliche Mitteilungen zu
entziffern, die sein Leben unmittelbar betrafen, wie zum Beispiel, wo er gehen
oder wo nicht sitzen durfte, und dazu, die Buchstaben auf einem Päckchen mit
denen auf dem Messingschild eines Anwalts zu vergleichen — wenn er seinen
Auftrag nicht sowieso mündlich ausrichtete.


Alfred zu
bitten, die Worte Selbsttötung durch Erhängen herauszusuchen, noch dazu,
wo die Handschrift der meisten Richter so schrecklich war, wäre gleichbedeutend
damit gewesen, ihn diesen Kernsatz selbst schreiben zu lassen.


Inzwischen
wandte Alfred, dem es peinlich war, daß die Auftragsvergabe so lange dauerte,
den Kopf, um das Titelbild auf dem Prospekt des Fernsehgerätes zu bewundern,
den Strydom herumliegen lassen hatte.


«Sie
gekauft, Master?»


«Ich
gekauft.»


«Hau, viel gute
Bilder der da. Ich sehen in Laden.»


Strydom
legte dem Mann onkelhaft einen Arm um die khakiuniformierten Schultern und
geleitete ihn zu dem Riesenstapel Gerichtsakten über Nichtweiße. Dann zeigte er
ihm, an welcher Art von Fotos er interessiert war, machte sich durch
dementsprechende Gesten noch verständlicher und gebot ihm, gleich anzufangen.
Und da die Idee einfach großartig war, setzte er sie auch selber in die Tat um.


 


«Dann
verhafte mich mal», sagte Kramer, als er zum Wagen vor Rasnop Court zurückkam, und
hielt Zondi zum Handschellenanlegen die Handgelenke hin.


Der kleine
Stinker war so schnell, daß er beinahe die Pointe verdorben hätte.


«Wegen was,
Boss?»


«Wegen
schamverletzenden Verhaltens. Ich habe mich mit heruntergelassenen Hosen
erwischen lassen.»


«Wie ist
das denn passiert?»


«Sie
dachte, ich wäre gekommen, um ihr zu sagen, lassen Sie die Tänzerinnen
anmarschieren, Lady, Ihr ungezogenes Jüngelchen ist wieder da. Sie hat ihn
verfluchte fünf Jahre lang nicht mehr gesehen, Mickey — es war wirklich hart,
kann ich dir sagen.»


«Aber warum
sollten Sie —»


«Ich hätte
erst mit Henk Wessels sprechen sollen, das hätte mir verflucht viel Zeit
erspart. Und jetzt hör mal: Peter David war besser bekannt unter dem Namen
Ringo.»


Zondi zog
die Stirn in Falten und kramte in seinem fast schon fotografischen Gedächtnis
nach, ein Vermächtnis seiner Jahre auf einer Missionsschule, wo es für jedes
Fach nur jeweils ein Schulbuch für alle gegeben hatte. Volltreffer, zeigte
seine Miene dann.


«Hau, aber das
ist lange her, Boss! Der Vasari-Fall?»


«Nicht
schlecht, mein Sohn. Ich wußte nicht einmal mehr den Namen des
Spaghettifressers.»


«Anthony
Michael Vasari», sagte Zondi langsam, «des Mordes an einem Rentner für schuldig
befunden, den er auf dem Bluff in Durban ausgeraubt und umgebracht hat. Ringo
war sein Komplize, aber nachdem er sich zuerst ‹nicht schuldig› bekannt hatte,
hat er sich bei der Voruntersuchung zum Kronzeugen gewandelt. Warum hat Cleo
uns das bloß nicht erzählt?»


«Sie hat
vielleicht auch keinen Zusammenhang gesehen; Ringo hieß er nach einem Beatle,
und er ist erst viel später, lange nach dem Aufenthalt in Steenhuis,
dazugestoßen, und Erasmus — ach, das ist uninteressant. Wir stehen jetzt vor
dem Problem, wo wir den Mistkerl suchen sollen.»


«Konnte
seine Mutter keinerlei Hinweise geben?»


«Sieh dir
das hier mal an», sagte Kramer statt einer Antwort.


Er schob
eine Hand unter seine Jacke und zog eine Fotokopie mit der Überschrift WER HAT
MEINEN EINZIGEN SOHN GESEHEN? hervor. Darunter war eine vollständige
Personenbeschreibung von Peter David Roberts alias Peterchen, und dann wurden
seine liebenswerte Art, seine beträchtlichen Begabungen und sein erlesener
Geschmack beim Essen und Trinken sowie in der Bekleidung aufgeführt, wie sie
nur eine Mutter kennt. Zum Schluß kam die inständige Bitte: Amnesie
‹Gedächtnisschwund› kann jedem widerfahren - helfen Sie Peter und mir ‹Witwe im
Ruhestand›, als ginge es um SIE SELBST.


«Mangalisayo»,
murmelte Zondi, während er den Text überflog, «das ist sehr traurig, Boss. Die
Frau hat ein großes Herz.»


«Immer wenn
sie genug gespart hat, macht sie neue Abzüge und hängt sie in Heuerbüros, in
den Einstellungsbüros neuer Staudammprojekte, in Krankenhäusern, Klapsmühlen
usw. auf.»


«Aber was
meinen Sie selber dazu? Daß dieser Schmalspurganove nach Johannesburg gegangen
ist, um endlich groß rauszukommen?»


«Könnte
sein», sagte Kramer zustimmend, aber ohne Überzeugung — da war noch etwas, das
er lieber nicht zu Ende dachte. «Andererseits behauptet seine Mama, nach der
Gerichtsverhandlung, die ihm beinahe ein One-way-Ticket nach Pretoria
eingebracht hätte, sei er ein anderer Mensch geworden. Er hat sich eine
Anstellung in einem Elektrogeschäft besorgt, dort schwer gearbeitet und sich eine
feste Freundin zugelegt, deren Bruder ihn an einem Mietboot für Wasserskifahrer
beteiligen wollte. Alles war paletti. Er hat sich Telefon legen lassen,
angefangen, für einen MG zu sparen — und plötzlich war er weg.»


«Einfach
so?» fragte Zondi mit einer entsprechenden Handbewegung.


«Mh-hm.
Eines Samstagnachmittags ist er losgezogen, hat gesagt, er wolle schwimmen
gehen, und ist nie zurückgekehrt. Man merkt, daß sie unterschwellig denkt, er
sei vielleicht von einem Hai gefressen worden; er fand es dort, wo die Netze
sind, immer zu voll und schwamm gern an einsamen Stellen.»


«Vielleicht
hat sie recht, Boss. Hat er denn keine Tasche oder so was mitgehabt?»


«Nur ein
Handtuch», sagte Kramer und fühlte sich genauso öde, wie das klang.


Zondi
startete den Motor. «Deshalb glauben Sie also, daß wir Zeit verschwenden,
Lieutenant? Trotzdem, Ringo könnte ja einen neuen Anfang geplant haben, und
zwar schlauer, als sie vermuten würde.»


«Ja, das
muß ich noch mit den Leuten vor Ort abklären. Aber jetzt brauchen wir erst mal
was zu futtern.»


Der Chevy
setzte sich langsam in Bewegung.


«Ah, noch
etwas», setzte Kramer hinzu, jetzt endgültig darüber im klaren, daß dieser
Morgen ein Reinfall gewesen war. «Mama Roberts hat noch nie etwas von diesem
verfluchten Witklip gehört.»
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Doktor
Strydom war inzwischen ziemlich aufgeregt. Nicht weniger als vier gerichtliche
Untersuchungen, die jeweils eine entschuldbare Fehleinschätzung erkennen
ließen, waren ans Licht gekommen — seine eigenen Beobachtungen in Doringboom
natürlich nicht mitgezählt.


Seine
widersprüchlichen Gefühle waren ganz natürlich. Es war eigentlich unglaublich,
daß er innerhalb von so kurzer Zeit und trotz der rudimentären Mittel, die ihm
zur Verfügung standen, auf eine solche Anzahl von Fällen stieß, die neu zu
bewerten waren. Andererseits gab es auch wieder nicht so viele Selbstmorde von
Weißen durch Erhängen pro Jahr in Natal, und Alfred hatte seine Anweisung
befolgt, alle Fälle mit offensichtlich starken Einschnürungen zu ignorieren;
sie hatten beide gegen drei Uhr beim Ende der sechziger Jahre haltgemacht.
Unglaublich erschien ihm auch, daß eine dieser Fehleinschätzungen ihm
unterlaufen sein sollte, wie es aussah.


Unglaublich,
aber nicht unmöglich, denn in dem betreffenden Fall hatte er genau gewußt,
wonach er suchen mußte, und keine Vermutungen angestellt. Die sterblichen
Überreste, um die es ging, waren die eines erwachsenen Weißen von 25 oder 30
Jahren, ein Gerippe, das am Fuß eines steilen Felsens in einer kleinen Schlucht
aufgefunden worden war. Ein Ende des verrotteten Stricks war am Hals — von dem
infolge der Verwesung und der Bearbeitung durch Nagetierzähne kaum noch etwas
übrig war — gefunden worden, während das andere um einen abgebrochenen Ast
geknotet war. Er hatte an jenem naßkalten Nachmittag nicht lange gebraucht, um
übereinstimmend mit der Polizei festzustellen, daß der Ast, der von einem
überhängenden Baum stammte, alles sagte. Der Tote hatte den Strick so daran
befestigt, daß er buchstäblich kein Spiel mehr hatte, und war dann über die
Felskante hinausgetreten. Das plötzliche Gewicht hatte eben ausgereicht, um den
Ast abzubrechen und den Mann in den Tod zu stürzen — einen Tod, der mehrere
Ursachen gehabt haben konnte, unter anderem Lähmung durch Genickbruch mit
darauffolgender Unterkühlung. Strydoms einziger Trost war, daß er bei seinen
Schlüssen nicht dogmatisch gewesen war, denn von einem anderen Blickwinkel aus
betrachtet, war der Ast vielleicht nur zur Überraschung des Henkers
abgebrochen, als dieser sich gerade hastig seines nächtlichen Werks entledigte.


Nachdem er
die Sache im Geiste kurz noch einmal durchgegangen war, kam er zu dem Schluß,
daß seine erste Beurteilung wahrscheinlich korrekt war, aber es gab immerhin
noch die beiden anderen. Die eine — schlampig und beklagenswert oberflächlich —
stammte von einem jungen Kreisarzt, der dafür bekannt war, daß er sich zuviel
aufbürdete und immer Zigarettenasche auf alles fallenließ. Der Mann hatte sich
einfach keine rechte Mühe gegeben, sich Gewißheit über den Weißen zu
verschaffen — angeblich ein Landstreicher — , der in einer leerstehenden
Scheune Selbstmord durch Erhängen begangen hatte. Nicht einmal das Zungenbein
war untersucht worden. Genau das Gegenteil ließ sich vom vierten der
betroffenen Kreisärzte sagen, dessen pedantischer Umgang mit dem Tod eines
Medizinmannes höchstes Lob verdiente. «Ein interessanter Fall», hatte er
geschrieben, «da der Tote ebenso saubere Arbeit geleistet hat wie ein
staatlicher Henker. Man beachte den niedrigen Baumstumpf, der als Plattform
gewählt wurde, doch das Gewicht der Tierhäute usw., mit denen er bekleidet war,
dürfte für das nötige Mindestmaß an Kraft gesorgt haben. Taylor konstatiert bei
52 Fällen nur einen Bruch mit Dislokation — bei mir ist es der erste von 109.»
Aufgrund seiner mangelnden Erfahrung hatte der Mann allerdings einiges
übersehen, was Strydom bei einem Blick auf die Fotos gleich feststellte. Darauf
war eine kleine Prellung an der Kieferkante und der Knoten am Hinterkopf zu
sehen, wo er lediglich den Tod durch Erdrosseln bewirkt hätte.


«Alfred»,
sagte Strydom, als der Bote mit einem eingepackten Sandwich für ihn wiederkam,
«wir sind hier einer wirklich heißen Sache auf der Spur.»


«Kein
Käse-Tomaten, Master. Ich bringen Schinken.»


«Jedesmal
ein anderer Mediziner und ein anderer Amtsbereich — hast du das bemerkt? Das
sieht nach Methode aus.»


«N-nein»,
verbesserte ihn Alfred mit einem energischen Schütteln seiner hölzernen
Ohrstöpsel, «Schinken.»


 


Die Spur
von Roberts mit dem stumpfsinnigen Kriminalsergeant Prins vom Morddezernat
Durban zu verfolgen war eindeutig ein Fehler, und Kramer wünschte, er wäre
geradewegs zum Archiv gegangen. Der Mann unterbrach das Gespräch immer wieder,
um einen in der Ecke kauernden Verdächtigen zu beschimpfen, und stand sogar
mehrmals auf und trat ihn.


«Wo war
ich?» fragte Prins.


«Im
Sessel», erwiderte Kramer müde.


«Und da
Ringo volljährig und kein Haftbefehl gegen ihn vorlag», fuhr Prins fort,
während er wieder Platz nahm, «war es verdammt unerheblich für uns, daß er —
sei still, du Schwein! — sich in weite Ferne abgesetzt hat. Volljährige können
gehen, wohin sie wollen, stimmt’s? Ich hab selbst zu der verrückten alten Frau
gesagt, sie täte besser daran, den Mistkerl zu vergessen und sich ihres Lebens
zu freuen. Aber nein — Ruhe jetzt! — , sie muß immer weitermachen. Wollte sogar,
daß wir auch Weißen Ausweise verpassen, damit wir immer wüßten, wo sie — Schluß
mit dem Krach, hörst du nicht? — stecken. Letztes Mal habe ich sie wahrhaftig
angeschnauzt und gewarnt — sei endlich still! — , äh, und jetzt macht
sie’s mit Ihnen genauso. Mann, das tut mir wirklich leid.»


«Unerheblich
für Sie? Was sie von ihm sagt, nämlich daß er jetzt auf dem rechten Weg ist,
heißt — »


«Ja, wir
haben ihm damals die Hölle so heiß gemacht, daß er ordentlich Schiß bekommen
hat, das kann ich Ihnen flüstern. Und wenn er wieder in Schwierigkeiten geraten
wäre, hätte ich es als einer der ersten erfahren.»


«Sie haben
keinen Verdacht geschöpft, als er so verschwand?»


Prins zog
seine Aufmerksamkeit mühsam von der Ecke weg. «Erstens einmal hat sie ihn eine
Woche lang nicht vermißt gemeldet, für den Fall, daß er in irgend etwas
verwickelt war. Und zum zweiten war Ringo eine Null, Lieutenant — ich bin
erstaunt, daß Erasmus sich überhaupt an die beiden erinnert hat.»


«Die
beiden? War Vasari denn auch in Steenhuis?»


«Aber
sicher! Sie haben frühzeitig zusammen mit dem Handtaschenklau angefangen.»


Kramer
holte sein Notizbuch hervor. «Hatte Vasari einen Bruder oder so was?»


«Zwei
Schwestern. Aber sie wohnen nicht mehr in dieser Gegend.»


«Weit weg?»


«In
Italien.»


«Was?»


«Haben das
Schwein beerdigt, und fort waren sie. Die ganze Familie.»


Prins
begann nervös mit einem Elfenbeinlineal zu spielen und fingerte mit seinen
schlanken, wohlgepflegten Händen daran herum.


«Sind sonst
keine Komplizen von Ringo bekannt?»


«Keine»,
bemerkte Prins kategorisch und stand auf. «Sieht ganz so aus, als hätten Sie da
ein Problem am Hals, was, Sir? Keine anderen Spuren, die Sie verfolgen könnten?
Ich glaube in einer Million Jahren nicht, daß das Stück Scheiße Ihr Mann ist,
wenn ich ehrlich sein soll — er war es schließlich, der auf dem Bluff Panik
bekommen hat. Warum lassen Sie ihn nicht sausen und hören mal nach, wer in der
Anstalt damals von Witklip gesprochen hat?»


«Danke»,
knurrte Kramer, der selbst Augen im Kopf hatte und von niemandem gesagt
bekommen mußte, was eine Sackgasse war.


Aber er
blieb trotzdem sitzen, spielte nun seinerseits mit dem mitleiderregenden Aufruf
der alten Dame herum und fragte sich, ob er nicht einen letzten Versuch
unternehmen sollte, Roberts zu finden; ein kurzer Blick auf die Liste
nichtidentifizierter Weißer im Gerichtsarchiv von Trekkersburg genügte
womöglich. Die ganze Sache roch irgendwie danach. Es gab auch die Rückströmung,
nicht nur die Haifische, und Hände hielten sich nicht lange im Indischen Ozean,
aber wenn er das ungefähre Datum angab und seine Statur und Kleidung beschrieb,
konnte er Ringos Mutter vielleicht wenigstens die Druckkosten ersparen. Er sah,
wie das Lineal im Bogen in die Ecke flog und der Mann hinging, um es
aufzuheben.


«Eine
Sekunde mal!» rief Prins und drehte sich auf dem quietschenden Gummiabsatz
herum. «Ich weiß jetzt, wie man an die Sache rangeht.»


«Ach ja?
Mit Papier und Bleistift, meinen Sie?»


Prins
lachte. «Das kommt später. Nein, diese Idee von Witklip als Versteck, Lieutenant:
Wäre es Tollies Stil, einer Frau zu erzählen, woher er sie hatte? Er hat doch
immer alles verdreht!»


«Na und?
Roberts hat sich bereits als Niete herausgestellt.»


«Doch ehe
Sie nach den übrigen suchen — Tollie war überzeugt, daß es ein großes Geheimnis
war, stimmt’s? Und wer behält Geheimnisse am besten für sich? Haben Sie’s?»


«Vasari»,
sagte Kramer, aber er dankte ihm nicht.


Vielmehr
machte er, daß er aus Durban fortkam.


 


Colonel Muller
reichte Dr. Strydom die Zuckerdose, dann ließ er mit der auffälligen
Verstohlenheit eines Bühnengiftmörders zwei pharisäerhafte Tabletten in seinen
eigenen Kaffee plumpsen. Er rührte um, klopfte den Löffel am Tassenrand ab und
legte ihn auf die Untertasse. Es lag ohne Zweifel etwas in der Luft.


«Dann ist
nach Ihrer Auffassung also hinreichend erklärt, warum Erasmus Witklip gewählt
hat, wenn ich Sie recht verstehe, Tromp?»


«Richtig,
Sir — und damit sind wir wieder ganz am Anfang.»


«Als ich
ein kleiner Junge war», sagte der Colonel und tunkte ein Plätzchen ein,
«pflegte meine Großmutter immer zu sagen, wenn eine Tür zuschlägt, öffnet sich
stets eine neue.»


«Colonel?»


«Können Sie
das so hinnehmen?»


Kramer
zuckte die Achseln. «Worum geht’s denn?» sagte er.


«Ich will
nur, daß Sie einen klaren Kopf bekommen, Tromp. Ich muß Sie nämlich auf einen
kleinen Schock vorbereiten, der mich jetzt noch schüttelt. Und nachdem ich nun
auch Ihre Geschichte gehört habe, schüttelt es mich noch stärker.»


Er reichte
Kramer einen Ordner mit den Unterlagen der gerichtlichen Untersuchung einer
Leiche, die am Fuß eines steilen Felsens entdeckt worden war.


Der einzige
Schock, den Kramer spürte, war das Gefühl, daß jemand schneller gewesen war als
er. «Wer zum Teufel hat denn nach so was gesucht?» sagte er ruhig. «Hat Mickey
mit Ihnen gesprochen?»


Strydom
schüttelte den Kopf.


«Wie genau
stimmen die Einzelheiten mit denen auf Ihrem Blatt da überein?» fragte der
Colonel.


Kramer
brauchte Mrs. Roberts’ Aufruf nicht noch einmal zu lesen — er war ihm in Fleisch
und Blut übergegangen. «Das Datum stimmt fast haargenau, Sir; Haarfarbe und —
länge entsprechen der von Ringo, wenn man berücksichtigt, daß sie
sonnengebleicht waren; und 1,75 Meter ist die richtige Größe. Steht noch da,
daß ein Auge blau war? Das würde ebenfalls stimmen.»


«Nein,
lassen wir das lieber außer acht», sagte Strydom verhalten, «von Augen ist
bekannt, daß sie nach dem Tod noch blau werden.»


«Wo ist die
Liste der Kleidungsstücke, Doc?»


«Der
betreffende Ermittlungsbeamte bekommt einen Tritt in den Arsch», knurrte der
Colonel und machte sich eine Notiz. «Sie sind verrottet, aber er hätte doch
Knöpfe, Reißverschlüsse, Schuhwerk usw. registrieren müssen. Natürlich auch
keine Fingerabdrücke, wie das Bild zeigt.»


Kramer
merkte, wie der Schock abklang und durch sein angeborenes Mißtrauen gegen
Zufälle ersetzt wurde. «Diese vier übereinstimmenden Faktoren bedeuten im
Grunde nicht viel, gemessen an einem guten Prozentsatz der männlichen weißen
Bevölkerung, oder? Was ist denn mit den fünf fehlenden Zähnen und den zwei
provisorischen Füllungen des Toten? Von den Zähnen steht bei mir nichts, aber
Sie haben bestimmt den Zahnstatus herumgeschickt.»


«Hat nichts
gebracht», erklärte Strydom. «Die Füllungen sind ziemlich schlechte Arbeit, wie
man sie auf einem Schiff oder beim Militär verpaßt bekommt — nicht von einem
Dentisten, da bin ich ziemlich sicher.»


«Ringo war
nie auf einem Schiff oder beim Militär», sagte der Colonel. «Was halten Sie
jetzt davon, Tromp?»


«Wenig
aufschlußreich. Wie sind Sie eigentlich darauf gekommen, sich diesen Selbstmord
vorzunehmen? Ich sehe, daß es einer vom Doc ist, nur —»


Sie
erzählten es ihm.


Dann
rückten sie mit den drei anderen Untersuchungsberichten heraus und legten die
Unterlagen in chronologischer Reihenfolge auf dem Schreibtisch des Colonels
aus, während Strydom jeweils kurz skizzierte, worum es ging.


«Sind Sie
verrückt geworden?»


«Ich hatte
gehofft, daß Sie das sagen würden, Tromp. Genau das waren meine Worte, als
Chris hier hereingestürmt kam. Das beweist doch, daß kein böser Wille
meinerseits vorliegt, nicht wahr?»


Kramer
setzte sich hin, wie betäubt und ohne verhindern zu können, daß ihm alle
möglichen Folgerungen im Kopf herumgingen, die sich daraus ergaben.


«Chris!»
drängte der Colonel.


Strydom
machte etwas sehr Altmodisches, er strich sich über die Augenbrauen.
«Vielleicht sollte ich es ein wenig erläutern. Sehen Sie, die meisten Amtsärzte
sind vielbeschäftigte Hausärzte und haben kein besonderes Interesse an der
Gerichtsmedizin per se, und sie haben keinen — äh — Kontakt...»


«Ich habe
die Fakten gemeint, Mann! Die will Tromp hören.»


«Es ist ein
Faktum, daß Natal größer ist als viele andere schwarze Provinzen», wagte
Strydom sich zu verteidigen. «Statt uns den Schwarzen Peter zuzuschieben,
sollten Sie vielleicht erkennen, daß die Hinrichtungen durch die weite Streuung
— »


«Die Morde»,
sagte Colonel Muller giftig.


«Die
angeblichen Morde», stellte Kramer in einem dringenden Bedürfnis, die Situation
so routiniert wie möglich zu behandeln, richtig. «Tollie ist der einzige, von
dem wir es genau wissen.» Als er das gesagt hatte, kam eine Ruhe über ihn wie
über einen Trinker, dem bewußt wird, daß das einzige, was in seiner sich
drehenden Welt zählt, die nüchterne Auswahl des richtigen Schlüssels für das
richtige Schlüsselloch ist.


Seine
ruhige Betrachtung der Dinge schien sich auch den anderen mitzuteilen — Gott
weiß, was für wilden Phantasien sie sich schon vor seiner Ankunft hingegeben
hatten.


Colonel Muller
räusperte sich. «Der Zeitraum, meine Herren, wären in diesem Fall fünf Jahre,
mit einer Erhängung pro Jahr. Letztere allerdings nicht, wie Sie bemerken
werden, jeweils in einem bestimmten Monat oder zu einer bestimmten Jahreszeit,
so daß der Zeitpunkt doch eher willkürlich erscheint.»


«Wie viele
Jahre sind denn im ganzen überprüft worden?» fragte Kramer und zündete sich
eine Lucky an.


«Alfred und
ich sind noch fünf Jahre weiter zurückgegangen.»


«Und?»


«Drei
Brüche mit Dislokation, keiner davon irgendwie verdächtig. Einer infolge eines
Sturzes von einer Leiter.»


«Hmm. Und
wie viele von diesen hier sind wirklich auf der Kippe?»


Strydom
strich sich wieder über die Brauen. Er sah allmählich aus wie jemand, der
seinen Köder über dem Wasser ausgeworfen und vergessen hat, die Schnur zu
lösen.


«Falls Sie jetzt
selber einige Zweifel haben», sagte der Colonel mit einem Anflug von Sarkasmus,
«dann sagen Sie doch, bei welchem von diesen Fällen, Tollies nicht
mitgerechnet, Sie ziemlich sicher sind?»


«Der
Bahnarbeiter kann unter den gegebenen Umständen nicht auf die dargelegte Art
und Weise gestorben sein.»


«Und die
anderen? Wie würden Sie die prozentual einordnen?» fragte Kramer und machte
sich Notizen.


«Nach den
dürftigen Informationen, die ich habe?»


«Wie auch
immer.»


«Bei dem
Medizinmann bin ich mir zu 80 Prozent sicher — bei dem Landstreicher 65. Bei
dem Opfer in der Felsschlucht: sagen wir 50.»


«Nur 50?
Warum das?»


«Na ja, da
sind noch ein paar Unsicherheitsfaktoren.»


«Wie Sie
selbst zum Beispiel?»


Damit hatte
er die Lacher auf seiner Seite, und die Spannung wich, so daß das weitere
Gespräch objektiver verlief. Kramer forschte routinemäßig nach einem Muster.


«Kein
richtiges Muster», sagte er, «obwohl es etwas bedeuten könnte, daß nur ein
Schwarzer dabei ist, daß drei von den fünf Personen unbekannt sind und die
anderen beiden vorbestraft.»


«Der Henker
ist also höchstwahrscheinlich ein Weißer», meinte Strydom mit einer Logik, die
nicht ganz einzusehen war, wenn man bedachte, wie manche Schwarze empfanden.


«Ich
glaube, wir sollten keine Zeit mehr an Vermutungen verschwenden, solange wir
nicht mehr Informationen haben», sagte der Colonel nachdrücklich. «Und wir
brauchen uns auch um nichts zu kümmern, was nicht hundertprozentig ist — aus
ebendiesem Grund.»


«Wie wär’s
denn, wenn man sie je nach vorliegendem Tatbestand als Einzelfälle behandelt?»
stellte Kramer zur Debatte; er wußte, daß seine Konflikte durch das Ansinnen
verursacht wurden, so grundverschiedene Menschen miteinander in Verbindung zu
bringen. «Wenn sich dann wie durch ein verfluchtes Wunder ein Zusammenhang
ergibt, können wir ja immer noch umdenken.»


«Das
gefällt mir, Tromp. Zwei Ermittlungen wegen Mordes und drei wegen verdächtiger
Todesumstände?»


«Richtig,
Sir. Zondi kann den Medizinmann übernehmen, und Marais kann sehen, was er aus den
anderen zweien herausholt.»


«Aber»,
sagte Strydom.


«Aber was,
Chris?»


«Was ist
denn nun mit dem Henker und — »


«Also hören
Sie mal, Mann! Wie oft habe ich es Ihnen schon gesagt! Sie haben eine fixe
Idee, die gefährlich ist, und Ihre Wortwahl mag ich auch nicht. Damit stiften
Sie nur Verwirrung in dieser Angelegenheit, die ohnehin schon schlimm genug
ist.»


Strydom
wurde rot. «Würden Sie gern eine zweite Meinung hören, Hans? Ich könnte diese
Unterlagen Gordon in Durban mitbringen.»


«Gott im
Himmel! Zu niemandem ein Wort darüber, bis ich wenigstens Zeit gehabt habe, mit
dem Brigadekommandeur zu sprechen. Selbstverständlich habe ich vollstes
Vertrauen in Ihr Urteil, Chris; wenn Sie uns bloß die Ermittlungen überlassen
würden, ja?»


Kramer ging
zur Tür, um allem weiteren Gerede zu entgehen, das seiner derzeitigen Sicht der
Dinge, die in ihrer Unkompliziertheit auf tönernen Füßen stand, nicht unbedingt
zuträglich war.


«Ich bringe
schon mal die Sergeants in Schwung», sagte er. «Und angesichts der Tatsache,
daß der Fall Erasmus festgefahren ist, könnte ich gut mal den Eisenbahner
Rossouw unter die Lupe nehmen.»


«Schön»,
sagte Colonel Muller. «Dürfen wir uns Ihr Plätzchen teilen?»


 


Zondi nahm
das Foto des nichtidentifizierten Umthakathi mit zur Straße der
Medizinmänner im unteren Stadtbezirk.


Etliche von
ihnen betrieben dort einen Großhandel mit allem, was es gab, von Großpackungen
mit Aphrodisiaka bis hin zu ganzen getrockneten Pavianen, außerdem boten sie
den Pelztierzierat feil, den sich Schwarze nicht mehr selbst besorgen konnten,
da ihnen die Jagd verboten war. Er ging von Laden zu Laden, von schicken
Einzelhandelsgeschäften mit Glastheke zu Selbstbedienungsmärkten, von
Bruchbuden zu finsteren Hinterzimmern, von einem Straßenende zum anderen.


Keiner der
Dickbäuche, die er befragte, konnte sich auch nur im entferntesten an das
Gesicht erinnern, um das er die hohle Hand schloß, und es interessierte auch
niemanden sonderlich. Trotzdem war die Mühe nicht ganz vergebens: Der Tote in
seinen abgetragenen Klamotten, sagten sie naserümpfend, sei eindeutig ein
ungebildeter alter Bauer gewesen. Jeder, der auch nur ein wenig in der
Heilkunst bewandert sei, hätte ihm mit einer Handvoll der richtigen Samen
Erleichterung verschaffen können — nicht, daß sie selbst etwas verkauften,
bewahre. Das war in Zondis Augen die Bestätigung für ein seltsames Paradox, das
ihm aufgefallen war.


Er enterte
eines der ungenehmigten Taxis, das ihn zum Polizeihauptquartier zurückbringen
mußte, forderte ein weiteres Dutzend Abzüge des Fotos an und ging ins Büro des
Lieutenant, um darauf zu warten. Etwas anderes fiel ihm nicht ein.


Nachdem er
auf der Wandkarte die Stellen, an denen die fünf. Leichen aufgefunden worden
waren, mit Heftzwecken markiert hatte, setzte er sich auf seinen Hocker an der
Tür und legte sein Bein auf den Tisch. Die Ratte lockerte ihren Biß etwas, wand
sich ein wenig hin und her und legte sich dann behaglich auf den Bauch.


Sergeant
Klip Marais kam herein, mit stoppeligem gelbem Schnurrbart und glühenden grauen
Augen, und nickte kaum, als Zondi aufstand. Er warf ein paar Aktenordner auf
den Schreibtisch des Lieutenant, fischte einen Memoblock aus dem Papierkorb und
warf einen bösen Blick auf das Telefon.


«Hat dein
Boss unter dieser Nummer angerufen?» fragte er.


«Ich weiß
es nicht, Sergeant.»


«Ha! Als
wenn man nicht schon genug zu tun hätte! Was zum Teufel machst du überhaupt
hier? Du hast doch deine Befehle!»


Zondi
erklärte, wo er gewesen war und daß es noch mindestens eine Stunde dauern würde,
bis er die Fotos bekam, die er verteilen wollte.


Marais, der
sich nie normal mit ihm unterhielt, sondern immer gern herumnörgelte, sagte:
«Typisch, daß du so leicht davonkommst. Der Medizinmann ist eine Kleinigkeit —
ich hingegen muß mich mit lauter Bastarden herumschlagen.»


«Die keinen
Vater haben?»


«Was?
Bastarde? Ach, vergiß es. Über den Landstreicher gibt’s nichts, gab’s auch nie
etwas. Als ich die örtliche Polizeiwache angerufen habe, wußten die zuerst
verfluchte fünf Minuten lang überhaupt nicht, wovon ich rede.»


«Hau!» äußerte
Zondi sein Mitgefühl.


«Und Papa
Henk konnte auch nicht weiterhelfen.»


«Hau,
hau!»


«Und danach
ist es immer schlimmer geworden», fuhr Marais fort und setzte sich in den
Sessel des Lieutenant. «Sieh dir bloß das mal an.»


Zondi fing
das Zahnstatusblatt, das durch die Luft zu ihm hinübersegelte, auf und
betrachtete es. Fünf Zähne gezogen und zwei Füllungen; ein eingeklemmter
Weisheitszahn.


«Das da
soll die Zähne in dem Fall aus der Felsschlucht zeigen — die Zähne im Schädel,
wohlverstanden. Wo die zwei schwarzen Punkte sind, wurden vor nicht allzulanger
Zeit Füllungen eingesetzt, und die Kreuze sind Zähne, die gezogen worden sind.
Ich habe mich sofort an die alte... an eine Mrs. Roberts gewandt und sie
gefragt, wie der Zahnarzt ihres Sohnes hieß. Und nun rate mal.»


«Das kann
ich unmöglich, Sergeant.»


«Wundert
mich, verflucht noch mal, überhaupt nicht! Er hatte gar keinen! Sie sagte, er
hätte immer eine Scheißangst vor Zahnärzten gehabt und sie hätte es schließlich
aufgegeben, ihn dazu zu überreden, zu einem hinzugehen. Ob seine Zähne gut
geblieben seien? Grundgütiger, nein; einige waren so marode, daß sie gezogen
werden mußten. Welche? Wie viele? Peterchen hätte es ihr nicht gesagt — er sei
auf und davon und habe es heimlich machen lassen. Füllungen? Wieder fängt sie
davon an, wie nervös und empfindlich ihr Jungchen war und daß er seine armen
Zähne immer in Ruhe gelassen hätte, bis sie vollkommen im Eimer waren. Weißt du
nun, worauf es hinausläuft?»


«Zu
schwierig.»


«Ich
habe also bei allen Zahnärzten angerufen, die ihr einfielen», sagte Marais
seufzend und erhob sich müde, «aber die Sprechstundenhilfen sagten alle das
gleiche. Sie sagten, sie würden zwischengeschobene Notfälle nicht verzeichnen,
falls ich das meinte. Diese unverschämten Dinger.»


Zondi hatte
die ganze Zeit den Zahnstatus angeschaut und mit einem gewissen Sarkasmus
gedacht, wie sehr er doch seinem eigenen Mund gliche; nicht weil er Angst
hatte, mied er die Ärzte, die in der Klinik für Schwarze abwechselnd
Zahnarztdienst taten, sondern weil sie nur Zähne zogen, egal, wie diese
aussehen mochten. Er richtete den Blick auf die schwarzen Punkte.


«Füllungen
sind sehr schmerzhaft, Sergeant?» fragte er mit aufrichtiger Wißbegier.


«Mir machen
sie nichts aus — aber meinem Bruder. Er haßt das Bohren. Das versetzt viele
Leute in Angst.»


«Hau! Dann ist
dieser Gerippe-Boss vielleicht zu den Füllungen gezwungen worden.»


«Was?»


«Er ist
dazu gezwungen worden», wiederholte Zondi respektvoll. «Er hat diese Behandlung
nicht aus freiem Willen auf sich genommen.»


Marais
drehte sich in der Tür um, lachte und sagte: «Gezwungen worden? So was kann
sich nur ein Schwarzer ausdenken! Kein Mensch wird gezwungen, etwas mit seinen
Zähnen machen zu lassen, was er nicht mag, Mann! Sei doch vernünftig, verflucht
noch mal!»


Zondi
stimmte in sein Gelächter ein, dann legte er sein Bein wieder auf den Tisch. Er
war sicher, daß er da auf irgend etwas gestoßen war.
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Wen man am
besten nach dem unbetrauerten Eisenbahnvorarbeiter fragen könnte, hieß es
überall, sei der gute alte Joep Terblanche. Der hätte den Bastard gehaßt. Ihn
bis hinab zu seinen blauen Socken gehaßt und noch weiter. Wenn nicht am Ende
der Herrgott dafür gesorgt hätte, daß Rossouw das Richtige tat, hätte Joep ihn
wohl selbst ins Jenseits befördert. So schlimm war es gewesen. Und niemand
konnte es ihm verdenken.


Großer
Gott, dachte Kramer.


Um Joep zu
finden, mußte man es im Bowls-Club, auf dem Jukskei-Platz, beim Tennisclub oder
am Forellenteich des Anglerclubs versuchen. Hatte man alles durch, was die
Kleinstadt Olifantsvlei an Reizen zu bieten hatte, bestand noch die
Möglichkeit, daß er zu Hause war.


Es fing
stark zu regnen an, deshalb fuhr Kramer gleich dorthin.


Der
ehemalige Bahnpolizist von Olifantsvlei, seit drei Jahren bei voller Pension im
Ruhestand, wohnte bescheiden in einem Bungalow mit Blechdach, der von hohen
Papayabäumen mit überreifen Früchten überragt wurde. Die großen Blätter, die
die chinesischen Feigenbäume abgeworfen hatten, lagen unangetastet auf der
Gartenbank, und eine Gartenschere rostete vergessen auf einer selbstgemachten
Sonnenuhr mitten auf dem kleinen, ungepflegten Rasenstück vor sich hin.
Auffallend war auch, daß die Spuren auf der mit Tonerde bedeckten Einfahrt
unmittelbar vor der Vorderveranda endeten, während vor dem mattgrünen
Garagentor zehn Meter weiter das Unkraut meterhoch wuchs. All das ließ
vermuten, daß der gute alte Joep Witwer war — und zwar noch nicht sehr lange
und noch kaum an die Einsamkeit gewöhnt.


Kramer
setzte zum Sprint an und erreichte mit klatschnassen Haaren die Veranda. Er
klopfte an die Eingangstür. Irgend etwas drinnen, ein Geist oder eine Katze,
ließ das Geschirr klappern.


Dann
tuckerte ein zerbeulter Landrover zum Tor herein, und schon hatte der Ort eine
ganz andere Atmosphäre. Hochgewachsen und strahlend, breit genug, um freihändig
ein Faß zu tragen, erschien Joep Terblanche in ganzer Größe; zwei Fische
baumelten an seiner linken Hand, und in der rechten hatte er ein Sixpack Bier.


«Auf
frischer Tat ertappt!» sagte er und warf die Fische auf den Verandatisch.
«Lieutenant Kramer in dienstlicher Mission — habe ich recht?»


Das
Buschtelefon von Olifantsvlei war offenbar nicht zu verachten; Kramer
schüttelte die ausgestreckte Hand, nahm befriedigt den festen Druck zur
Kenntnis und sagte sich, daß er hier nicht auf der Hut zu sein brauchte. Der
Mann war von einer schlichten, greifbaren Güte, so ausgeprägt wie
frischgebackenes Brot.


«Ich möchte
Ihnen ein paar Fragen zu einem Ihrer alten Fälle stellen», sagte Kramer.


«Ja, habe
ich schon gehört. Mann, ein Jammer, daß meine Schwester gestorben ist, sie
könnte Ihnen wirklich was erzählen von Toons Rossouw! Wollen Sie nicht
reinkommen?»


Sie gingen
in eine Küche, in der es stark nach Schabengift roch und kaum Anzeichen für
Nahrungsmittel gab. Als Terblanche den Schrank öffnete, um zwei Gläser
herauszuholen, wurden nur Packungen mit Getreideflocken fürs Frühstück
sichtbar, so daß man vernünftigerweise annehmen mußte, daß er seine
Hauptmahlzeiten jetzt bei Angehörigen in der Nähe einnahm.


Etwas
klatschte laut aufs Blechdach über ihnen, so daß Kramer hochblickte.


«Papayas»,
grinste Terblanche. «Der Regen schlägt sie herunter.»


«Himmel,
und ich dachte schon, ein verfluchter Klapperstorch hätte sein Bündel hier
abgeworfen.»


Terblanche
zog die Stirn in leichte Falten, als mißfiele ihm diese Art von Humor —
vielleicht verstand er sie auch einfach nicht. Dann lächelte er wieder, reichte
Kramer sein Bier und bat ihn, Platz zu nehmen.


«Natürlich
wüßte ich gern, warum so plötzlich ein Interesse an Toons Rossouw besteht,
Lieutenant.»


«Sie haben
uns ja inzwischen vom Hals, also sagen Sie doch einfach ‹Tromp›.»


«Mir ist
‹Joep› auch lieber.»


«Schön»,
sagte Kramer und zögerte etwas; sein Instinkt riet ihm, sehr cool bei dieser
Sache zu bleiben. «Schon mal was von Witklip gehört?»


«Aber
sicher. Das ist doch das kleine Kaff im Norden von... na ja. Sie wissen schon.»


«Ich bin
mit Ermittlungen in einem Mordfall dort oben befaßt, und im Zusammenhang mit
der Vorgeschichte ist der Name Rossouw aufgetaucht. Wir wissen nicht genau, was
er überhaupt damit zu tun haben könnte, und haben gehofft, wenn wir unser Glück
hier versuchen, vielleicht etwas herauszufinden.»


«Witklip?»
murmelte Terblanche und zwirbelte die Spitzen seines grau werdenden Schnurrbarts
zwischen Daumen und Zeigefinger. «Da sehe ich auch keine Verbindung. Geht es um
einen Mann oder eine Frau?»


«Raten Sie
mal.»


«Ha! Eine
Frau natürlich. Aber die Eisenbahn führt dort nicht einmal in der Nähe vorbei,
und Toons hielt sich eigentlich immer hier am Ort auf, soweit ich mich erinnern
kann.»


«Was gibt’s
denn über ihn zu berichten, Joep?»


«Die alte
Geschichte. Er war ein Trinker, ein Schläger, ein Dieb — wenn sich ihm die
Gelegenheit bot — und überhaupt rundum ein Mistkerl. Wer hätte den also heiraten
wollen? Ein kleines Mädchen, dem er mit einer Hand die Rippen eindrücken
konnte. Ich persönlich meine — und meine Schwester Lettie war der gleichen
Auffassung — , daß der Pfarrer die Schuld an dieser Heirat trug.»


«Mußten sie
heiraten?»


«Gott, nein!»
sagte Terblanche ziemlich schockiert. «Stefina stammte aus einer guten Familie
— arm wie die Kaffern, aber gut. Er hat höchstwahrscheinlich gedacht, sie würde
ihn bessern können.»


In der Tat,
immer wieder die alte Geschichte. Sie stießen miteinander an und tranken.


«Es läßt
sich nicht behaupten, daß das Mädchen es nicht probiert hätte», fuhr Terblanche
fort. «Auch andere in der Gemeinde haben es versucht. Oom Dawid hat Toons eine
Hütte auf seinem Land vermietet, und Lettie ist rumgezogen und hat alte Vorhänge
und dergleichen gesammelt. Das Häuschen war nicht viel, aber Stefina hat dafür gesorgt, daß es so
hübsch aussah wie auf einem Bild aus einem Katalog. Man konnte jederzeit dort
reinschauen, wirklich, per kleine schwarze Herd blitzte nur so, in der Kanne
war Kaffee, und immer standen Feldblumen in
einem Marmeladenglas auf dem Tisch, den der Pfarrer höchstpersönlich gespendet
hatte. Ich glaube, inan sagt Kartentisch dazu, mit einklappbaren Beinen —
jedenfalls war das Geschenk seiner Position angemessen.»


«Und dann
lebten sie unglücklich bis an ihr Lebensende?» fragte Kramer.


«Bis an ihr
Lebensende», seufzte sein Gastgeber, «bis nämlich geschah, was geschehen mußte.
Schlau war er, o ja. Das erste Mal, als er sie mit seinem Gürtel traktierte,
hatte er Glück und kam mit einer Verwarnung von einem meiner Leute davon.
Danach hat er, wenn er vom Saufen oder einer Weibergeschichte nach Hause kam,
Mittel und Wege gefunden, keine Spuren zu hinterlassen. Stefina, pflegte ich zu
sagen — denn Oom Dawid hat mich immer gerufen, wenn er die Schreie hörte —,
Stefina, erhebe einfach Anklage, und der Arzt findet garantiert blaue Flecken.
Aber sie schüttelte nur den Kopf. Kein häßliches Mädchen, wissen Sie, wenn auch
nach Ansicht mancher Leute ein wenig einfältig. Es waren ihre Knochen, Mann,
Knöchelchen wie von einem Vogel; der Gedanke, daß sie von ihm geschlagen wurde,
ging einem auf den Magen. Ich sage Ihnen, wenn ich mal die Gelegenheit hatte
und Toons über Nacht in meiner Arrestzelle festsetzen konnte, ging er alle vier
verfluchte Wände hoch. Bei manchen Leuten muß man ja wirklich aufpassen.»


Kramer
trank auf diese Feststellung.


«Ich wollte
ihm etwas anhängen — irgend etwas, nur damit er kaltgestellt war. Aber Lettie
fragte, was dann aus Stefina da draußen allein in der Hütte mit all den Kaffern
rundherum werden würde, und der Richter vertrat einen ähnlichen Standpunkt und
hat ihm lange Strafpredigten gehalten. Sie wollten alle, daß sich dieser von
ihnen gehegte Traum — oder wie man es nennen will — wie geplant verwirklichen
und alle glücklich machen würde. Stefina hin, Stefina her. Ich sah mit an, wie
das fröhliche Kind, das ich gekannt hatte, schließlich nur noch ein Schatten
seiner selbst war. Die runden Wangen mit den großen Grübchen und... Himmel, es
war schrecklich. Sie saß sonntags in der Kirche und las in ihrer Bibel, als
würde dadurch wieder Blut in ihre Adern kommen. Dann wurde sie schwanger.»


«Und er
wollte...?»


«Nein,
diesmal hat er’s gepackt. Genau zu diesem Zeitpunkt kam das Angebot bei der
Eisenbahn — Sie wissen ja, wie für die armen Weißen gesorgt wird — , und dann
wurde das erste Kind geboren. Ein Mädchen.»


«Aha», sagt
Kramer.


«Dann das
zweite, auch ein Mädchen. Beim dritten hatte Stefina nach eigenen Angaben eine
Fehlgeburt.»


Als er an
diesem Funkt angelangt war, stand Terblanche auf und holte die Fische von der
Veranda. Der Regen trommelte noch lauter aufs Dach; wieder zerbarsten zwei
Papayas auf dem Blech und glitten hinunter. Kramer machte Licht in der Küche,
als er sah, daß sein Wirt ein Schlachtermesser hervorkramte.


«Es gab ein
Nagmaal, eine große Abendmahlsfeier», fuhr der alte Mann fort, mehr oder
weniger zu sich selbst gewandt. «Von überallher strömten die Leute zusammen,
aus Orten, von denen man noch nie etwas gehört hatte. Wenn wir in Olifantsvlei
ein Abendmahl abhalten, macht der Pfarrer gern eine große Sache daraus — mehr
als andere Geistliche, und ich weiß nicht, ob das so richtig ist. Jedenfalls
haben Hunderte hier kampiert, rund um die Kirche und unten am Fluß. Sie können
sich vorstellen, wieviel Kinder dabei zusammenkamen! Sie waren es, die zu reden
anfingen.»


Sein Messer
glitt etwas zu tief in den Bauch des Fischs. Er zog es wieder ein Stück heraus,
probierte es noch einmal und schlitzte den Fisch zum Kopf hin auf. Dann schabte
er die Innereien heraus.


«Sie
erzählten es ihren Eltern, und bald flüsterten alle und machten Zeichen hinter
Stefinas Rücken. Es dauerte natürlich nicht lange, bis auch mir die Geschichte
zu Ohren kam, und da bin ich gleich zu ihr hin. ‹Stefina, ich will, daß du ihn
anzeigst›, sagte ich. ‹Deine Kinder behaupten, ihr Pa hätte ihrer Ma das Knie
in den Bauch gestoßen und danach hätte sie auf dem Topf sitzen und ihr Baby da
lassen müssen. Stefina›, sagte ich, ‹sie meinen, es wäre ein Scherz, Stefina.› — ‹Laßt
meinen Mann in Ruhe›, war alles, was sie sagte. Wenig später bekam ich Toons zu
fassen, und er sagte: ‹Das ist nicht wahr — warum fragen Sie nicht meine Frau?›
Also hielt ich nach den Kindern Ausschau, aber Stefina hatte sie weggebracht.
Sie sagten kein Wort, als ich sie schließlich unter vier Augen fragen konnte.
Nichts! So angsterfüllte Kinder — und eine so angsterfüllte Frau — haben Sie
noch nicht erlebt. Und was konnte ich machen? Nichts! Nicht, solange der
Pfarrer und der Richter im Verein mit den anderen Dummköpfen auf seiner Seite
standen!»


Der Fisch
hatte zu bluten begonnen.


«Sie haben
es nicht böse gemeint, Tromp — sie meinten, es könne einfach nicht sein, sie
glaubten es nicht. Wo Toons doch so wunderbare Fortschritte gemacht hatte! Wir
verfluchten alten Sünder waren da keineswegs so sicher, und das machten wir ihm
sehr klar. Wir haben es ihm ins Gesicht gesagt. Wir haben gesagt, er könne von
Glück sagen, daß gerade das Nagmaal war... Ha! So ist das Leben — das
Ende kennen Sie ja!»


«Wieviel
Zeit später ist er in der Hütte aufgefunden worden?»


«Etwa
vierzehn Tage danach. Der Richter hat das alles bei den Ermittlungen
verschwiegen, Stefina zuliebe; er sagte, es täte nichts zur Sache.»


«Selbstmord,
Joep?» murmelte Kramer und schüttete die letzten Tropfen Bier aus seiner Dose
in das Glas, das er vor sich stehen hatte.


Terblanche
ging zur Spüle, ließ das kalte Wasser laufen, spülte den Fisch gründlich aus
und betrachtete gleichgültig den Schnitt in seiner Handfläche. Das rötliche
Wasser wirbelte um den Ausguß herum und wollte nicht heller werden.


«Gute
Frage, mein Freund. Lettie konnte es am besten in Worte fassen, finde ich, als
sie erst über den Schock hinweg war. Sie sagte immer, keiner würde der Strafe
Gottes entgehen, und das hätte Toons Rossouw vergessen.»


«Göttliche
Gerechtigkeit?»


«Nennen Sie
es, wie Sie wollen», erwiderte Joep Terblanche, «der Mann war ein Mörder.»


 


Der
Farbkontrollknopf an Dr. Strydoms neuem Fernsehgerät versetzte die eingeborenen
Hausangestellten endlich in Begeisterung. Der Koch und das Hausmädchen hatten
ihn ein wenig verärgert, indem sie seine großartige Anschaffung fast als
selbstverständlich hinnahmen und kaum staunten, als der Bildschirm zum
erstenmal aufleuchtete. Es war genauso enttäuschend, wie wenn man kleinen
Kindern einen Zaubertrick vorführt, den sie einfach als echte Zauberei ansehen,
ohne die menschliche Genialität dahinter würdigen zu können. Dann war ihm
eingefallen, daß sie vielleicht nicht erkannten, welche Leistung es ist, ein
lebensechtes Bild zu erzeugen, woraufhin er den bewußten Knopf ein wenig nach
rechts gedreht hatte. Und siehe da, als er jetzt seine Macht bewies, das
fleischige Rosa des Nachrichtensprechers in nahezu alle Farbschattierungen des
Regenbogens zu verwandeln, wurde er durch entzücktes Kichern und schallendes
Gelächter belohnt, das auf einen angemessenen Grad an Verwunderung schließen
ließ.


«Hast du
denn das Telefon nicht gehört?» fragte Anneline, die mit ihrem Strickzeug
hereinkam, etwas pikiert. «Heiliger Himmel, warum ist der Mann grün
angelaufen?»


«Äh, nur
eine Kinderkrankheit, glaube ich. Da, jetzt ist es richtig. Das Telefon, sagst
du?»


«Jetzt ist
er zu rot, sieht wie ein Einwanderer aus.»


«Besser?»


«Gelblich,
wie ein Kapchinese.»


«Entschuldigung.
Und wie ist das?»


«Mmmm. Aber
sein Schlips hat nie so geleuchtet wie jetzt. Es war der Colonel.»


Das war das
Zeichen für die Dienstboten zu gehen, nachdem sie Strydom für seine
Freundlichkeit und die Vorführung gedankt hatten; er wedelte sie ungeduldig
hinaus, neugierig auf das, was seine Frau ihm sagen wollte.


«Was hatte
Hans denn diesmal für ein Problem?»


«Du
brauchst nicht zurückzurufen; er dachte nur, es würde dich vielleicht
interessieren zu erfahren, daß einer deiner Erhängten identifiziert worden
ist.»


«Nein!
Wirklich?»


Anneline
machte eine Pause, um sein plötzliches Interesse auszukosten, dann fuhr sie
fort: «Der Fall mit der Felsschlucht — richtig? Er sagte, Sergeant Marais hätte
eine Eingebung gehabt und sich mit dem Arzt des Gefängnisses in Verbindung
gesetzt, in dem jemand namens Ringo in Untersuchungshaft saß. Der Gefängnisarzt
erinnerte sich daran, bei einer Routineuntersuchung zwei Löcher in den Zähnen
des Mannes entdeckt und zwei Füllungen eingesetzt zu haben, damit es keine
Schwierigkeiten während der Gerichtsverhandlung gab. Und noch vieles mehr —
aber das waren die Hauptpunkte. Kannst du am Klang etwas tun?»


Strydom tat
etwas — er wußte nicht genau, was — , und dann setzte er sich neben sie aufs
Sofa, vollkommen zufrieden mit sich und der Welt und besonders dem
Tagesverlauf. Sobald die Nachrichten vorbei waren, würden er und seine
liebenswürdige Ehegefährtin sicherlich eine Menge zu bereden haben.


Es
klingelte an der Eingangstür.


«Ach,
schön», sagte Anneline und stieß ihm den Ellbogen in die Rippen. «Das werden
Hester und ihre Mutter von gegenüber sein. Geh doch und bitte sie herein, Chris
— sie sehen so etwas zum erstenmal, die Ärmsten.»


 


Kramer kam
aus Olifantsvlei zurück mit einer sehr genauen Vorstellung davon, was jetzt auf
ihn zukam; eine Vorstellung, die einen — das hatte er sich im Wagen immer
wieder gesagt — verflucht aus der Fassung bringen konnte. Auf dem Fahrzeughof
traf er zufällig mit Colonel Muller zusammen, als sich das alte Schlitzohr
gerade nach Hause stehlen wollte, also setzten sie sich zu einer kurzen
Einsatzbesprechung auf das Trittbrett eines Mannschaftswagens.


«Ich kann
Ihnen nicht ganz folgen, ganz abgesehen von der Tatsache, daß Sie schon genauso
schlimm sind wie Strydom», sagte der Colonel, nachdem sie ihre jeweiligen
Neuigkeiten ausgetauscht hatten. «Auch wenn der Pfarrer von Olifantsvlei
behauptet hat, daß Leute aus dem Bezirk Witklip bei seiner Abendmahlsfeier
dabeigewesen sein müssen, so heißt das doch noch lange nichts! Was ist denn mit
all den anderen Menschen aus all den anderen Orten?»


«Sir?»
brummte Kramer, während er den Bericht über die positive Identifizierung von
Ringo Roberts wieder in die Aktentasche des Colonels schob und dem Impuls
widerstand, sich davon ablenken zu lassen. «Oh, das war nur eine kleine
Zusatzinformation von mir. Es war das Gespräch vorher, das den Verdacht
aufkeimen ließ — das mit Joep Terblanche, dem Ex-Sergeant, der seine Mahlzeiten
bei der Witwe einnimmt.»


«Er konnte
doch gar keinen Zusammenhang mit Witklip erkennen!»


«Bitte,
Sir, vergessen Sie mal Witklip: Nach Terblanches Auffassung hat Rossouw ein
Kapitalverbrechen begangen.»


«Das
verstehe ich. Ganz klar.»


«Dann
nehmen Sie mal die drei Erhängungen, über die wir etwas wissen. Rossouw war ein
Mörder, einverstanden? Waren Ringo und Tollie nicht auch in
Kapitalverbrechen verstrickt?»


«Äh, so
gesehen, ja.»


Mullers
Widerstreben ärgerte Kramer und stachelte ihn dazu an, sarkastisch zu werden.
«Vielleicht ist unter hundert verfluchten Jungfernschändern, die gehängt
werden, nur ein Weißer», sagte er. «Aber Sie werden sicher nicht leugnen, daß
einem selbst versuchter Raub den Strick einbringen kann, oder?»


Der Colonel
runzelte die Stirn. «Jetzt verstehe ich gar nichts mehr, Mann. Bei Tollie war
es nicht nur ein versuchter, sondern ein bewaffneter Raubüberfall — und er hat
auf Sie geschossen! Das steht alles nicht zur Debatte, aber fahren Sie einfach
fort. Mein Essen wird gerne kalt.»


«Dann...»


«Was hat
überhaupt Vergewaltigung damit zu tun?»


«Sie
könnte», erwiderte Kramer und ließ sich schnell etwas einfallen — er wünschte,
er hätte die ganze Sache bis zum nächsten Morgen ruhen lassen — , «sie könnte
das Kapitalverbrechen sein, wegen dessen der Landstreicher hingerichtet wurde.»


«Was?»


«Das
gleiche könnte auf den Medizinmann zutreffen. Es gibt neun verschiedene
Tatbestände, unter denen wir wählen können, wobei mir die politischen ein
bißchen weit hergeholt zu sein scheinen.»


«Es sei
denn, er hat den für Schafshygiene zuständigen Regierungsinspektor mit einem
Fluch belegt», warf der Colonel trocken ein. «Ich sehe allmählich, worauf Sie
hinauswollen und muß Sie warnen, nicht in eine Falle zu stolpern.»


«Und die
wäre?»


«Von
Terblanche zurückzukommen und das Wort ‹hingerichtet› zu benutzen. Bisher haben
Sie und ich es sorgfältig vermieden, bei alledem in die Denkungsart einer
Boulevardzeitung zu verfallen, und das ist auch die richtige berufliche
Einstellung. Befleißigen Sie sich also bitte der korrekten Ausdrucksweise.»


«Ist es denn Mord,
einen Mörder zu töten, Colonel?»


«Wie? Wenn
Sie damit meinen, daß es kaltblütig und vorsätzlich geschieht und nicht zum
Schutz des Lebens Unschuldiger, die unmittelbar gefährdet wären, ist das
Verbrechen offensichtlich ein...»


«Und wenn
dabei ein Strick mit Schlinge verwendet wird?»


Während der
Stille, die schlagartig eintrat, nahm Kramer seine Lucky Strikes heraus,
zündete sich eine an und schnippte das Streichholz zur Hofkatze hinüber.


«Der
Staat...» begann Colonel Muller, dann hatte er offenbar den Faden verloren.


«Verkörpert
das Volk», fuhr Kramer statt dessen fort, «und von jedem wird erwartet, in
seinem Interesse zu handeln. Aber wir wollen es lieber nicht zu kompliziert
machen.»


Der Colonel
gab ein Knurren von sich. «Bestimmt nicht, Tromp! Ganz bestimmt nicht. Was Sie
mir sagen wollen, ist, daß dieser Henker die Arbeit für uns erledigt. Und wieso
sollten wir uns da beschweren, wo er sie so gut verrichtet?»


«Nicht wir,
Sir — der Staat.»


«Bitte um
Verzeihung.»


«Ich bin
eigentlich nicht ganz so weit gegangen», sagte Kramer. «Bei mir lagen einfach
nur praktische Erwägungen zugrunde, ich wollte bloß sehen, warum er überhaupt
meinte, das sei notwendig. Wobei es im Augenblick gar keine Rolle spielt, wie
er sein Handwerk gelernt hat und wo sein Galgen steht, das hat alles Zeit bis
später.»


«Gewiß! Es
eilt nicht!»


«In jedem
der Fälle, über die wir etwas wissen», fuhr Kramer unbeirrt fort, weil er hören
wollte, wie es aus seinem Munde klang, «war das Gesetz — bzw. der Staat — nicht
in der Lage, für eine angemessene Bestrafung zu sorgen. Rossouw ist ein
exzellentes Beispiel dafür, wie das Wesen des Gesetzes durch den Buchstaben
entstellt wird.»


«Hm. Und
was ist mit den zwei Fällen, über die wir nichts haben? Wollen wir sie in der
Zwischenzeit bequemerweise einfach übersehen?»


«Teufel
auch, nein! Sie bestärken uns nur noch in der Überzeugung, daß der Staat
handlungsunfähig war — eben weil er einfach keine Ahnung von den begangenen
Verbrechen hatte!»


«Aha»,
sagte der Colonel und bückte sich, um die Hofkatze unter dem Kinn zu kraulen.
«Wie geht’s dir, Ilahle, mein Mädchen?»


«Hören Sie,
Sir: Wie oft wußten Sie von irgendeinem Mistkerl absolut sicher, daß er
schuldig war, aber konnten ihm absolut nichts nachweisen?»


«Oho!»


Anscheinend
hatte Kramer mit seiner Argumentation doch hübsch ins Schwarze getroffen, und
so lehnte er sich zurück und hob, während er auf eine intelligentere Reaktion
wartete, das Junge der Hofkatze hoch. Das war vermutlich Klein-Ilahle, denn es
war ebenfalls glänzend kohlrabenschwarz. Sie rieben die Nasen aneinander.


«Ich sehe
vollkommen ein, wie wichtig es ist, sich ein Bild von den betreffenden
Vorgängen zu machen», knurrte Colonel Muller, «aber Sie drehen die Dinge so,
daß sie passen. Verstehen Sie, was ich meine?»


Kramer
hatte die Luft lange genug angehalten. Er pustete das Kätzchen erst aus dem
einen, dann aus dem anderen Mundwinkel an, so daß es blinzelte und den Kopf
schüttelte.


«O nein,
Tromp! Ich meine es ernst, Mann! Inwiefern wäre denn dem Staat ein Unrecht
geschehen, wenn Ihr Typ uns Tollies Aufenthaltsort gemeldet hätte? Wir hätten
uns das Schwein doch sofort ohne weitere Hilfe geschnappt — richtig?»


«Wenn wir
davon ausgehen, daß ‹mein Typ› ihn wegen des Banküberfalls drankriegen wollte.
Aber wie ich gestern bereits gesagt habe, als wir das Geld fanden, war es
vielleicht eine andere Sache aus seiner Vergangenheit, die ihn eingeholt hat.
Du lieber Himmel, wir haben ihn doch oft genug wegen dringenden Tatverdachts
eingelocht! Erinnern Sie sich noch an die nie aufgeklärte Schießerei in der
Wartburg-Garage?»


Eine
Zeitlang ließ nur die Hofkatze etwas verlauten. Dann verlor Kramer, der sich
inzwischen den Kopf freigeredet hatte, allmählich die Geduld mit dem Colonel,
der die Situation offenbar nicht zu erfassen vermochte. Dabei brauchte man gar
nicht einmal viel Phantasie dazu: Der Galgen bot einen passenden, vertrauten
Rahmen für logische Folgerungen, in dem sich früher oder später alles
zusammenfügen mußte. Man konnte die These von Verbrechen und Strafe jetzt
ebensowenig von der Hand weisen, wie man das verdammte Ding eine Waffe nennen
konnte — es ging einfach nicht.


«Ich habe
mich gefragt, warum Ringo eigentlich Kronzeuge geworden ist.»


«He?»


«Als die
beiden damals in Untersuchungshaft waren, hatten sie jede Chance,
freigesprochen zu werden: Die Anklage wies riesenhafte Lücken auf. Ich dachte,
Ringo muß sich plötzlich dazu entschlossen haben, um Vasari den Schwarzen Peter
zuzuschieben für den Fall, daß etwas schiefging. Aber das entbehrt wohl jeder
Grundlage, wie ich weiß, seit ich die Prozeßakte gelesen habe, die Sie aus
Durban mitgebracht haben. Das ist das Ärgerliche an diesen kleinen Fällen, die
so schnell abgehandelt werden, die Zeitungen berichten nicht detailliert genug.
Haben Sie die Sache damals verfolgt?»


«Nur die
Headlines und die ersten paar Zeilen. Prins sagt, Ringo sei wachsweich gewesen.
Vielleicht hat ihn sein Gewissen geplagt.»


«Meiner
Meinung nach beginnt Gewissenhaftigkeit zu Hause», sagte der Colonel, der
merkte, daß er eingewickelt werden sollte, mit einem Anflug von Lächeln. «Sie
waren alte Freunde, er und Vasari, und sie haben vorher immer auf das gleiche
plädiert. Ha! Geben Sie mir mal den hübschen kleinen Kerl.»


Das
Kätzchen wurde hinübergereicht, und die Mutter kletterte auf den Schoß des
Colonels. Ein Haufen Gefangener in Handschellen, die von Zivilbeamten der
Sicherheitskräfte über den Hof eskortiert wurden, sah neugierig zu ihnen
herüber.


«Und nun,
Colonel?»


Das stolze
Schnurren der Hofkatze klang wie eine Reihe Morsezeichen.


«Machen Sie
einfach weiter, Mann. Wollen mal sehen, wohin uns Ihre Theorie führt. Ich
persönlich sehe in diesem Fall nur ein Riesendurcheinander von Annahmen,
Mutmaßungen, Namen, die hineinpassen, und Namen, die nicht hineinpassen, und
obendrein noch einen Alptraum. Aber was soll man sonst machen? Ballern Sie also
ruhig auf alles, was sich bewegt, und irgendwann werden Sie auch einen Treffer
landen, nehme ich an.»


«Danke,
Sir. Dieses Stadium ist sicherlich erreicht.»


Colonel Muller
gähnte. «Ich wünschte nur, wir könnten heute wenigstens einen Erfolg
verbuchen.»


«Aber den
haben wir doch», erwiderte Kramer und kraulte Mutter Katze und Sohn noch ein
letztes Mal unter dem Kinn. «Ich ruf dann wohl am besten mal Ma Roberts an.»
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Aber als
Kramer hörte, daß der Sittich krank geworden war, hatte er nicht das Herz, Mrs.
Roberts noch mehr Kummer zu bereiten. Statt dessen fragte er sie nur, ob sie
wüßte, warum ihr Sohn zum Kronzeugen geworden war. Das war das erste, was ihm
in den Sinn kam.


«So viele
Leute haben mich das gefragt», erwiderte sie mit einer Stimme, die bei der
Erinnerung daran wieder vor Entrüstung bebte, «dabei ist das unfair.
Insbesondere, weil Tony ihn dazu gebracht hat, ihn zu etwas angestiftet hat,
was er von sich aus nie getan hätte, der treue kleine Kerl. Wenn der nette
Sergeant Prins nicht gewesen wäre, weiß Gott, wie er geendet hätte! Wer hätte
gedacht, daß Tony seinen Freund so hereinlegen würde — es war ein furchtbarer,
ein schrecklicher Schock für uns.»


Kramer
blinzelte Zondi zu, der gerade mit ein paar Fotos hereinkam, und versuchte
dann, sich einen Reim auf diesen verblüffenden Gefühlsausbruch zu machen.


«Tony? Sie
meinen, Tony Vasari...»


Mrs.
Roberts ließ gleich weiter Dampf ab. «Woher sie das Geld hatten, werden wir
natürlich nie erfahren», sagte sie. «Sie wohnten gleich um die Ecke, in einer
Wohnung, die keineswegs danach aussah, und sein Vater trug die
Ölverschmiertesten Overalls, die man je gesehen hat. Wo kam es also alles her?
Ich habe keinen blassen Schimmer. Nicht aus der eigenen Tasche, da können Sie
sicher sein, denn als sie dahin zurückgeschickt wurden, wo sie herkamen, ging
es nur durch die Großzügigkeit anderer — so habe ich es jedenfalls gehört.»


Kramer gab
ein nachdenkliches Knurren von sich, das sofort als mißbilligende Äußerung
gedeutet wurde.


«Nun
glauben Sie bloß nicht, das wäre uns sauer aufgestoßen, Lieutenant Kramer — na
ja, zu Anfang jedenfalls nicht. Als wir hörten, daß Tony Mr. Colgate engagiert
hatte, waren wir vielmehr erfreut. Erst als Sergeant Prins...»


«Cecil
Colgate?» unterbrach Kramer sie, und ihm wurde bewußt, wie wenig Beachtung er
dem Fall seinerzeit geschenkt hatte. «Meinen Sie, er persönlich war Vasaris
Verteidiger? Oder sein Sohn, der damals gerade seine Anwaltslaufbahn begann?»


«Der
Mr. Colgate.»


«Teufel,
Teufel.»


«Jetzt
wissen Sie auch, was ich mit dem Geld gemeint habe! Ich war natürlich ein
richtiger Dummkopf damals, was diese Sache anbelangt, und dachte nur, daß
alles, was Tony helfen würde, auch für Peterchen gut wäre; ich hätte auch nicht
eine Sekunde lang Argwohn geschöpft. Dann kam, Gott sie Dank, Sergeant Prins
aus eigenem Antrieb und hat alles erklärt. Wie hat er mir die Augen geöffnet!»


«Ja?»


«Ich muß
Ihnen doch sicher nicht — »


«Bitte, es
interessiert mich.»


Zondi schob
ihm lautlos einen Zettel zu, auf dem stand, daß Jonkers angerufen hatte und
bald wieder anrufen würde.


«Nun ja»,
sagte Mrs. Roberts, «wenn zwei Leute des gleichen Vergehens beschuldigt werden,
sagte Sergeant Prins, und beide zusammen vor Gericht kommen, dann stürzt sich
nicht nur der Staatsanwalt mit langem Messer auf sie. O nein, sie müssen auch
jeder den Anwalt des anderen im Auge behalten, weil er versuchen wird, ihnen
bei der erstbesten Gelegenheit die Schuld in die Schuhe zu schieben, besonders,
wenn er dafür hoch bezahlt wird! Und alles, was mein Peterchen hatte, war ein
Pflichtverteidiger, der nicht umsonst wäre, wenn er viel taugte. Verstehen
Sie?»


Kramer
verstand. Prins hatte Ringo die Immunität des Kronzeugen als einzige Chance
angeboten, dem Strang zu entgehen. Der Witz daran war, daß Colgate nie gewagt
hätte, Ringo zu attackieren, wenn er auf der Anklagebank sitzen geblieben wäre;
er hätte einfach einen Freispruch für beide Beschuldigte herausgeholt, indem er
mittels Kreuzverhörs Vasaris Aussage erhärtet hätte. Es war also ein ganz
fauler Trick, noch fauler, als Löcher in ein Kondom zu stechen, zumal er das
genaue Gegenteil bewirkte.


«Hallo,
sind Sie noch da, Lieutenant?»


«Bin noch
dran, Madam.»


«Dann ist
Ihnen jetzt alles klar, nicht wahr? Tony Vasari dachte nur an sich, traue einer
einem Italiener! Sergeant Prins sagte, sie wären oft komische Typen, und nicht
nur, weil sie katholisch sind. Hinterhältig, glaube ich, und Mr. Kleint, der
unter mir wohnt und oben im Norden gegen sie gekämpft hat, sagt, sauber wären
sie auch nicht, zumindest nicht in ihrer Lebensweise. Sollte Peter etwa den
Kopf hinhalten für einen von denen? Himmel, sagte ich zu Sergeant Prins, diesem
aufrichtigen Mann, ich muß sofort mit meinem Sohn sprechen. Und sofort hat er
mir eine Sondererlaubnis erwirkt, gleich ins Gefängnis zu gehen, und Peterchen
war entsetzt.»


«Möchte ich
wetten», sagte Kramer.


«Obwohl er
ein so lieber Junge ist, mußte ich doch ziemlich lange auf ihn einreden —
Sergeant Prins und noch ein paar freundliche Herren unterstützten mich bis er
mit dem Unsinn aufhörte, wir sollten ihm keine Märchen über Tony erzählen. Ich
kam mir daraufhin ganz schlecht vor und mußte mir ins Gedächtnis zurückrufen,
was diese schrecklichen Leute vorhatten. Am Ende war natürlich klar, daß wir in
dieser Angelegenheit einfach keine andere Wahl hatten.»


«Mh-hm.»


«Und dann»,
sagte Mrs. Roberts und seufzte fast zufrieden, «lief alles so, wie Sergeant
Prins es vorausgesagt hatte, aber mein Peterchen war ja in Sicherheit. Oh, Sie
hätten hören sollen, was Mr. Colgate ihm alles vorgeworfen hat! Es war
hundsgemein. Ich hatte gute Lust, seiner Frau zu schreiben, was ich von ihrem
Mann hielt und wie sie ihr Geld verdienten. All das stinkfeine Geprotze! Mein
seliger Mann mag ja nur ein —»


«Sind Sie
sicher», schnitt Kramer ihr das Wort ab, während er einen Kreis um die
geschätzte Summe von 16 000 Rand auf seinem Notizblock zog, «daß Mr. Colgate
nicht pro Deo aufgetreten ist? Also mit anderen Worten: gratis? Das tut
er nämlich manchmal.»


«Nein, ist
er nicht», sagte sie bestimmt.


«Und woher
—»


«Unser
eigener Anwalt hat es mir gesagt. Er sagte sogar, seines Erachtens gäbe es da
etwas sehr Mysteriöses bezüglich des Geldes — und nun machen Sie sich
selbst einen Reim darauf!»


Kramer
hielt den Hörer zur Abwechslung ans andere Ohr und nahm die Zigarette, die
Zondi ihm anbot.


«Könnten
sie nicht irgendwelches Eigentum verkauft haben, Mrs. Roberts?»


«Was für
Eigentum? Sie wohnten zur Miete, genau wie wir. Für die vielen Fahrten nach
Pretoria hatten sie allerdings immer genug, aber sie haben nie daran gedacht,
etwas für später zu sparen — typisch! Die Beerdigung war eine Schande.»


«Ach ja?
Sind Sie hingegangen?»


«Na, hören
Sie! Mrs. Kleint war da — sie ist furchtbar fromm — , und sie schwört, sie
hätte noch nie etwas Billigeres und Primitiveres erlebt. Ist das nicht
schrecklich? Man sollte doch meinen, es liegt ihnen mehr an ihrem eigenen
Fleisch und Blut! Ich weiß, daß mein Peterchen auch nicht im Traum daran
dächte, an meinen Arrangements herumzuknausern, wenn die Zeit gekommen ist!»


«Da haben
Sie verdammt recht, gnä’ Frau», sagte Kramer und ließ sich eine Entschuldigung
einfallen, um aufzulegen.


«Grundgütiger...»


Zondi
rutschte unbehaglich hin und her unter seinem abwesenden Blick.


«Ich habe
gerade etwas erfahren, mein Söhnchen.»


«Boss?»


«Die mit
dem leeren Blick sind die verfluchten Blutsauger und nicht andersherum.»


Dann
wiederholte Kramer lustlos alles, was er sonst noch erfahren hatte, ehe er über
den Balkon zum Klo ging, wo er unverrückbar zu bleiben gedachte, bis die Welt
besser geworden war. Aber er wurde fast im gleichen Augenblick wieder
zurückgerufen, als sich eine gewisse erheiternde Erleichterung ankündigte.


 


«Witklip am
Apparat», sagte Zondi und reichte ihm den Hörer.


«Stell das
Diktiergerät an», flüsterte Kramer und wartete, bis er mithören konnte. «Hallo,
Frikkie? Was gibt’s, Mann?»


«Tut mir
leid, daß ich störe, Lieutenant, aber Sie haben ja gesagt, wenn ich eine
Information hätte, sollte ich —»


«Moment
noch! Ich stelle eben auf ‹Verschlüsseln›.»


Kramer
klapperte mit einem Bleistift auf der Sprechmuschel herum und drehte die
Wählscheibe ein wenig; dabei sah er aus dem Augenwinkel, daß Zondi sich nur
mühsam beherrschte.


«Alles
klar, jetzt können Sie frei sprechen, mein Freund.»


«Also,
Sir», hob Jonkers zögernd an, «ich weiß nicht, ob Sie irgend etwas damit
anfangen können, aber ich glaube, ich weiß, warum Tommy hierhergekommen ist.»


«Ja?»


«Sagen wir,
ich habe gehört, daß er einmal einen Freund hatte, der hier bei einem reichen
Onkel zu Besuch war. Vor langer Zeit, aber es machte Eindruck auf ihn — einen
solchen Eindruck, daß er sich immer wünschte, es selbst zu erleben. Ich glaube,
so ist es richtig. Er pflegte auch damit zu prahlen, daß er in jüngeren Jahren
ein wirklich übler Bursche war. Errol Flynn der Zweite, so sah er sich. Nicht
im kriminellen Sinne übel, sondern nur ein bißchen wild — fünf oder sechs
Mädchen wären immer hinter ihm her gewesen. Ist es das, was Sie hören wollten?»


«Was meinen
Sie denn mit ‹sagen wir, ich habe gehört›? Aus welcher Quelle haben Sie’s
denn?»


«Na ja, äh
—»


«Die
Sicherheitsabteilung muß — »


«Yirra,
ich will mich nicht streiten, o. k.?» sagte Jonkers hastig, dann kam eine
lange, schwitzige Pause, die schließlich in einen zwanghaften Redefluß mundete.
«Er hat diese Äußerung offenbar vor einem Farmer an der Hotelbar fallenlassen,
Lieutenant. Alle redeten letzte Nacht über ihn und wunderten sich, wo er wohl
sein mochte, und glücklicherweise bekam ich die Worte mit, allerdings muß ich
leider sagen, daß mir durch die Schuld eines schwarzen Kellners die Sicht
versperrt war. ln Anbetracht Ihrer Warnung hielt ich es für das beste, nicht zu
viel Aufmerksamkeit zu erregen, indem ich nach dem Namen desjenigen fragte, der
das erzählte, und ich bin sicher, daß Sie mein Verhalten unter den gegebenen
Umständen als korrekt empfinden.»


Was war er
doch für ein fürchterlicher Schwindler! Selbst Erasmus mit seinem krankhaften
Bedürfnis, sich den Arsch abzulügen, hätte nie einem erwachsenen Mann einen
solchen Quatsch aufgetischt und schon gar nicht einem Maisfarmer aus Witklip.
Er hätte zumindest die Gegenwart eines begriffsstutzigen Mädchens und ein
Mindestmaß an kuscheliger Intimität gebraucht, um diese kleine Story von sich
zu geben — etwas, das Witklip ihm versagt hatte, darin waren sich anscheinend
alle einig. Dann hatte Kramer plötzlich einen teuflischen Einfall.


«Etwas ganz
anderes, Frikkie», sagte er kumpelhaft, «Ihre Frau schneidet doch Haare,
stimmt’s?»


Wenn es
Rosarot als Klangfarbe gegeben hätte, wäre das alles gewesen, was jetzt fast
eine halbe Minute lang aus der Leitung plätscherte.


Kramer gab
sein charakteristisches Lachen von sich. «Keine Angst vor den Kommis, solange
wir da sind, was? Sagen Sie ihr, ich würde sie bald einmal wegen einer ihrer
Schöpfungen anrufen. Und Frikkie, danke für das andere Zeug, Mann — es hat
immerhin einen Punkt hübsch aufgeklärt. Bis dann.»


Er legte
den Hörer auf, schlug die Erasmus-Akte auf und machte einen Haken neben die
Anmerkung, daß Haarschnipsel in den Ohren des Verstorbenen gefunden worden
waren. Dann blickte er auf und sah, daß Zondi die Pointe verpaßt hatte.


«Kapierst
du’s nicht? Er wirbelt all diesen Bullenstaub auf von Errol Flynn und
ähnlichem, den ganzen Klatsch, den ihm seine Frau zugetragen hat, in der
Hoffnung, damit wie ein großer Detektiv zu wirken, und verfängt sich dann in
seinem eigenen — ich geb’s auf. Das einzige, worüber ihr Kaffern lachen könnt,
ist ein Rhodesien»


«Ich
glaube, Boss», sagte Zondi ernst, «daß Sergeant Jonkers uns unabsichtlich mehr
erzählt hat, als ihm bewußt ist.»


«Und das
findest du nicht komisch? Ich setze zehn Rand, daß Mrs. Jonkers zwölf Wochen
lang auf keinem Grillfest war — einmal davon abgesehen, was der geile Bock die
übrige Zeit mit ihr veranstaltet hat. Wo ist meine Jacke?»


Zondi half
ihm hinein und gestattete sich ein dünnes, verkniffenes Lachen auf Kramers
Kosten.


«Na gut,
Mickey», forderte Kramer ihn auf, «dann erzähl mir mal, was euch Kaffern zum
Lachen bringt.»


«Ich werde
Ihnen zwei Worte sagen, auf die wir empfindlich reagieren.»


«Paß bloß
auf! Mach das Licht aus; ich übernehme die Tür.»


Gemeinsam —
und ziemlich langsam — gingen sie über den Balkon zum Treppenhaus, das in die
Eingangshalle und zur Straße führte.


«Diese
beiden Worte», sagte Zondi und blieb auf der obersten Stufe stehen, «lauten
‹reicher Onkel».»


«Das war
doch der Tollie-Knaller, den er immer... Herr im Himmel!»


«Wow, Boss!
Es gibt viele reiche Männer in diesem Land, und in dem Fall stehen die Chancen
nur fünfzig-fünfzig — Boss?»


«Komm
schon, Mann! Es ist noch nicht Mitternacht», rief Kramer von der Eingangshalle
her und trat in die Dunkelheit hinaus, wobei er sich an einen Strohhalm
klammerte, mit dem er Ziegel zu machen hoffte.


 


«Ich
gestehe», polterte der vornehme Mr. Cecil Colgate los, in einen nichts weniger
als richterlichen Morgenrock gehüllt, «daß ich es vorziehe, wenn meine
Verfehlungen dezent vergessen werden und ich mich — besonders zu dieser
nächtlichen Stunde — auf meinen Lorbeeren ausruhen kann.»


Kramer
lachte achtungsvoll und entschuldigend zugleich.


«Ich werde
Ihnen ganz gewiß keinen Kaffee anbieten, Lieutenant, da Sie offensichtlich zu
wenig Schlaf bekommen — aber darf ich davon ausgehen, daß ein Brandy das
Richtige wäre?»


«Sehr
freundlich von Ihnen, Sir.»


Während
sein Gastgeber die Getränke eingoß, warf Kramer höflich einen Blick auf das
Foto, das über dem Kamin im Arbeitszimmer hing, und war überrascht, ein
Rugby-Team mit etlichen nichtweißen Spielern zu sehen.


«Ich war
Hellblauer», murmelte Colgate bescheiden.


«Ja?»


«Aber Sie
haben meine Neugier geweckt, alter Knabe, also keine Abschweifungen. Hier,
setzen Sie sich.»


Sie setzten
sich in zwei gepolsterte Ledersessel, streckten die Beine aus und stellten die
Füße auf die staubigen Kaminböcke. Der Brandy war so weich wie Spucke: höchste
Vollendung.


«Cheers»,
sagte Kramer, der sich verspätet auf seine Manieren zu besinnen begann.


«Auf Ihr
Wohl! Wir sprachen über den Fall Vasari, und Sie sind ziemlich hart am Wind
gesegelt mit Ihrer Äußerung, ich hätte von unrechtmäßig erworbenen Gewinnen
profitiert. Üble Nachrede.»


«Teufel
auch, das hätte ich getan, Sir?» entgegnete Kramer, der den listigen alten
Fuchs von früher kannte. «Na schön, dann lassen Sie mich mal weitersegeln, und
sagen Sie mir, was an der Sache wahr ist.»


«Kann ich
nicht.»


«Aber ich
dachte, wir wären uns einig, daß alles unter uns —»


«Sehen Sie,
wenn Sie genau wissen wollen, woher das Geld stammte, kann ich Ihnen
nicht weiterhelfen. Kann ich nicht und will ich nicht.»


«Sir?»


«Aber ich
kann Ihnen ein paar Hintergrundinformationen geben — auf deren Kenntnis ich
bestanden habe, bevor ich das Mandat annahm.»


Wenn sich
Colgates Kinn in Falten legte und die verkniffenen Augen unter den weißen
Büscheln, die er statt Augenbrauen hatte, zu schmalen Schlitzen zusammenzogen,
brauchte man ihn nicht zum Weitersprechen zu drängen. Kramer spitzte bloß die
Ohren.


«Du liebe
Güte, ja; dieses Mandat. Ich hatte es schon kategorisch abgelelmt, weil mir die
Situation eine gewisse Zurückhaltung ratsam erscheinen ließ, als Mrs. Vasari
allein und ungebetenerweise in meine Kanzlei kam, um mich dazu zu bringen,
meine Entscheidung zu widerrufen. Donnerwetter, war das eine Szene! Ich hatte
die gute Frau natürlich nie zuvor gesehen — hatte nur bei einer Partie Billard
im Club ein paar Worte mit ihrem Anwalt Willerby gewechselt. Die Sache gefiel
mir ganz und gar nicht; war äußerst dubios.»


«Inwiefern,
Mr. Colgate?»


«Willerby
sagte, er hätte einen Anruf von einem ‹anonymen Gönner› erhalten, der sich
erbot, zu Vasaris Gunsten die Kosten für den — wie er sich ausdrückte — Besten
der Anwaltskammer zu übernehmen. So etwas passiert ab und zu, besonders wenn es
um einen jungen Beklagten geht, und diese Spinner können furchtbar lästig sein.
Willerby versuchte, der Sache gleich ein Ende zu machen, indem er mein normales
Honorar nannte, mußte dann jedoch zu seinem Verdruß klein beigeben, als der
Betreffende um etwa eine Woche Aufschub bat, um das Geld zu beschaffen.»


«Dieser
‹Gönner› blieb anonym?»


«Allerdings!
Willerby war ausgesprochen froh darüber, daß es ohne Namensnennung auch keine
Komplikationen geben würde, und er war so vernünftig, der Familie gegenüber
nichts davon zu erwähnen. Aber dann, eine Woche später, erhielt Mr. Vasari
einen anonymen Anruf in seinen Geschäftsräumen. Bei dieser Gelegenheit gab der
Gönner lediglich meinen Namen an und sagte, das Geld würde in Kürze eintreffen.
Und bei Gott, es kam tatsächlich an! Willerbys Sekretärin fand es in einem
Päckchen aus braunem Packpapier mit sehr deutlicher Beschriftung auf ihrem
Schreibtisch. Willerby ließ an jenem Morgen gleich die Familie kommen, wie Sie
sich denken können, und fragte sie, ob sie irgendeine Erklärung für dieses
großzügige Geschenk hätte. Nachdem sich die anfängliche Aufregung gelegt hatte,
konnte Mr. Vasari nur mit Nachdruck auf die Jungfrau Maria verweisen, der das
alles zu verdanken sei.»


Kramer
schnaubte belustigt. «Und die Szene in Ihrem Büro?»


Colgate
griff nach der Brandyflasche, um ihre Gläser aufzufüllen. «Sie kam
hereingefegt, wurde erst von meinem Schreiber, dann von einem jungen
Angestellten aufgehalten — und fing an, das Geld hinzublättern! Besser als in
der Oper! Ich mußte sie in mein Büro bitten, und sei es nur, um das Geld in
meinem Safe zu verstauen, und trotz all meines schüchternen Protestes bestand
sie darauf, daß ich ihren Fall vor Gericht vertrat.»


«Mh-hm? Ich
meine, ja?»


«Sagen Sie:
Also los. An diesem Punkt kommt es nämlich zum Bruch mit meinem
Berufsgeheimnis, fürchte ich.»


«Also los.»


«Erst ein
bißchen Hintergrundinformation», sagte Colgate, lehnte sich zurück und wärmte
den Brandy zwischen seinen großen rosa Händen. «1942 ist Signor Vasari, nachdem
er vier Jahre zuvor Italien wegen seiner entschiedenen Ablehnung des Faschismus
verlassen hatte, von Smuts interniert worden. Habe mich oft gefragt, ob ihm
bewußt war, daß der berühmte Feldmarschall, Mitbegründer der UNO usw., einmal
ein Eingeborenendorf bombardieren ließ, weil es die Hundesteuer nicht bezahlte
— aber das nur am Rande. Fort ging’s, zusammen mit anderen Italienern, und
seine Frau mußte sich selbst durchschlagen. Keine angenehme Aussicht, wenn das
Englisch noch wackelig und das Afrikaans auch nicht besser ist, und so tat sie
das einzig Vernünftige: Sie nahm Pensionsgäste auf, denn es gab viele
Zimmersuchende in Durban. Eine Menge junger Leute aus dem Hinterland wurden
damals nach Durban befohlen, um die öffentlichen Arbeitsstellen zu besetzen,
die von Angehörigen der Streitkräfte zurückgelassen worden waren, und so konnte
sie sich ihr Leben ganz gut und ohne Probleme einrichten. Die jungen Leute
gewöhnten sich an Spaghetti, und sie lernte Afrikaans. Viele der jungen Männer
waren natürlich schrecklich einsam und fühlten sich nicht besonders wohl unter
den halbwegs gebildeten Kollegen bei der Arbeit. Einmal war sie mit einem von ihnen
allein im Salon und brach in Tränen aus, als sie in den 9-Uhr-Nachrichten
hörte, daß ihre Heimatstadt von den Yankees ausradiert worden war; ihr Gast
versuchte sie zu trösten und brach dabei selbst in Tränen aus, was ihr sehr
naheging. Aber ich schweife vom Thema ab, obwohl es insofern zur Sache gehört,
als es verständlich macht, daß sie eine echte italienische Mama war — die
jungen Männer liebten sie alle, wie ich hinterher auch aus anderen Quellen
erfuhr. Doch jetzt will ich Sie endlich von Ihrem glasigen Blick erlösen und
zum springenden Punkt kommen: Signora Vasari war eine typische Italienerin, ein
Vollblutweib mit dunklen Augen und einem wunderbaren Akzent, und dieser —»


«Springende
Punkt?» sagte Kramer in breitestem Afrikaans.


Colgate
prostete ihm mit seinem Glas zu. «Ja, ja, Sie unromantischer Erdensohn, ich
komme gleich dazu. Ein italienischer Kriegsgefangener floh kurz vor Kriegsende
aus dem Lager in Hay Paddock und suchte Zuflucht bei ihr; er hatte etwas mit
einem homosexuellen Wärter gehabt oder so ähnlich — ich fürchte, jetzt wird es
ein bißchen verschwommen. Dummerweise hat sie ihn, obgleich man ihr Mitgefühl
verstehen kann, aufgenommen. Sofort war die Polizei da, aber sie waren so
hingerissen von ihrem Afrikaans, daß ihre Suche sehr oberflächlich ausfiel.
Ihre Pensionsgäste wanderten inzwischen peu à peu wieder aufs Land ab, und sie
schaffte es, das Kerlchen mehrere Monate versteckt zu halten, ohne entdeckt zu
werden. Am Vorabend des Tages, an dem die Internierten freigelassen werden
sollten, stattete sie ihn mit Kleidung und etwas Geld aus, und dann stahl er
sich fort. Sie hatte keine Ahnung, wie es ihm danach ergangen war — viele
Kriegsgefangene blieben ja hier, vielleicht hatte er einfach eine andere
Identität angenommen — , aber Jahre später meldete er sich mit einem Brief. Er
hatte sich sehr gut gemacht, und er wollte sich nun erkenntlich zeigen.»


«Zwei und
zwei ist vier», sagte Kramer und stellte sein Glas auf dem Kaminsims ab, «aber
warum die Anonymität? Da kann ich nicht ganz folgen.»


«Dann haben
Sie nicht so gut zugehört, wie ich dachte!» sagte Colgate verärgert. «Warum hat
Vasari Italien verlassen? Was für Leute hat seine Frau beherbergt?»


«Er hat so
viel gegen die Faschisten gehabt? Könnte dieser Typ nicht —»


«Wenn Sie
Signor Vasari persönlich gekannt hätten, hätten Sie keinen Zweifel, daß das gut
das Ende ihrer Ehe hätte bedeuten können. Er war ein Mann mit so festen
Grundsätzen, war so herrisch, daß er meines Erachtens selbst die Verantwortung
für die Straffälligkeit des Sohnes trägt. Die beiden Töchter, die sie später
adoptierten, müssen ein furchtbares Leben geführt haben inmitten all der
Verlockungen Europas. Komischerweise hat er den Jungen zutiefst geliebt —
vielleicht hat er zuviel von ihm erwartet. Man braucht kein mathematisches
Talent zu besitzen, um zu erkennen, daß Anthony Michael die gebenedeite Frucht
ihrer Wiedervereinigung war, plusminus ein paar Wochen.»


«Der Vater
hat also nie —»


«Gott weiß,
daß ich mein Bestes getan habe!» Aus Colgates tiefer Stimme klang Ärger heraus,
er stand auf und stellte sich mit dem Rücken zum kalten Kamin. «Ich werde nie
begreifen, was in Roberts gefahren ist! Ich hatte gerade eingewilligt, ihn
zusammen mit Vasari — der mich dazu gedrängt hat — unter meine Fittiche zu
nehmen, als ich feststellte, daß es zu spät war. Das war kein Mord, bis
der verdammte kleine Überläufer zu lügen anfing!»


Kramer
wartete ein Weilchen, dann sagte er: «Der Vater hat also nie etwas von diesem
Mann erfahren? Sie hat es für sich behalten?»


«Hätten Sie
das nicht auch getan? Verzeihen Sie diesen kleinen — äh — Gefühlsausbruch.»


«Und sie
hat ihn tatsächlich nie wiedergesehen?»


«Doch, ich
glaube schon. Ja, sie hat die Familie zu ihm mitgenommen, ohne daß der alte
Herr etwas gemerkt hätte — so hat der Bursche vermutlich von dem Sohn
erfahren.»


«Es stand
auch in der Zeitung. Hat sie Ihnen seinen Namen genannt?»


«Ich für
mein Teil», antwortete Colgate merklich kühler, «war damit zufrieden, daß der
‹Gönner› einen höchst bewundernswerten Grund hatte, sich nicht aufzudrängen,
und sah keinen Anlaß, die Sache an die große Glocke zu hängen. Die arme Frau
war ohnehin zutiefst bekümmert, mir ihr Geheimnis anvertrauen zu müssen — es
hat sie letzten Endes auch zugrunde gerichtet. Gräßlich. Und außerdem wurde ich
ja, wie ich Sie erinnern möchte, bar bezahlt.»


So etwas
ließ Colgate immer zum Schluß los, das Lachen war für ihn ein probates Mittel
gegen zuviel Magensäure.


Ohne ernst
zu werden, bohrte Kramer noch einmal nach: «Keine Ahnung von seinem Beruf?»


«Keine. Kam
ursprünglich aus bäuerlicher Familie, mehr weiß ich nicht. Aber das gilt für
viele Italiener. Ihre Fragen erregen allmählich mein Inter...»


«Hat sie
gesagt — oder durchblicken lassen —, wo diese Zusammenkunft stattfand?»


«Eine
‹Zufallsbegegnung› am Strand ist doch das wahrscheinlichste, finden Sie nicht?»


«Wie wär’s
mit Witklip?» bemerkte Kramer.


Und sah,
wie Mr. Cecil Colgate, Kronanwalt und Magister Artium der Universität
Cambridge, sich wie im Gerichtssaal mit der Hand vor den Kopf schlug, als sei ihm
plötzlich ein Licht aufgegangen.


 


«Es war da,
wo Vasari begraben werden wollte, Mickey.»


Der
Chevrolet war auf dem Weg nach Kwela Village; sie hatten sich gerade ihre
letzten Zigaretten angezündet, und der Rauch schmeckte schal und unangenehm.


«Hau, Boss!
Jetzt macht alles klick!»


«Vieles,
ja, oder zumindest sieht es so aus, aber wir dürfen nicht verallgemeinern.
Bleiben wir mal bei Ringo und dem, was der gute alte Colgate sonst noch erzählt
hat.»


«Yebo?»


«Von
Witklip war nur das eine Mal die Rede, gleich nachdem das Urteil gefallen war. Colgate
war in die Zelle hinuntergegangen, um sich mit Handschlag zu verabschieden und
zu sagen, daß es keinen Sinn hätte, Berufung einzulegen. Der Bursche nahm es
gefaßt hin, wie es oft ist, und Colgate fragte, ob er noch einen Wunsch hätte.
Vasari bat darum, wenn es möglich sei, in Witklip beerdigt zu werden.»


Zondi
schnalzte mit der Zunge.


«Ja, das
hat ihn in eine ganz schön verzwickte Lage gebracht. Er wußte natürlich nicht,
ob die Gefängnisverwaltung die Leiche überhaupt freigeben würde, und
ebensowenig, welche Art von Bestattung zugelassen werden würde. Er fragte, ob
es einen besonderen Grund dafür gäbe, da er selbst noch nie etwas von dem Ort
gehört hatte. Nicht direkt, hatte Vasari gesagt, es sei nur ein Ort, der ihm
immer gefallen hätte. Vor langer Zeit, als er noch ein Kind gewesen sei, wären
er und seine Familie für ein verlängertes Wochenende bei einem Onkel dort
gewesen. Er sei geritten und geschwommen, und einen Abend hätte es ein Fest auf
einer Farm gegeben. Aber am schönsten sei es gewesen, im Busch herumzuwandern
und so weit weg von allen Menschen zu sein. Sonst sei er nur noch ein einziges
Mal auf dem Lande gewesen, und zwar in der Besserungsanstalt in Steenhuis, und
da hätte er so viel über Witklip geredet, bis seine Kumpels ihn aufgezogen
hätten. Schließlich sei es eine stehende Rede gewesen, wenn bei einem von ihnen
etwas schiefging: ‹Ach, es wird schon wieder werden. Laß uns erst in Witklip
sein — was, Vasari?› Er hatte noch viel erzählt in der Zelle und ähnliche
Scherze gemacht, aber Colgate konnte merken, daß es ihm viel bedeutete. Dann
holten sie ihn, damit er seinen Zug nicht verpaßte.»


«Da gibt’s
keine Kirche, Boss.»


«Aikona,
allerdings nicht — auch keinen verfluchten Friedhof. Das hat Colgate in Erfahrung
gebracht, es jedoch nie irgend jemandem erzählt.»


Die
wellblechartige Dreckstraße von Kwela Village rüttelte sie durch, und das lange
Aschenstück an Zondis Lucky fiel herunter. Er nahm eine Hand vom Steuer, um
sich abzuklopfen und die Kippe auszudrücken. Dann gab er einen langen, tiefen
Pfeifton von sich und sagte: «Denken Sie das gleiche wie ich, Boss? Über diesen
Onkel?»


«Kann sein.
Er muß auf jeden Fall bittere Gefühle gehabt haben bei dem, was geschehen ist.»


«Hätte er
nicht das Geld für Anwalt Colgate aufgebracht, dann — »


«Auf diesen
Gedanken wäre er nie gekommen, Mickey!» protestierte Kramer, der sich den
Gedanken auch selbst nicht gestattet hatte. «Zumindest helfe ihm Gott, wenn er
ihn doch je hatte. Nein, das ist unmöglich: Er blieb viel zu sehr im
Hintergrund.»


«Dann was,
Boss?»


«Etwas
Einfacheres. Er beglich die alte Rechnung, ohne irgendwelche Rücksicht auf die
juristischen Feinheiten zu nehmen. Hat seine Schulden voll bezahlt.»


«Ah, der
Edelmut!» sagte Zondi, hielt am Ende seines Weges und stieg aus. «Danke,
Lieutenant!»


«Bis dann.»


Der
Chevrolet fuhr ab. Es war unnötig, noch mehr Worte zu verlieren, denn sie
wußten beide, wohin er sie am nächsten Morgen bringen würde.
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Wachtmeister
Willie Boshoff, seinen Peinigern von der Polizeihochschule einst als Elvis
bekannt, hielt unter dem großen weißen Felsen an und wünschte, er könnte einmal
glauben, daß der Freitag spannend und vollkommen anders ausfiele.


Seine
Schultern sackten herab. Es hatte natürlich einmal eine Zeit gegeben, da hatte
er sich vom Leben nichts weiter erhofft als ein Pferd und ein Gewehr. Eine
Zeit, in der er in den Sattel sprang und unter irgendeinem Vorwand
davongaloppierte, selbst wenn lediglich eine Bantufrau eine versuchte
Vergewaltigung auf einer Bierfete meldete. Diese Ausritte ins Reservat hatten
selten etwas gebracht — die Fete hatte sich garantiert vor seiner Ankunft
längst aufgelöst aber es war die Polizeipräsenz gewesen, die zählte, und die
Bantus hatten das zu würdigen gewußt. Bei mehr als einer Gelegenheit hatten sie
versucht, ihm gegrillte Maiskolben und andere Geschenke aufzudrängen, und sie
hatten immer alle einstimmig seine hervorragenden Reitkünste gepriesen. Der
Mist war bloß, daß jedesmal wenn Willie Hals über Kopf in eine bestimmte Richtung
galoppiert war, in der entgegengesetzten Gegend etwas viel Schlimmeres
passierte und Sergeant Jonkers bei seiner Rückkehr die Wände der Wachstube
hochging. Und so hatte Willie das Reiten bis auf die Trainingsausritte am
frühen Morgen aufgegeben und langweilte sich nun fast zu Tode, weil seitdem die
Verbrechensrate an den Wochenenden, an denen er Dienst hatte, drastisch
zurückgegangen war.


«Schweinehund»,
murmelte er, als ihm wieder einfiel, daß sich Jonkers plötzlich ein extralanges
Wochenende freigenommen hatte, das am Vorabend begonnen hatte. «Fauler,
selbstsüchtiger, verdammter Schweinehund. Was will er denn bloß in Durban?»


Das Pferd
ging ein paar Schritte weiter und knabberte vorsichtig an den frischen
Grashalmen, die wie grüne Stricknadeln aus den verbrannten Stoppeln
herausstaken. Das warme Scheuern an seinen Schenkelinnenseiten übte einen
zugleich angenehmen wie auch lästigen Reiz auf ihn aus.


Das war
auch so eine Sache: Obwohl er fast jedes Wochenende allein vertrödeln mußte,
erwartete Jonkers von ihm, sich in ein Liebesleben irgendwelcher Art in der
nächsten Stadt zu stürzen, die fünfzig Kilometer entfernt war. Sehr witzig, um
nicht zu sagen urkomisch. Brandspruits einziges Filmtheater war nicht einmal
ein richtiges Kino, sondern bestand aus einem ziemlich ramponierten
16-mm-Projektor, der einem Apotheker gehörte und Samstag abends im Gemeindesaal
aufgebaut wurde; die Bars waren, wie alle Bars im Lande, nur für Männer, und
keines von den Hotels hatte jemals etwas von einem Salon für Damen gehört. Das
einzige, was einer Milchbar am nächsten kam, wurde von verfluchten Kulis für
Kulis geleitet. Wenn man kein Auto besaß, konnte man sich von Montag bis
Freitag nirgendwo mit einem schüchternen jungen Mädchen hinsetzen, geschweige
denn, es im Sturm erobern.


Willie
seufzte.


Er wußte
verdammt gut, daß er nur auf Ausflüchte sann. Sein Vermieter, Mr. Haagner, der
Metzger von Witklip, hatte ihm angeboten, abends seinen Lieferwagen zu
benutzen, wann immer er wollte. Und die in Brandspruit stationierten Kameraden
hatten ihm ein Mädchen zum Feierabend zugesichert, wenn er wegen einer
Gerichtsverhandlung dorthin mußte. Selbst wenn er unter Zeitdruck stände,
hatten sie gesagt, gäbe es eine rothaarige Nymphomanin im Amt für
Bantu-Angelegenheiten, die eine schnelle Nummer mit jedem durchzog, der eine
Uniform trug. Genau dieses Gerede wirkte jedoch sowohl aufreizend als auch
beängstigend auf ihn, so daß er sich von der Stadt fernhielt, außer bei
dringenden Dienstangelegenheiten. Warum das so war, wußte er noch immer nicht
recht.


Das Pferd
hob mit einem kurzen Schnauben den Kopf und lauschte mit vorgestellten Ohren.


Willie
schaute über das Tal hinweg zu der Straße, die von Süden her durch einen
Einschnitt im fernen Gebirgskamm führte; er sah lediglich eine Staubwolke, die
irgendein Fahrzeug hinter sich gelassen hatte, das schon hinter einem kahlen
Berghang verschwunden war. Dann gestattete er sich einen verstohlenen Blick auf
die Farm, die fast genau darunter lag, und seine Lenden zuckten. Er stellte
sich vor, sie wäre noch im Bett, denn es war noch keine acht, und er könnte,
wenn die Welt vollkommen wäre, bei ihr liegen und sie aufwccken, indem er sie
verführte. Sie langsam und zart in den jungen Tag hinüberbringen, sie mit
sanften, erlesenen Stößen seines Körpers bedrängen, während in seinen Händen,
die sich von hinten um sie schlossen, ihre süßen marshmallowweichen Brüste
schwollen. Dann würde sie lachen, sich von ihm losreißen und auf ihre Art über
ihn herfallen, schamlos, neugierig und eifrig, hier ganz hart, dort ganz
weich...


«He», sagte
Willie, riß sich mit leisem Lachen zusammen und bemühte sich, die gefährlichen
Phantasien aus seinem Kopf zu verbannen.


Er klopfte
das Pferd auf den Hals und zauste ihm die Mähne. Seine Stimmung hatte sich
plötzlich aufgehellt, und das lange Wochenende ohne Sergeant Jonkers, der
ständig im Hintergrund herumlungerte, im Hotel gegenüber, sah auf einmal ganz
anders aus. Er konnte sogar zur Abwechslung mal bei Ferreira reinschauen _
oder, noch besser, am wöchentlichen Grillfest teilnehmen und Luthuli
beauftragen, ihn anzuläuten, falls es Ärger gäbe. Ohne Ma Jonkers, die einem
jedesmal, wenn sie einen zum Tanzen aufforderte, mit Puder vollstäubte, und
ohne den Boss, der einen immer zum Grillen der Koteletts abstellte, konnte sich
ein Mann wahrscheinlich gut amüsieren. Und falls Tommy, der Söldner, wieder
aufgetaucht war, bestand vielleicht sogar die Chance, seine Schauergeschichten
einmal aus erster Hand zu hören.


Wieder
schnaubte das Pferd.


Ohne sich
dessen recht bewußt zu sein, war Willies Blick dem Wagen unten gefolgt; einem
Wagen, der sich schnell von Süden her näherte und sich eben anschickte, die
letzten Kurven der Dreckstraße nach Witklip hinter sich zu bringen.


In
irgendeiner Windung seines Gehirns nahm er jetzt wahr, daß das Auto der
orangene Chevrolet war, der dem rauhbeinigen CID-Lieutenant aus Trekkersburg
gehörte; dem, dessen Boy hinkte, aber trotzdem einen flüchtigen Hühnerdieb
erwischen konnte wie eine verfluchte Schwarze Mamba. In einer benachbarten
Hirnwindung ging ihm auf, daß er als derzeitiger Chef der Wache besser machte,
daß er hinunterkam.


Aber Willie
Boshoff blieb sitzen und starrte hinab, in müßige Phantasien versunken, die der
Höhe und Ferne entsprangen. Wie ein Funken, der eine Lunte verzehrt,
verwandelte der schimmernde Punkt die Straße hinter sich in wabernden Staub, in
Rauchschwaden, während er all die Kurven und Kehren nahm und auf das baumdunkle
Dorf zuraste.


 


«Ich habe
den Lone Ranger gesehen», sagte Kramer, «aber wo zum Teufel ist sein Boss?»


Von dieser
plötzlichen Frage, die ohne Vorwarnung oder Einleitung an ihn gerichtet wurde,
vollkommen überrumpelt, preßte Bantu-Wachtmeister Goodluck Luthuli sein Auge an
das sternförmige Loch in der Toilettentür und spähte hinaus.


«Hau», sagte
Luthuli.


«Nun?»
fragte Kramer wieder. «Du hast mich doch schon mal gesehen, also raus mit der
Sprache. Ich hab nicht den ganzen verfluchten Tag lang Zeit! Himmel, wo ist er
denn jetzt hin?»


Das Auge
war verschwunden.


«Luthuli
grüßt den Offizier, Sir», übersetzte Zondi, nachdem von drinnen einige
Zuluworte zu hören waren. «In Habtachtstellung.»


Einen
Augenblick lang schwanden Kramers hohe Erwartungen an den Tag dahin, dann
brachte er es fertig, ziemlich ruhig zu sagen: «Sag ihm um Gottes willen, daß
ich ihn ebenfalls grüße — und er soll sich so schnell wie möglich wieder
rühren. Und wiederhol ihm meine Frage.»


Das tat
Zondi.


«Er nicht
hier, Sör», erwiderte Luthuli auf Küchenenglisch. «Er gehen letzte Nacht in
Ferien alle Zeit bis Dienstag nächste Woche.»


«Der
Dreckskerl!» giftete Kramer.


Und das
Auge, das wieder an das Loch zurückgekehrt war, blinzelte ein wenig.


«Vielleicht
wird es so leichter», murmelte Zondi, der mehr Takt mit seinem Gebrauch des
Afrikaans bewies als mit seinem Hinweis. «Denken Sie daran, was Sie letztes Mal
über falsche Fährten gesagt haben.»


«Quatsch!
Ich will ein paar Informationen über die Einheimischen für eine schnelle
Negativauslese und wette, er hätte sie wie am Schnürchen runterrasseln können.
Ich frage mich, mit wem er diesen Urlaub überhaupt abgeklärt hat.»


«Wir haben
das Hauptquartier auch nicht in Kenntnis gesetzt von unserer — »


«Hör mal,
Mann, sei bloß nicht so verflucht vernünftig, klar?»


Kramer ging
durch das Unkraut zum Wachgebäude zurück, die Hände tief in den Hosentaschen
vergraben. Die überraschende Abreise von Ehepaar Jonkers klang sehr nach einer
familiären Krise, und sie war letztlich nur ihm zu verdanken — obgleich das,
wie Zondi meinte, eigentlich keine so große Katastrophe war und der Tag ja eben
erst begonnen hatte. Ein witziger Gedanke schoß ihm durch den Kopf.


«Wem
lächeln Sie denn zu, Boss?» fragte Zondi, der ihn eingeholt hatte.


«Mir
selbst», sagte Kramer. «Hast du dir auch schon überlegt, daß Sarge Jonkers
richtig Schiß bekommen haben könnte nach unserer kleinen Unterhaltung? Daß er
in all dies verwickelt sein könnte?»


«Natürlich!»


Sie lachten
beide und gingen weiter.


«Was soll
ich heute morgen machen, Boss? Sie werden sicher im Büro arbeiten, stimmt’s?»


«Was du
willst, Mickey. Ein bißchen Schlaf nachholen.»


«Werden Sie
mich rufen?»


«Wird kaum
vor Mittag sein.»


«Okay.»


Kramer warf
ihm die Autoschlüssel zu und ging hinein. Er brauchte nur eine Minute, um alles
Überflüssige vom Schreibtisch in eine Schublade zu fegen, und höchstens zehn
Sekunden, um die Katze dazu zu bringen, den Ablagekorb zu verlassen. Und in
noch mal der gleichen Zeit hatte er eine telefonische Verbindung nach
Trekkersburg hergestellt.


«Morgen,
Doc», sagte Kramer und nahm das Telefon mit zu dem vergitterten Fenster, «hier
Tromp. Ich bin in Witklip und suche nach einer Galgenanlage der gleichen Art,
die Sie mir auf dem Rückweg von Doringboom beschrieben haben. War da nicht
etwas mit zentimetergenauen Einstellmöglichkeiten? Und einer Höhe von
mindestens zwanzig Fuß? Schreiben Sie mir doch bitte die genauen Angaben auf, auch
über die Vorgehensweise, und schicken Sie sie per Telex nach Brandspruit.
Danke! Wieder — »


«Ich nehme
an, Sie hätten auch gern eine Typenbeschreibung des Henkers, nicht wahr?» sagte
Strydom sarkastisch. «Wäre kein Problem. Oder kommen Sie in dieser Richtung gut
weiter?»


«Es geht
voran, nur bin ich im Augenblick ein bißchen in Eile — was immer Sie für mich
haben, wird dankbar entgegengenommen.» Kramer hängte ein. «Luthuli!» brüllte
er.


Aus dem
leisen Herumschleichen in der Wachstube wurde dienstmäßiges Getrampel von
Stiefeln der Schuhgröße zwölf, dann ertönte ein Klopfen, und die Tür ging auf.
Es war nicht Luthuli, sondern ein Bantu-Polizist, der noch blutjung war, mit
flachem, strahlendem Gesicht.


«Mamabola,
Sir», stellte er sich vor.


«Lieutenant
Kramer. CID Trekkersburg. Ich habe übernommen, während der Sergeant weg ist.
Verstanden?»


«Verstehe,
Sir», sagte Mamabola auf afrikaans.


«Kannst du
fahren?»


«Ja, Sir.»


«Nimm den
Landrover, fahr nach Brandspruit und warte da auf ein Telex, das ich erwarte.
Ich möchte das Telex haben, bevor es ankommt.»


Mamabola
lächelte, salutierte und zog sich mit seiner Größe zwölf zurück.


«Rotznase»,
sagte Kramer und freute sich über seinen kleinen Scherz. «Und jetzt Seine
Lordschaft.»


Aber es war
noch ein bißchen zu früh, um Colonel Muller in seinem Büro zu erreichen. Kramer
schloß einen Kompromiß und hinterließ eine Nachricht, wo er steckte und daß er
irgendwann tagsüber sein Glück noch einmal versuchen würde. Dann hörte er ein
Pferd auf den Hinterhof trappeln.


Es mußte
ganz allein dorthin gelangt sein, denn sein Reiter kam fast gleichzeitig an der
Amtsstubentür an, wobei er eine Hosenfalte auf seiner Kehrseite glattzog, sonst
jedoch die Würde eines amtierenden Chefs der Wache auszustrahlen versuchte. Das
Gesicht entsprach Kramers Erinnerung; die Stirnfalten waren wohl eher auf
Kurzsichtigkeit als auf Persönlichkeit zurückzuführen, und alles übrige — mit
Ausnahme der kräftigen, dicken Handgelenke — war unauffällig.


«Wie werden
Sie genannt?»


«Willie,
Sir. Ich meine — »


«Setzen Sie
sich. Erklären Sie mir die Abwesenheit von Sergeant Jonkers.»


«Äh, na ja,
es war sein freies Wochenende. Er ist nach Durban gefahren — äh, weil seine
Mutter oder ein anderer Verwandter krank war.»


«Haben Sie
seine dortige Adresse?»


«Er hat
keine hinterlassen, Sir.»


Willie
glaubte die Geschichte offenkundig ebensowenig wie Kramer, aber es hatte keinen
Zweck, das Thema auszuweiten. «Stellen Sie mir eine Liste aller Farmer rings um
Witklip zusammen, Wachtmeister, beginnend im Norden.»


 


Zondi
verschaffte Mrs. Ratte eine lange Ruhepause im Schatten einiger Weiden und
wartete darauf, daß die Mädchen näher kommen und mit ihm flirten würden. Sie
waren noch in dem Alter, wo gekichert und nur ein verstohlener Blick gewagt
wird, und obgleich sie den gutgekleideten Fremden oben am Ufer längst entdeckt
hatten, konzentrierten sie sich doch voll und ganz auf die Kleidungsstücke, die
sie im Strom wuschen, oder gaben sich zumindest den Anschein.


Er hatte
den steilen Abstieg von Witklip herunter unternommen, weil er hören wollte, was
so geredet wurde, und hier wurde für gewöhnlich am meisten geklatscht. Außerdem
pflegte sein städtisches Äußeres, das auf männliche Landbewohner meist
einschüchternd wirkte, bei deren Frauen, Töchtern und Schwestern unweigerlich
Neugier zu erregen. Und natürlich war ihm der Gedanke angenehm, daß er nicht
einfach nur tatenlos Zeit verschwendete, da es immer eine gute Weile dauerte,
als Fremder Vertrauen zu gewinnen.


Mit
anhaltendem Vergnügen beobachtete Zondi, wie die Wäsche auf die flachen Felsen
geklatscht und so kräftig geschrubbt wurde, daß die Brüste der Frauen hüpften
und die Armbänder klirrten. Er lachte leise, als eine ihr Paket Waschpulver in
die Strömung stieß und hastig hinterherwaten mußte; und er schnalzte mit der
Zunge, als ein dralles Mädchen den Halt verlor, ins Wasser fiel und sich danach
in neuer Aufmachung, die hauteng und durchsichtig geworden war, wieder erhob.


«Schämst du
dich denn gar nicht?» neckten die anderen sie.


«Sie
braucht sich auch nicht zu schämen», bemerkte eine Fran mit groben
Gesichtszügen und grinste zu ihm hinauf, «wenn sie sich nichts anderes wünscht,
als von einem lahmen Hund bestiegen zu werden. Was meinst du, Fremder?»


«Hau, Mutter,
das ist wahr! Aber würde sich ein Hund nicht lieber mit einer Hündin paaren?»


Entzückte
Schreie ertönten, als Zondi der Frau Lockzeichen machte und auf das Gras vor
sich klopfte. Dann ging das Geplänkel los, das Weibervolk spekulierte laut und
abschätzig über seinen Wert als Liebhaber und wurde im Gegenzug mit den
schlagfertigsten Erwiderungen bedacht, die ihm einfielen. Die Frau mit dem
grobschlächtigen Gesicht hatte einen Riesenspaß, brachte es aber trotzdem
fertig, mehr Arbeit zu bewältigen als die übrigen.


«Also, wenn
ich eine Frau suchen würde», gab Zondi geschickt zu verstehen und nickte zu der
sauberen Wäsche hinüber, die sie in seine Nähe geworfen hatte, «dann würde ich
gern deinen Namen erfahren, Mutter.»


«Meinen
Namen kannst du umsonst haben! Aber hättest du denn genug Vieh für Ilobola?
Mein Mann hat meinem Vater zwanzig Köpfe prachtvolles Vieh für mich gegeben!»


«Und wie
lange hat es gedauert, bis er sie zurückgestohlen hat?»


Stück für
Stück gewann Zondi ihr Vertrauen, und als das geschafft war, hatten auch die
anderen keine Scheu mehr, sich unter den Weiden zu ihnen zu gesellen. Wie sie
kicherten!


«Du bist
eine schlimme Frau», flüsterte er und knuffte Mama Grobgesicht. «Siehst du
nicht, was dein unzüchtiges Gerede den jungen Mädchen hier für Flausen in den
Kopf gesetzt hat?»


«Kann man
ein Feuer für das verantwortlich machen, was im Topf kocht?» erwiderte sie und
knuffte nun ihrerseits ihn in matronenhafter Ausgelassenheit.


Eine Pause
entstand; Zehen wurden bewegt und der Lehm zwischen ihnen mit Grashalmen
herausgestochert; auch die Ratte regte sich, aufgestört von dem Ellbogen, der
gegen das Bein gestoßen war; Zondi schob eine Hand in die Innentasche seiner
Jacke und tastete nach dem Bild des weißen Landstreichers.


«Und jetzt
mal Spaß beiseite», sagte er, zufrieden mit den Fortschritten, die er machte.


Die Liste
der Farmer war ein Witz und lag auf dem Schreibtisch unter Kramers Faust. Er
schlug erneut darauf und sagte: «Das geht verflucht zu weit, Mann! Wie lange
sind Sie schon hier in Witklip? Seit dem College?»


«26 Monate
und drei Wochen, Sir», erwiderte der niedergeschlagene amtierende Chef der
Wache.


«Und dann
bringen Sie nicht mehr als das zustande?»


Dann
bemerkte Kramer die Genauigkeit der Zeitangabe, die er bekommen hatte, und er
mußte wider Willen lächeln. Wenn eine Örtlichkeit je wie geschaffen dafür war,
einen Mord zu vertuschen, dann Witklip, soviel stand fest.


«Ich habe
einfach selten Gelegenheit, außerhalb des Reservats etwas zu tun», erklärte
Willie. «Wenn ein Farmer eine Beschwerde hat, dann wendet er sich in Spa-kling
an den Sarge, oder er ruft an, und ich hole ihn ab. Sie kennen mich gar nicht
richtig, wissen Sie — und irgendwer muß sich ja um die Bantus kümmern.»


«Haben sie
etwa keine Bantus auf ihren Farmen? Worüber beschweren sie sich denn sonst
noch?»


«Ach, ich
will damit sagen, daß ich nie ein persönliches Verhältnis zu ihnen gefunden
habe, wenn Sie verstehen, was ich meine, Lieutenant. Natürlich mache ich ab und
zu eine Razzia in den Hütten der Bantus, aber die Farmer haben nichts dafür
übrig, daß ich danach bei ihnen anklopfe und es ihnen erzähle! Sie sind alle
mit dem Sarge befreundet, und so — »


«Genug,
Willie.»


«Nun, er
tut gern einen Gefallen, Sir.»


«Halten Sie
den Mund.»


Kramer
suchte nach einer Alternative und wollte nicht, daß jemand sich an seiner
Schulter ausweinte.


«Gefallen?
Was ist denn mit Ferreira? Besuchen sie nicht alle seine Bar und sein
Grillfest?»


«Eine
glänzende Idee, Sir! Er muß sie mindestens so gut kennen wie der Sarge. Soll
ich hinfahren und ihn bitten herzukommen?»


«Nein,
Willie», sagte Kramer geduldig, «wenn Sie nicht Ihr Leben lang in Witklip
bleiben wollen, fahren Sie hin und sagen ihm, er soll herkommen.»


Er begann,
im Aktenschrank herumzuwühlen, auf die höchst geringe Chance hin, etwas
Interessantes zu finden. Was er aufstöberte, war ein Unfallbericht über Mr. und
Mrs. P. W. J. Ferreira und ihre Schwiegertochter, Mrs. P. E. Ferreira, die alle
vor sechs Jahren bei einem Zusammenstoß auf einer niveaugleichen Kreuzung in
der Nähe von Brandspruit tödlich verletzt worden waren. In dem Bericht stand
als Heimatadresse Rest Haven, ehemals Happy Valley Hotel, Witklip,
und daß der Sohn, Pieter Eugene Ferreira, am Steuer gewesen wäre. Es wird keine
Klage erhoben, hatte Jonkers handschriftlich hinzugefügt.


«Tee oder
Kaffee, Sir?» fragte Luthuli, der in der Tür stand.


«Kaffee,
würde ich sagen — für drei.»


«Drei?
Wollen Sie, daß Mädchen macht harte Kuchenbrötchen für Gast?»


Verdammt,
jemand hatte dem Mann anscheinend beigebracht, sich als Butler zu betrachten.
«Nein, danke — nur Kaffee.»


«Hau!»


«Drei
Löffel Nescafé, drei Tassen — okay? Mach dir einen ruhigen Tag.»


«Hau!» rief
Luthuli wieder und verschwand, wobei er etwas vor sich hin murmelte.


Dann traf
Ferreira mit Willie ein. Er sah längst nicht so unordentlich aus wie beim
letzten Mal, und er trug auch nicht mehr die idiotische Sonnenbrille. Sein
Lächeln war ebenso schlapp wie sein feuchter Händedruck.


«Wie ich
gehört habe, wünschen Sie eine Liste von allen», sagte er und nahm auf dem
Stuhl Platz, der ihm angeboten wurde. «Gibt es etwas Neues über Tommy? Willie
wußte von nichts.»


Kramer sah
ebenfalls keinen Anlaß, in diesem Stadium irgend etwas weitschweifig zu
erklären, sondern begnügte sich mit dem, was im Augenblick wichtig war: «Soviel
kann ich Ihnen beiden sagen, ja? Ich versuche herauszufinden, auf welcher Farm
in diesem Bezirk eine gewisse Frau und ihr Sohn vor 25 Jahren ein verlängertes
Wochenende verbracht haben. Das ist nicht so unmöglich, wie es klingt, und wenn
ich die Antwort weiß, bin ich der Lösung eines schweren Falls erheblich näher.»


«Ein Fall?
Bitte, Sir», sagte Willie.


«Sagen wir,
Verdacht auf Mord», erwiderte Kramer und paßte auf, in dem Rahmen zu bleiben,
den er sich selbst gesteckt hatte. «Wie viele Farmer sind es Ihrer Meinung
nach?»


Ferreira
brauchte eine Sekunde, bis er wieder funktionsfähig war. «Etwa zwei Dutzend. Im
näheren Umkreis sind das Peter Crowe, George van der Heever, Gysbert Swanepoel,
Karl de Bruin, Mr. Jackson — »


«Schreiben
Sie gut lesbar», ordnete Kramer an und schob ihm ein Blatt
Schreibmaschinenpapier hin. «Vor- und Zuname, Name der Farm, Muttersprache,
ungefähres Alter, Kommentar.»


Zwanzig
Minuten später bekam er die fertige Liste.


«Ich war
mir nicht ganz sicher, was Sie mit ‹Kommentar› gemeint haben», gestand
Ferreira. Er hatte auch keinen einzigen abgegeben. «Neuzugezogene habe ich
weggelassen.»


«32!» sagte
Willie. «Puh!»


Kramer sah
sich gleichmütig die Namen an. Verglichen mit anderen Malen, wo es um Negativauslese
ging — wie einmal, als einer von 1400 schwarzen Arbeitern einer Schuhfabrik
einen brutalen Vorarbeiter erstochen hatte — , war dies ein Kinderspiel. Unter
den 32 Namen war kein ausländischer, aber das hatte er erwartet. 27 sprachen
Afrikaans als Muttersprache, die übrigen Englisch; auch das hatte er erwartet.
Er würde sich als erstes die fünf Englischsprechenden vorknöpfen.


«Ich wüßte
nicht, wie man den Burschen herausfischen könnte», murmelte Ferreira
respektvoll, nachdem er Zeit zum Nachdenken gehabt hatte. «Jedenfalls nicht,
wenn er in irgendeiner Weise beteiligt ist — was ich mir sowieso nicht
vorstellen kann. Er wird ja nicht gerade vortreten und sagen; ‹Ach ja, ich war
der, bei dem sie gewohnt haben.›»


«Es gab ein
Fest», erklärte Kramer.


Willie
wartete kurz, dann sagte er: «Und, Sir?»


«Ich rechne
mit Leuten, die auf diesem Fest waren und sich an die beiden erinnern können.
Wenn sie das tun, wissen wir, wer der Gastgeber war — und können dort
weiterbohren. Aus dieser Aufstellung schließe ich, daß die Englischsprechenden
auf einem Fest auch Kapholländer unter ihren Gästen gehabt haben müssen, damit
die Zahl zusammenkommt.»


«Jackson
ist der einzige hochnäsige Redneck in dieser Gegend», sagte Ferreira. «Wir
andern alle — da erkennt man keinen Unterschied, Mann. War das Fest speziell
für diese Leute?»


«Ich glaube
nicht. Aber —»


«Dann
verzeihen Sie, Lieutenant, wenn ich Ihnen sage, daß es auf dem Lande ziemlich
normal ist, zum Wochenende Besuch einzuladen, und 25 Jahre sind eine lange
Zeit, in der man eine kleine Party leicht vergessen kann.»


«Das habe
ich auch gerade gedacht», sagte Willie.


«Nicht,
wenn sie sich hat verführen lassen, ihren Party-Gag vorzuführen», sagte Kramer,
und ein Lächeln kräuselte seine Lippen. «Die Dame, um die es geht, war nämlich
eine italienische Mama, die etwas Afrikaans sprechen konnte. Das sollte einige
Erinnerungen wachrufen — oder haben Sie solche Leute öfter hier?»


Ferreira
gab sich grinsend geschlagen und lehnte sich zurück. «Okay, Sie haben gewonnen.
Die einzigen Spaghettifresser, die wir je hatten, konnten nur Ingelisch
sprrrecken.»


«Wir?»


«Im Hotel,
als ich noch ein Kind war.»


In
eigensinniger Weise schweiften Kramers Gedanken ab, und er sann darüber nach,
warum er immer davon ausgegangen war, daß die Ferreiras erst spät auf der
Bildfläche erschienen waren und nicht etwa zu den Alteingesessenen gehörten.
Dann fiel ihm die farmartige Bauweise des Hotels ein — die an und für sich
nichts Besonderes war — , und er versuchte, sie mit der Tatsache in Einklang zu
bringen, daß das Gebäude nicht sehr alt war. Man baute doch nichts nach einem
bestimmten Entwurf, um es im nächsten Moment wieder umzuwandeln.


«In Spa-kling
Waters», sagte Willie hilfsbereit in das verständnislose Schweigen hinein.


«Nein, da
nicht», widersprach ihm Ferreira. «Es war noch auf der Tobruk-Gästefarm — so
hat mein Pa sie genannt, als er nach dem Krieg vergeblich sein Glück als Farmer
versuchte. Er hatte in der Wüste zuviel geträumt.»


Eine vom
Unglück verfolgte Familie, sinnierte Kramer, die sich mit dem dreimaligen
Namenswechsel der häßlichen Anlage, die er vorgefunden hatte, abzulenken
versuchte. Eine Familie von Verlierern mühte sich ab, die richtigen Worte für
den Schildermaler zu finden; für den richtigen Zauberspruch, der ihr Schicksal
wenden könnte. Keiner hatte bisher gewirkt, und dennoch saß hier der
überlebende Sohn und mixte noch immer Selbsttäuschung mit faulem Zauber,
versuchte immer noch etwas zu beweisen, das niemanden interessierte.


«Gut, Mr.
Ferreira», sagte er und erhob sich, von jäher Unruhe getrieben, «erzählen Sie
mir alles von den Spaghettifressern in Ihrem Hotel.»


«Woran ich
mich noch am besten erinnern kann, ist, daß mein Pa einen Höllenaufstand
machte, als er sie aufnehmen sollte — schließlich hatte er ihnen noch vor
kurzem Bajonette in den Hintern gejagt aber meine Mam mochte die Dame und hat
ein Machtwort gesprochen.»


«Hatte sie
einen Sohn?»


Ferreira
warf einen Blick auf Willie, dann fuhr er fort: «Ja, und einen Ehemann. Ich
habe oft mit dem Jungen gespielt und ihm alles gezeigt. Er war gar nicht übel
für einen Burschen aus Durban, eigentlich sogar richtig verwegen. Sonst hatten
wir fast immer Kinder da, die vor Pferden Angst hatten und so, wenn Sie
verstehen, was ich meine. Und, meine Güte, er konnte fluchen! Weshalb ich mir
auf dem Grillfest am Samstag abend beinahe in die Hosen gemacht hätte — als er
und sein Onkel sangen.»


«Tatsächlich?»
sagte Kramer und setzte sich wieder. «Sein Onkel, sagen Sie? Was war denn so
lustig?» Er hatte keinem von beiden etwas von einem Onkel gesagt.


«Sie hätten
dabeisein müssen, Mann! Wissen Sie, wie butterweich diese verfluchten Farmer
werden können? Es ist ihnen so zu Herzen gegangen, daß einigen sogar Tränen die
Backen hinunterrollten. Zuerst standen sie alle da wie sonntags in der Kirche,
dann fingen sie an, sich hin und her zu wiegen — so. Ich mußte mit den Negern
zum Pfirsichbaum an der Scheune rennen, sonst hätten sie uns lachen sehen.
Natürlich war es italienisch, eine Oper oder so was, und die alten Kerle haben
gesagt, er sei ein kleiner Engel. Sie haben so getan, als würden sie alles
verstehen. Es war ein Ava-Irgendwas — ich weiß es nicht mehr, obwohl ich’s aus
dem Radio kenne. Er ein kleiner Engel, Teufel —»


«Italienisch?»


«Selbstverständlich»,
sagte Ferreira irritiert, «ich habe doch gesagt, daß es Spaghettifresser waren.
Der eine Kerl von einem Schiff, seine Schwester, deren Mann und das Kind. Es
wird immer gesungen, wenn das Fest in vollem Gange ist.»


Kramer
nickte. «Ach so. Wissen Sie, warum sie ausgerechnet nach Witklip gekommen
sind?»


«Das hat
mein Pa auch immer wissen wollen!» sagte Ferreira mit einem fröhlichen Lachen.
«Meine Mam hat immer gesagt, der Onkel — er und seine Schwester sahen wie
Zwillinge aus, wirklich! — hätte die Familie wohl zu etwas eingeladen, um den
Kindern das Landleben zu zeigen, oder so. Meine Mam hat gesagt, wenn man
Anzeigen in die Zeitung setzt, muß man auch nehmen, was kommt — besonders, wenn
man gerade anfängt und Erfolg haben will.»


«Eines
dieser italienischen Schiffe, die die Küste entlang nach Ägypten fahren?»
wollte Willie wissen. «Hat er darauf gearbeitet?»


Aber Kramer
schnitt die Antwort ab: «Sie behaupten also, es sei reiner Zufall gewesen, daß
sie hierher kamen?»


«Bitte,
Lieutenant?» Wieder warf Ferreira einen Blick auf Willie, der die Achseln
zuckte. «Kommen sie nicht alle auf diese Weise her, so oder so? Selbst wenn es
nur auf persönliche Empfehlung eines Freundes hin ist?»


«Wohl
wahr», sagte Kramer nach einer Pause, «völlig wahr.» Er fühlte sich gar nicht
wohl.


Und fand es
auch nicht zum Lachen, als Goodluck Luthuli ganz ernst drei Löffel Nescafé und
drei leere Tassen vor sie hinstellte. Das machte das Maß bloß voll.
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Der weiße
Landstreicher blieb ein vollkommenes Rätsel. Der Medizinmann hingegen war nach
einigen Rufen der Verblüffung sofort als der alte Schurke Msusengi Shezi
identifiziert worden, besser bekannt unter seinem Spitznamen Izimu. Es war
Jahre her, seit ihn zuletzt jemand gesehen hatte.


Von diesem
Augenblick an hatte Zondi das sichere Gefühl, daß er hier seinen
Lebensunterhalt verdiente: Izimu war das Zuluwort für Kannibale. Er war dort
unter den Weiden mit Geschichten übelster Art bombardiert worden, meist mit
mehreren gleichzeitig, und hatte sich schließlich entschuldigt, nachdem er auch
die von einem vermißten Kind gehört hatte.


Und jetzt
war er unterwegs zum Kral des örtlichen Stammeshäuptlings, um die gleiche
Geschichte noch einmal aus zuverlässiger Quelle zu hören. Der aufwärtsführende
Pfad war steil und durch lockeres Geröll teilweise schlüpfrig.


«Ha»,
Ratte», sagte er rachsüchtig, «das wird kein guter Tag für dich, was mich sehr
freut.»


Dann wandte
er seine Aufmerksamkeit dem Vieh zu, das auf den Hängen über ihm gehütet wurde,
suchte sich das schönste Tier heraus und merkte sich seine Besonderheiten. Hoch
oben übten sich die Hütejungen im Kampf mit zwei Stöcken, wobei sie mit gut
gespielter Wut herumtänzelten, ihre Kopfhiebe jedoch ziemlich ungelenk
ausführten; bald würde sich einer von ihnen mehr als nur eine Beule reiben
müssen. Die Weide war mittelprächtig bis dürftig, wie er bemerkte.


Absolom
Mkuzi erwies sich als Häuptling der alten Schule. Obgleich er, nach dem
geflickten Regenmantel zu urteilen, den er ohne Hemd darunter trug, durchaus
nicht wohlhabend war, nahm er es mit den Pflichten der Gastfreundschaft ebenso
genau wie mit der Würde seiner Stellung. Nachdem sie Komplimente ausgetauscht
hatten, was etliche Minuten dauerte, rief er seine Frauen zum Sitzplatz vor
seiner Hütte und befahl ihnen, Erfrischungen für den Gast zu bringen. Die
Sauermilch war ausgezeichnet, sie hatte genau die richtige Konsistenz, und
Zondi war sehr dankbar dafür nach seiner Klettertour.


Bevor sie
zum Geschäftlichen übergingen, wurde eine gewisse scheckige Kuh erwähnt. Zondi
gestand, daß er noch nie ein schöneres Tier gesehen hätte, und ließ sich —
damit der Häuptling ebenfalls einmal seine Augen daran weiden könnte — in allen
Einzelheiten über das Hinterteil, die Hörner, den wohlgerundeten Bauch und das
linke Vorderbein aus, das wunderbar gezeichnet sei. Und als der Häuptling sich
mit geziemender Bescheidenheit als Besitzer des Tieres zu erkennen gab,
verschlug es Zondi vor Neid fast den Atem. Auf dieses blumige Hin und Her,
dessen schönen Schein beide Seiten durchschauten und genossen, folgte eine
einladende Pause, die dem Besucher gestattete, sein Begehren zu äußern.


«Ich habe
sagen hören, Vater», begann Zondi, indem er ein wenig aus der dargebotenen
Grammophonnadeldose schnupfte, «daß es einmal einen Medizinmann in dieser
Gegend gab, der deinem Volk als Izimu bekannt war. Es heißt auch, daß er Kinder
stahl, um sich ihr Fett zu nehmen. Das sind die Dinge, um die es mir geht.»


Mkuzis
Triefaugen zogen sich zusammen in dem Bemühen, schärfer zu sehen. «Bist du von
der Polizei?»


Zondi sagte
nichts. Er schnupfte seine Prise auf.


«Sie kommen
und schreien mich an», sagte Mkuzi böse. «Sie reißen meine Tür auf, sie packen
meine jüngste Frau — sie sagen, sie werden meinen Hund erschießen, wenn er
nicht aufhört zu bellen. Hau! Und aus welchem Grund?»


Nach kurzer
Überlegung sagte Zondi immer noch nichts.


«Der Grund
ist der, daß ich ihnen jeden Fremden melden soll. Es ist in einer Farm
eingebrochen worden, sagen sie, und der weiße Boss ist sehr wütend. Ist das
etwas, um mitten in der Nacht zu kommen und es mir zu erzählen?»


Mkuzi griff
nach der Sauermilch und nahm einen tiefen Zug aus dem Topf.


«Luthuli
und zwei Xhosa-Paviane aus Brandspruit haben mir das angetan», setzte er hinzu
und wischte sich die Lippen ab. «Sie haben mir diese Befehle gegeben.»


Eine
gewisse Selbstgefälligkeit hellte das verrunzelte Gesicht des alten Mannes auf,
und da wußte Zondi, daß selbst dann, wenn marodierende Banden entdeckt worden
wären, die sich in Witklip oder im Reservat versteckten, kein Wort davon den
zuständigen Behörden zu Ohren gekommen wäre.


«Du fragst
nach Izimu», sagte Mkuzi, machte es sich wieder bequem und reichte den Topf
zurück. «Er war ein Schlitzohr. Er konnte einem keine Medizin mitgeben, ohne
falsche Angaben dazu zu machen, und wenn sie nicht falsch waren, hat er einen
dazu angeregt, sich Schreckliches über ihn selbst vorzustellen. Ich habe seine
Medizin natürlich nie verwendet; statt dessen bin ich immer in das
Nonnenkrankenhaus und zu Jafini Bhengu gegangen, einem sehr guten Medizinmann
im Süden.»


«War es
wirklich Kinderfett, von dem er gesprochen hat?» fragte Zondi.


«Gesprochen
hat er nie davon, junger Mann; bei Izimu waren es immer die Worte, die er nicht
aussprach — sie klangen am lautesten in den Ohren nach. Er brachte einen dazu,
diese Worte selbst mit den Lippen zu formen, wie wenn ein altes Weib immer das
gleiche langweilige Zeug erzählt und man schon weiß, was als nächstes kommt,
wenn sie stockend nach Worten sucht. Aber muß ich noch mehr sagen bei diesem
Namen, mit dem ihn die Leute bedacht haben? Und er war so stolz darauf, denn er
verlieh ihm zweifellos noch mehr Macht und Einfluß unter den Dummen. Dann kam
eine Zeit, in der er wünschte, nicht mehr als Izimu bekannt zu sein.»


«Das ist
sehr interessant, Vater.»


«Es lebte
eine Frau in dieser Gegend, die Mama Buza genannt wurde. Eine verwitwete Frau,
deren Mann in den Bergwerken umgekommen war, und sie hatte fünf kleine Kinder.
Eines Tages wurde eins der Kinder, ein etwa sechs Monate alter Junge, am
Nachmittag von seinem Schlafplatz weggeholt. Mama Buza war bei einer Nachbarin
gewesen, um sich etwas zu borgen — ich weiß nicht mehr, was. Lange Zeit dachte
sie, die größeren Kinder wollten ihr vielleicht einen Streich spielen, und so
wartete sie ab und horchte darauf, ob sie ihn irgendwo weinen hörte. Die
Nachbarin kam, man erzählte ihr von diesem merkwürdigen Vorfall, aber noch
immer wollte niemand glauben, daß der Kleine weggeholt worden war wie ein
Kürbis vom Hüttendach. Es muß allerdings auch gesagt werden, daß Mama Buza
ihren Kindern keine gute Mutter war, und so wurde zum Scherz geflüstert, sie
hätte ihn wohl irgendwo liegenlassen, vielleicht am Fluß. Ich weiß, daß viele
Leute erstaunt waren, wie nahe ihr das alles ging.»


«Hast du
auch eine Rolle dabei gespielt, Vater?» fragte Zondi rasch und verlagerte sein
Gewicht von den Fersen weg, weil sich ein Krampf ankündigte.


«Ich wurde
wenig später gebeten, die Sache in die Hand zu nehmen. Wir durchsuchten jede
Hütte, jeden Kornspeicher und jeden Hühnerstall in der Umgebung. Als die Sonne
rot wurde, ging ich ins Dorf und sprach mit Mr. Botha, dem guten Mann vom
Kaufladen. Mr. Botha hat es Polizeichef Jonkers erzählt, und dann begann eine
große, große Suche. Alle weißen Bosse sagten uns, es sei ‹kein Grund zur
Besorgnis›.»


Zondi
lachte leise bei dieser unerwarteten Imitation.


«Weißt du,
mein Sohn, daß wir vier Tage nach diesem Kind gesucht haben? Aber schon lange
vorher waren Gerüchte über Izimu auf jedermanns Lippen. Am fünften Tag kam Gott
uns zu Hilfe.»


«Hau! Ihr habt
das Kind gefunden?»


«Dorothy
Jele wurde zu ihm geführt. Sie ist das oberste Dienstmädchen auf Mr. Jacksons
Farm, die auf einem Hügel liegt, mit vielen Bäumen ringsum. Diese Bäume
reichten hinten bis dicht an die Dienstbotenquartiere heran, bis an das Zimmer
des Mädchens — so haben es jedenfalls die Leute beschrieben, die dort arbeiten.
Es war am fünften Morgen, wie gesagt, und bei diesen Bäumen wollten wir an
diesem Tag unsere Suche fortsetzen. Mr. Jackson war sehr freundlich und sagte,
wir könnten seine ganze Farm absuchen und überall nachsehen. Das war jedoch
nicht nötig, denn kurz nach dem Morgengrauen hörte Dorothy ein Baby schreien.
Eine beherzte Frau, die Dorothy! Sie nahm die Holzaxt und ging auf die Bäume
zu. Nur einen kurzen Moment lang sah sie eine Gestalt wegrennen, die, wie sie
meinte, von hinten Izimu sehr ähnlich war. Das Baby war in einen alten Sack
gehüllt und so schmutzig und hungrig, daß sie es sofort wusch. Sie gab ihm auch
zu essen und eine kleine Decke, und dann weckte sie Mrs. Jackson, um es ihr zu
erzählen.»


«Izimu hat
Angst vor der polizeilichen Suche bekommen. Er hat nicht gedacht, daß Mama Buza
sich so grämen würde, daß sie es der Polizei erzählte, und dann hat er das Baby
dort hingelegt, wo man es finden würde?»


Mkuzi
nickte und streichelte seinem falben Hund das zerfetzte Ohr. «Das ist meine
Überzeugung, aber andere glauben, er hätte auf diesem Wege zu fliehen versucht
und Dorothy Jele hätte ihn dabei ertappt. Das Problem war, daß sie überzeugte
Christin ist: Sie hat der Polizei gesagt, sie könnte nicht bei Gott schwören,
daß es wirklich Izimu gewesen ist, den sie gesehen hatte.»


«Und was
ist aus ihm geworden, Vater?»


«Oh, sie
haben sich nicht viel Mühe gemacht mit ihm», seufzte Mkuzi. «Wie hätte man es
auch beweisen können? Er sagte, er sei an dem Tag weit weg gewesen und hätte
Kräuter gesammelt. Wir haben ihn drei- oder viermal durchgeprügelt, aber er ist
dabei geblieben. Dann, als seine Mutter vor Scham starb und seine Frau nach
Nongoma floh, ging er plötzlich über Nacht fort, ohne sich von uns zu
verabschieden. Ich kann dir nicht sagen, wo er jetzt ist, aber es ist
wahrscheinlich weit von hier entfernt!» Und Mkuzi fügte noch höflich hinzu:
«Oder weißt du es vielleicht?»


«Ich weiß
es. Sehr, sehr weit entfernt.»


«Das ist
gut. Habe ich dir erzählt, was du hören wolltest?»


«O ja,
Vater; glaube mir, deine Worte haben meinem Herzen große Freude bereitet»,
sagte Zondi. Er erhob sich zufrieden und in dem Bewußtsein, daß der Lieutenant
ähnlich empfinden würde, wenn er von dem Diebstahl an Mama Buzas Baby hörte.


 


In der
Dunkelheit des Büros, das vom herannahenden 4-Uhr-Gewitter verdüstert wurde,
saß Kramer über den Schreibtisch gebeugt und blickte finster auf die Notizen,
die er sich gemacht hatte.


Es hatte
alles gepaßt: Farm, Fest, Onkel, Henker. Aber jetzt hatten die Worte Gäste-Farm,
Grill-Fest und italienischer Onkel den ganzen Prozeß der
Folgerungen neutralisiert, als hätte man Basen in Säuren getan.


«Scheiße»,
sagte er und fragte sich, wo Zondi geblieben sein mochte; anscheinend wußte es
keine Menschenseele. «Komm schon, Mickey! Machen wir, daß wir hier wegkommen,
Mann!» Es lag auch Besorgnis in seiner Stimme.


Er
kritzelte eine Schlinge aufs Papier und schrieb Erasmus darunter. Er
zeichnete eine zweite über Ringo. Der Kugelschreiber schwebte
unentschlossen in dem Bemühen, eine Möglichkeit zu finden, beide zu verbinden.
Das Telefon klingelte.


«Tromp?»
sagte Colonel Muller. «Wie geht’s denn, Mann?»


«Ich
bekomme gerade die Ferreira-Krankheit», erwiderte Kramer mit schiefem Grinsen,
gerührt und erfreut, die Stimme des alten Mistkerls zu hören. «Ich bin sicher,
daß da ein paar — »


«Hat die
Spur nichts gebracht?»


Mamabola
schaute herein und hielt ihm einen großen braunen Umschlag hin.


«Sekunde
mal, Colonel.»


Kramer
schlitzte den Umschlag auf und entfaltete einen Endlospacken Telex. Der
Kreisarzt hatte sich tüchtig ins Zeug gelegt: Das Telex sah aus, als würde die
lange Aufstellung von Abkürzungen und Zahlen sogar die Maße der Beininnenseite
des Henkers beinhalten. Ein solcher Buchstabensalat war seltsam tröstlich, auch
wenn es nur etwas war, an das man sich halten konnte, wenn alles übrige den
Bach runtergegangen war. Kramer mußte an die Bibel in Tollies Leichenhand
denken.


«Die Spur
war gut», sagte er, «aber sie hat uns nirgendwohin geführt. Ich erkläre Ihnen
das eben mal.» Er ging kurz die wichtigsten Punkte durch.


«Dieser
Onkel war vielleicht...» hob der Colonel an.


«Sah genau
aus wie seine Schwester, außerdem: Er besaß einen Paß. Und hätte der alte
Vasari einen Blutsverwandten nicht erkannt?»


«Sie haben
doch für alle Fälle noch mehr nachgeprüft, oder?»


«Sagen wir
mal so, Sir: Ich bin völlig sicher, daß es keinen verfluchten Italiener weit
und breit gibt. Was wir unternommen haben, war ein Doppelcheck alles dessen,
was wir schon wußten. Ich betrachte diesen ehemaligen Kriegsgefangenen nicht
länger als Verdächtigen: Das Geld aufzubringen war eine Sache, aber ein volles
Jahr später einen Mord zu begehen erscheint mir inzwischen fragwürdig. Ein Mann
dieses Kalibers würde kein so hohes Risiko eingehen, nicht in seiner Lage.»


Der Colonel
sagte vorsichtig: «Wie nun — äh wenn ich vorschlüge, noch ein paar Männer auf
den Fall anzusetzen, um rundum sicherzugehen, daß Sie in der letzten Sache
recht hatten? Ich habe gehört, daß Sie Marais gesagt haben, er könnte sich
wieder dem Scherenfall widmen, womit nur noch Sie und Ihr Bantu übrigblieben.»


«Wenn Sie
wollen», seufzte Kramer und blätterte die Bögen mit Strydoms Informationen
durch. Dann erstarrte er. Auf der letzten Seite war ein Nachtrag:


MEMO NICHT
VERGESSEN F. SGT. M. ZONDI. MONTAG. C. S.


«Aber warum
das Ganze, Sir? Haben Sie kein Vertrauen mehr in die Fähigkeiten Ihrer
Untergebenen? Wir schwitzen uns die Seele aus dem Leib, und — »


«Es hat
nichts...»


«Himmel, so
klingt es aber!» blaffte Kramer, um den alten Sauhund in Fahrt zu bringen,
obwohl er wußte, daß er später doch klein beigeben mußte.


Entsetztes
Schweigen trat ein, dann sagte Colonel Muller streng und sehr kühl: «Ist Ihnen
eigentlich klar, Lieutenant Kramer, daß Sie mit Ihrer Einstellung nicht
unbedingt den Interessen der Abteilung dienen?»


«Hmm»,
machte Kramer, um alles aus der Situation herauszuholen, und wiederholte genau
Strydoms Worte: «Es könnte weitreichende Folgen haben.»


«Zuerst
sind Sie für einen Großeinsatz, und dann benehmen Sie sich so? Was ist
eigentlich los? Sagen Sie’s mir!»


«Ach, es
ist gerade etwas hereingekommen, wodurch sich meine Meinung geändert hat.»


«Sie
Scheißkerl!» lachte Colonel Muller mit einer Herzlichkeit, die Kramer
überraschte. «Sie hinterhältiger alter Scheißkerl! Eben haben Sie mir wirklich
Kopfschmerzen gemacht! Ich dachte schon, Sie wären durchgedreht. Eines Tages
zahle ich es Ihnen heim, verstanden? Das verspreche ich! Dann klemmen Sie sich
mal dahinter. Viel Glück!»


Damit brach
die Verbindung ab und ließ eine Last von Vertrauen auf Kramers Schultern
zurück, die ihn daran hinderte, den Hörer noch einmal abzunehmen und Farbe zu
bekennen.


«O Jesus»,
sagte er.


Das Licht
draußen wurde noch eine Schattierung dunkler. Er ging zur Tür, um den
Lichtschalter umzulegen, hätte sich beinahe nach Zondi erkundigt, ging dann
aber zum Schreibtisch zurück und nahm das Telex zur Hand. Ein Untertitel sprang
ihm ins Auge: GERICHTLICHES HÄNGEN ALS SELBSTMORD.


Er ließ
sich auf einen Stuhl sinken und begann, die ärgerlichen Großbuchstaben zu
überfliegen.


 


AUS NEW YORK TIMES
VM 6. APR.
1926. RAUM WAR CA. 35 FUSS HOCH, 25 FUSS LANG, U. 25 FUSS BREIT. WÄNDE WAREN
HELLGRÜN GESTR.


2 STARKE
GLÜHLAMPEN HINGEN VN D. DECKE U. 1 WEITERES HELLES LICHT WAR A. D. WAND. IN DER
HINTERSTEN ECKE STAND WÄRTER SCOTT. UNTER SEINEM FUSS WAR EINE PLATTE,
VERGLEICHBAR DER IM PERRON V. STRASSEN-BAHNEN. ‹AUSLASSG., C. S.›. BEIM
EINTRITT WAR UNMITTELB. ZUR RECHTEN EINE KAMMER, DIE DIE VM STAAT CONNECTICUT
VERWENDETE TÖTUNGSVORRICHTG. ENTHIELT. AM ENDE D. 50 FUSS LANGEN STRICKS, D.
DURCH EIN LOCH I. D. DECKE FÜHRTE, WAR EIN GENAU BEMESSENES GEGENGEWICHT. IN
DIESEM FALL, BEI CHAPMANS SCHWACHER STATUR, BETRUG ES 61 KG. AM ANDEREN ENDE,
IN DER TODESKAMMER, WAR D. SCHLINGE, DIE VN EINEM HAKEN I. D. WAND GEHALTEN U.,
DA SIE BM EINTRITT CHAPMANS IN D. RAUM HINTER IHM WAR, WAHRSCH. VM VERURTEILTEN
NICHT GESEHEN WURDE. DAS GEWICHT HING 3 FUSS ÜBER DEM FUSSBODEN ‹NATÜRL.
UNTERSCHIEDE., C. S.› U. WAR DURCH EINE EISENSTANGE MIT DER PLATTE VERBUNDEN.
WO D. WÄRTER STAND.


ALS DER
MECHANISMUS EINGEFÜHRT WURDE, STAND DER VERURTEILTE NACH SEINEM EINTRITT IN D.
KAMMER AUF EINER KL. FALLTÜR IM BODEN. SEIN GEWICHT SETZTE EINE ANZAHL
SCHROTKUGELN FREI, DIE LANGSAM EINE LEICHT GENEIGTE FLÄCHE HINABROLLTEN, BIS
IHR GEWICHT DEN AUSLÖSER BETÄTIGTE, DER D. GEWICHT HIELT. DIESE METHODE WURDE
JEDOCH FÜR RECHTSWIDRIG ERKLÄRT, DA SIE DEN GEFANGENEN BUCHSTÄBL. ZWANG,
SELBSTMORD ZU BEGEHEN, UND WURDE BEI D. GEGENWÄRTIGEN HINRICHTUNG NICHT
ANGEWANDT. 15 SEK. NACH CHAPMANS EINTRITT IN D. RAUM KLICKTE ES PLÖTZL., ALS
DER AUSLÖSER D. GEWICHT FREISETZTE, UND SEIN KÖRPER SCHOSS HOCH. AUSSER DEM
KLICKEN WAR NICHTS ZU HÖREN. DER KÖRPER HING IN EINER HÖHE VN 12 FUSS. DIE
GENICKWIRBEL WAREN GEBROCHEN UND DER TOD PRAKTISCH SOFORT EINGETRETEN.


‹INWIEFERN
BESTEHT HIER EIN UNTERSCHIED ZU EINEM MANN, DER IRGENDWO DEN ERSTEN SCHRITT
TUT, UM EINEN MITMENSCHEN UMZUBRINGEN? ROLLEN NICHT AUCH FÜR IHN SCHON DIE
SCHROTKUGELN? ICH FÜGE DAS AN, DAMIT SIE HANS SAGEN KÖNNEN, WAS SIE DENKEN. C.
S.›


 


Was Kramer
dachte, als er mit der letzten Seite fertig war, hätte keinem von ihnen
gefallen und berührte auch nicht annähernd die philosophische Frage, die
Strydom erhoben hatte. Doch nachdem sein Unmut abgeklungen war und er die
zerknüllten Blätter wieder aus dem Papierkorb gefischt hatte, wurde ihm klar,
daß der Doktor ihn, wenn auch unabsichtlich, in eine neue Richtung gestoßen
hatte. Die knappe Beschreibung der Hinrichtung hatte ihm einen Eindruck von der
kalten, unpersönlichen Rolle verschafft, die der Mann mit dem Fuß auf der
Platte spielte. Er stellte sich den Henker jetzt bildlich vor, gab den Gedanken
an eine Racheaktion auf und erkannte, daß die Rolle etwas mit Faszination von
der eigenen Macht zu tun haben könnte.


 


Willie
Boshoff wandte den Blick von der Kiste in dem alten Lagerraum ab und
beobachtete, wie Ferreira sichtlich aufgebracht vom Hotel über den Hof kam.


«Hab ich’s
nicht gesagt?» wütete der Hoteldirektor. «Er war es! Er hat die verfluchten
Verleumdungen losgelassen — ich werde den Scheißkerl verklagen, wenn er das
noch mal versucht!»


«Lieutenant
Kramer?»


«Wer sonst?
Habe ich nicht gesagt, er hätte ein ganz verkniffenes Gesicht gemacht, als ich
ihm heute morgen von den Spaghettifressern erzählt habe? Und habe ich nicht
auch gesagt, daß er mich als nächstes der Lüge bezichtigen würde, verflucht
noch mal?»


«Immer mit
der Ruhe!» beschwichtigte ihn Willie und hob einen Stapel alter 78er-Platten in
Papierhüllen aus der Kiste. «Sarge Jonkers hat durchblicken lassen, daß diese
Ermittlung, worum es auch immer geht, eine ziemlich dicke Sache ist.»


«Warum wird
dann ausgerechnet auf mir herumgehackt?» wollte Ferreira wissen.


«Stimmt -
er weiß wohl nicht ein noch aus», scherzte Willie, um sich gleich darauf
beunruhigt zu vergewissern, ob er nicht zu weit gegangen war bei seinem
neugewonnenen Freund.


Aber
Ferreira war bereits dabei, alles mögliche aus einem verstaubten Waschtisch
herauszureißen, der altersschwach in einer Ecke stand. Mausefallen aus Eisen,
Elektrozubehör, Schuhkartons voller vergilbter Fotos, zwei Lampenschirme, ein
Zigarettenbilder-Album und ein Stapel Klaviernoten, halb von Termiten
zerfressen, alles flog auf den Fußboden.


«Ich werde
das Register schon noch finden», sagte Ferreira und riß grimmig einen Haufen
verschimmelter Teppiche hoch, um an die plattgedrückten Pappkartons darunter zu
kommen. «Ich werde es finden und ihm in den Rachen stopfen.»


«Hast du
ihm gesagt, daß wir danach suchen würden?»


«Warum
sollte ich?»


«Na ja,
nur...»


«Ha! Dann
hätte er gedacht, er könnte mich herumhetzen. Nein, er soll ruhig ein bißchen
schwitzen.»


«Vielleicht
sollte ich — »


«Du bist
also nur hierher gekommen, um mir ein Gratismittagessen abzuluchsen, was?»
schnitt ihm Ferreira sarkastisch das Wort ab. «Daran werde ich denken, wenn du
das nächste Mal anbietest, mir zu helfen.»


Dann machte
er eine Geste, um zu zeigen, daß er es nicht so meinte, und beruhigte sich.
Wenn man ihn näher kannte, war nur schwer verständlich, warum er und Jonkers so
eng befreundet waren: Ferreira konnte nicht nur recht witzig sein, sondern war
darüber hinaus auch ein netter, großzügiger Mensch.


Willie gab
ihm eine extralange Menthol, und sie zündeten sich beide eine an.


«Was genau
hat der Lieutenant denn gesagt, Piet?»


«Ich habe
ihm nicht viel Gelegenheit gegeben, sich zu äußern, mein Freund. Alles, was er
herausbrachte, war ein fauler Witz, daß ich ihm ‹und Gott weiß, wem sonst noch›
einen Gefallen getan hätte, indem ich mich an die Frau erinnerte. Wie findest
du das?»


«Aha»,
sagte Willie, «das ist es. Aber er muß ja alles überprüfen, schätze ich. Du
darfst es nicht persönlich nehmen.»


Sie setzten
die Suche fort. Wenn man eine brauchbare Entschuldigung hatte, war kaum etwas
so interessant wie das Herumwühlen m den Habseligkeiten anderer Leute. Das, was
sie vergessen hatten, war meist eine wahre Fundgrube. Man bekam inmitten der
Spinnweben und des Schimmels auch ein Gefühl für Geschichte und überkommene
Tradition, das einen neidisch machte auf jeden, der einen Haufen Unrat im Hof
liegen hatte. Willies einziges Relikt aus der Vergangenheit war ein elastischer
Gürtel mit einer Schnalle in Form einer geringelten Schlange, den er im Jungenheim
von Underbrook einmal zu Weihnachten bekommen hatte und der jetzt nicht einmal
mehr um seinen Schenkel paßte, geschweige denn um seine Taille.


«Ich
glaube, ich hab’s!» verkündete Ferreira triumphierend und stieß einen Karton
mit eingebeulten Tischtennisbällen um, als er an etwas oben auf dem
Werkzeugschrank zog. «Es muß unter den alten Rechnungen hier in dem
Scheißkoffer sein unter dem ganzen Haufen Mist.» Er packte den Koffergriff, und
der brach ab.


«Brauchst
du Hilfe, Piet?»


«Danke, es
geht schon.»


Willie
griff noch einmal tief in die Kiste und betrachtete erneut die kleinen Hefte,
die er gerade entdeckt hatte. Sie hießen nach irgendeinem Kindermärchen, von
dem er mal gehört hatte, Lilliput, waren aber gar nicht so kindgemäß,
wenn man versuchte, das Englisch zu lesen, in dem sie geschrieben waren. Auf
der Suche nach Cartoons ohne Bildunterschriften blätterte er eine weniger
verschlissene Ausgabe durch und stieß zu seiner Verblüffung auf den Anblick
einer Frau, die sich nackt hatte fotografieren lassen. Sie war schön.


«Komm her,
Willie, ich habe das Buch aufgeschlagen», rief Ferreira. «Schauen wir mal, wie
sie heißen, und dann zeigen wir dem Schlaukopf, wie man richtig ermittelt.»


So schön,
daß es ihm angst machte und er zitterte. Und dann tat Wachtmeister Willie
Boshoff etwas Schreckliches.


 


Abgelenkt
von der Plötzlichkeit und Wucht des Gewittersturms, ließ Kramer von seinen
Grübeleien ab und ging in die Wachstube, um sich ein Streichholz zu leihen.


«Sergeant
Zondi kommt gerade zurück», informierte Mamabola ihn und wandte sich von einem
Fenster ab, das sich vom Mief der Polizisten, der Öffentlichkeit und einer
Ziege beschlagen hatte.


«Wird auch
höchste Zeit, verflucht noch mal! Ist der junge Boss bei ihm?»


Mamabola
zuckte zusammen, als ein Blitz in der Nähe einschlug. «Nein, Sir — Goodluck
meint, er könnte im Hotel und dort von den Regenfluten eingeschlossen sein. Hau,
das passiert schnell!»


«Ja, Gott
trödelt nicht», sagte Kramer, wohl wissend, wieviel Zeit an diesem Tag bereits
vertan worden war.


Er öffnete
die Tür und trat auf die Veranda hinaus. In der hagelkalten Luft bekam er eine
Gänsehaut. Als wieder ein gegabelter Blitz aufzuckte, dem Donnergrollen folgte,
hielt Kramer den Atem an. Der Platzregen fiel so heftig herab, daß der Rasen
unter Sprühnebel verschwand und die unbefestigte Zufahrt einen Tanz in Erdrosa
aufführte. Alles, was weiter als zwanzig Meter entfernt war, ging in einem
leuchtenden, wabernden Grau unter, das ihm die Sicht auf das Tor versperrte.


Mitten in
alledem kam endlich in aller Seelenruhe und bis auf die Haut durchnäßt Zondi
herangeschlendert.


«Lauf doch,
du Dummkopf!» brüllte Kramer.


Dann traf
ihn, als er zu einem Platz gewechselt war, von dem aus er besser sehen konnte,
die Erkenntnis wie ein Bumerang. Mickey zog das Bein bei jedem Schritt nach, er
zuckte jedes Mal unwillkürlich zusammen, wenn es belastet wurde, und ballte die
Fäuste immer fester zusammen, aber er kam. Er strauchelte.


Kramer
schnippte seine Zigarette weg. «Warte, Mickey!»


«Nein Boss;
die Männer würden es sehen.»


So schwach
diese Worte auch nur zu hören waren, leise Zischlaute im Prasseln des Regens,
auf Kramer wirkten sie so lähmend wie ein Schrei.


Er trat von
der Kante der Veranda zurück. Zondi schwenkte nach links und kam durch das Gras
unter dem Fahnenmast herüber, meilenweit an dem Pfad vorbei, der zu dem
Treppchen führte. Dann wurde Kramer dieser Umweg klar: Zondi wollte das Fenster
vermeiden.


Er brach in
dem Moment zusammen, als er sich gerade an einem der Pfosten hochziehen wollte,
die das Verandadach trugen. Aber er fiel nicht: Kramer packte ihn bei den
ausgestreckten Händen und zog ihn hoch, ließ kurz los, wechselte seinen Griff
und hielt den armen Kerl schließlich in seinen Armen.


«Mick?»


Zondi
murmelte: «Nein, Boss...»


Kramer ging
mit ihm einen Schritt auf die Tür zu. Dann trat er wieder dahin zurück, wo
Zondi hochzuklettern versucht hatte, und legte seine Last ganz sanft neben eine
Pfütze auf den Verandaboden. Nachdem er sich das Blut von einem Biß in die
Unterlippe abgewischt hatte, ging er ins Haus.


«He, ihr
zwei!» sagte er und gab Mamabola und Luthuli einen Wink. «Irgend etwas ist mit
Sergeant Zondi los — am besten holt ihr ihn in mein Büro. Er liegt da draußen
wie ein Betrunkener.»


Sie trugen
ihn herein; Luthuli schnalzte bedenklich mit der Zunge. «Wohin legen Boy hier?»
fragte er.


«Auf die
Daggasäcke dort», ordnete er an und zeigte auf den umfangreichen
Marihuana-Fischzug, der mit Etikett versehen in der Ecke lag. «Gibt’s hier
Brandy?»


Mamabola
hätte beinahe einen Kinnhaken geerntet für sein anzügliches Lächeln, aber er brachte
trotzdem eine Antwort zustande. «Sergeant Jonkers holt ihn sich normalerweise
aus der Schublade da, Sir.»


«Bring mir
einen Henkelbecher.»


Während die
Blechtasse geholt wurde, fuhrwerkte Luthuli herum und bettete Zondi bequem auf
den Säcken mit den getrockneten Blättern. Dem Patienten schien es nicht allzu
schlecht zu gehen; es war allerdings immer schwierig, nach der Hautfarbe zu
urteilen.


«Hier»,
befahl Kramer gleich darauf und reichte Luthuli eine halbe Tasse voll Oude
Meester, «flöß ihm das ein.»


Zondi bekam
einen Erstickungsanfall, fuhr hoch und drückte die Tasse weg.


«Trink,
Sergeant!» sagte Kramer vom Schreibtisch aus.


Zondi
trank, hustete, schlug sich mit einer Hand auf die Brust und sank wieder
zurück. Er dankte den Männern für ihre Hilfe und fügte, während sie sich
zurückzogen, noch eine witzige Bemerkung auf Zulu mit ganz zulufremden
Quietschtönen hinzu.


«Was ist
das denn für ein Geräusch?» fragte Kramer.


«Igundane.»


«Hab ich
noch nie gehört. Aber sag mir, was um Gottes willen heute geschehen ist, mein
Sohn!»


Kramer trat
zu ihm hinüber und ging neben den Daggasäcken halb in die Knie.


«Viel ist
geschehen, Boss», erwiderte Zondi schläfrig, und ihm fielen schon die Augen zu.
«Heute habe ich herausbekommen, daß Izimu, der Medizinmann, ein Kapitalverbrechen
begangen hat hier in…»


«Witklip?
Wer war betroffen?»


«Ein Baby.
Er hat Mama Buzas Kind gestohlen.»


«Schlaf, du
alter Trunkenbold», knurrte Kramer. «Das ist fürs erste mehr als genug.» Dann
erhob er sich und hätte beinahe Luftsprünge gemacht vor Freude.
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«Kidnapping?»
sagte Willie Boshoff zweifelnd und schob sein Glas über die Bartheke von Spa-kling
Waters zum Wiederauffüllen. «Ist das das fragliche Kapitalverbrechen, Sir?»


Ferreira
schnaubte verächtlich. «Ach, mach dich nicht lächerlich, Willie! Wer würde
schon Lösegeld zahlen für ein blödes Negerkind? Hier, tu dir selber Eis rein.
Ich gebe Ihnen noch einen Doppelten, Lieutenant - okay?»


«Kindesdiebstahl»,
sagte Kramer.


Der Klang
des Sodawasserstrahls aus dem Siphon paßte amüsanterweise zu dem plötzlichen
Blutandrang, der Willies Gesicht hochrot färbte.


«Muß noch
viel lernen», flüsterte Ferreira weithin hörbar, während er Kramer seinen Drink
reichte. «Aber er strengt sich an, Sie dürfen also nicht zu streng mit ihm
sein!»


«I... ich
hab’s einen Moment lang vergessen, Sir. Es gibt so viele davon, und —»


«Ja, so
viele, daß der gute Jonkers die Socken ausziehen muß», sagte Kramer, und dann
wurde ihm bewußt, daß vielleicht noch nicht alle von dem Witkliper Computer gehört
hatten. «Sie hatten bloß das Pech, nicht zur gleichen Zeit anzufangen wie ich,
denn da waren es erst drei: Mord, Vergewaltigung und Landesverrat, ganz
unkompliziert.»


«Und wann
war das?» fragte Ferreira.


«Mitte der
Fünfziger oder so.»


«Tatsächlich?»


An diesem
Punkt ging Kramer bei seiner Lagebesprechung zum ersten Mal die Luft aus, seit
er, vollkommen durchweicht vom letzten Gewitterregen und Schmutzspuren
hinterlassend, vor etwa zwanzig Minuten hereingeplatzt war. Nach einem schweren
Anfang, der dadurch bedingt war, daß Ferreira meinte, gekränkt worden zu sein,
und der Wiederherstellung des guten Einvernehmens durch einen herzhaften Schlag
auf den Rücken hatte es den Anschein gehabt, als seien die Schleusen der Logik
nunmehr endgültig geöffnet. Doch jetzt, da der Augenblick gekommen war, um
etwas aus Zondis Durchbruch zu machen, schwankte Kramer. Nicht, daß er nicht
genug Redestoff gehabt hätte: Sein Kopf war klar und steckte voller neuer Ideen
und glänzender Theorien mit ein paar kleinen Lücken als Salz in der Suppe. Es
war einfach nur, daß jeder Versuch, ihnen eine greifbare Gestalt zu geben,
ebenso scheiterte, wie wenn man Stecknadeln mit einem Magneten zu ordnen
versucht — eine Bewegung, und der ganze verfluchte Haufen klebte im Nu zu einem
Klumpen zusammen und bewies damit seine grundlegende Kompatibilität, sonst
nichts. Aber da vieles leichter gesagt als getan ist, beschloß Kramer,
weiterzuquatschen und zu sehen, was dabei herauskam.


Willie
klopfte einfallslos auf dem schimmeligen, termitenzerfressenen Hotelregister
herum, das bisher als außerordentliches Beweisstück unbeachtet geblieben war,
obwohl es mit viel Mut und Entschlossenheit ausgegraben worden war.


«Ja, werfen
wir mal einen Blick hinein», sagte Kramer nachgiebig und machte Platz auf der
Theke vor sich. «Obgleich ich natürlich keins Ihrer Worte bezweifle, meine
Herren. Der Name hat schon gereicht.»
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Er las jede
Zeile zweimal, einzig aus Freude, es schwarz auf weiß zu sehen, und ließ das
Buch dann laut zuklappen.


«Tut mir
leid, daß die weißen Ameisen das Datum und die Zimmernummern abgefressen
haben», entschuldigte sich Ferreira. «Aber da sie am Anfang der Zeile und
direkt am Rand standen, war das wohl unvermeidlich, nicht wahr? Wir haben
immerhin das ungefähre Datum, würde ich sagen.»


«Es spielt
keine so große Rolle, Piet.»


«Wie», rief
Willie, «sind Sie denn nicht mehr an diesen Italienern interessiert?»


Kramer
lächelte. «Nicht mehr in dem Maße, da wir inzwischen einen anderen Weg nach Rom
gefunden haben, der nicht immer in Sackgassen und verfluchten Fallen endet.»


«Du liebe
Güte, da brummt einem ja der Kopf, oder?» bemerkte Ferreira und kam herum, um sich
neben sie auf einen der Barhocker zu setzen. «Wer hätte auch so etwas erwartet?
Kein Wunder, daß Sie zuerst gedacht haben, es sei politisch.»


«Was?»
sagte Willie und runzelte die Stirn. Bei seinen vielen Entgleisungen an diesem
Abend war das verzeihlich.


«Es wird
Zeit, daß wir alles aussortieren, was irrelevant ist, und schauen, wie wir dann
weiterkommen», murmelte Kramer so, daß alle es hören konnten. «Aber vorher noch
eine Frage, meine Herren: Fällt Ihnen auf Anhieb noch irgend etwas ein?»


«Ja, Sie hätten
sich eine Menge Ärger ersparen können, wenn Sie gleich mich nach Izimu gefragt
hätten», antwortete Ferreira mit gespielter Gekränktheit: «Ich habe ein gutes
Geschäft gemacht während der Suchaktion, das kann ich Ihnen flüstern! Du
hättest hier sein müssen, Willie; Mann, wir alle — »


«Stand es
irgendwo in der Zeitung?» fragte Kramer, der sich eigentlich diesen Schuh nicht
anziehen wollte, aber eine abschließende Information für den ersten Teil seiner
Argumentation brauchte.


«In der
Zeitung? Aber nein! Sie haben nicht einmal Tiens erwähnt, als er von seinem
Traktor zermalmt worden ist.»


«Aha. Es
war also eine rein lokale Angelegenheit?»


«Richtig.»


«Was
bedeutet, daß nur jemand, der hier lebt, etwas von Izimus ungesühnter Schuld
wissen konnte?»


«Wieder richtig.»


Kramer
stellte sein Glas ab und zog ein zerknittertes Blatt Papier hervor,
vollgekritzelt mit Schlingen, die miteinander verbunden waren. «Ursprünglich
sah es so aus, als gäbe es in diesem Fall kein Muster», sagte er und glättete
das Papier, «aber Izimu hat den Hauptfaktor ins Spiel gebracht. Durch ihn ist
Witklip zum Zentrum der Aktivität geworden. Nehmen wir uns mal die drei anderen
Fälle einzeln vor, die ich Ihnen skizziert habe — außer dem Landstreicher, über
den wir immer noch keine Informationen haben — , und behalten wir im Sinn, daß
wir es mit keinem gewöhnlichen Mörder zu tun haben. Der Mann sieht sich selbst
als Henker an, der unpersönliche Hinrichtungen durchführt, die das Gesetz nicht
vornehmen konnte.»


«Das ist
etwas, was — »


«Schscht, Willie!
Gib dem Lieutenant doch eine Chance!»


«Wie Sie
feststellen werden, fallen die Opfer alle in den Erfahrungsbereich dieser
Person. Izimu ist das klarste Beispiel, dicht gefolgt von Rossouw, dem
Eisenbahnvorarbeiter. Sie haben doch gesagt, die Leute wären zurückgekommen und
hätten über ihn geredet, nicht wahr, Piet?»


Diese
wohlberechnete Schmeichelei trug ihm eifriges Kopfnicken ein.


«Nach dem,
was Sie mir erzählt haben, haben der junge Vasari und der Abend des Grillfestes
einen unauslöschlichen Eindruck gemacht — das kleine ‹Engelchen›, wissen Sie
noch?»


«Ja. Ich
bekomme dummerweise keine Zeitung, außer sonntags, wenn ich in Brandspruit bin,
deshalb hat’s nie bei mir geklingelt.»


«Ein
Kirchgänger — und da entsteht wieder eine Verbindung zu Rossouw — hätte den
Namen aber womöglich wiedererkannt. Einverstanden?»


«Das ist
sehr gut möglich, Lieutenant. Und noch etwas sollte man nicht vergessen: Ich
war damals noch nicht einmal sieben.»


«Akzeptiert.
Können Sie sagen, wie das Gerede wohl ausgefallen wäre, wenn jemand in der Bar
diese Verhandlung mitbekommen und den anderen davon erzählt hätte?»


«Puh! Ich
glaube, da wären einige ziemlich aufgebracht gewesen - zumindest hätten sie
sich bestimmt darüber gewundert, wenn sie ihn nicht so gut kannten wie ich.»


«Was der
Kerl getan hat, war in meinen Augen ohnehin eine Gemeinheit», warf Willie ein,
zum ersten Mal ganz bei der Sache. «Der CID hätte es meiner Meinung nach nie
zulassen dürfen. Bei den dreien ist die Sache ziemlich klar, aber bei Tommy? Er
war ewig hier, ohne daß je etwas passiert ist, und — »


«Wann hat
er denn die Geschichte mit der Missionsschule erzählt?» fragte Kramer, um
schnell wieder vom Glatteis zu kommen.


«Missionsschule?»
wiederholte Ferreira. «Oh, wo er diese Kinder zusammengeschossen hat, meinen
Sie?»


«Davon weiß
ich nichts», sagte Willie.


«Nein, wie
sollten Sie auch», sagte Kramer etwas zynisch, «das war einer von Tommys großen
Fehlern, und Sergeant Jonkers wollte Sie sicher nicht damit belasten. Er hat
grundlos einen Massenmord begangen.»


«Obwohl es
nur schwarze —»


«Ja, Piet;
der Mann, um den es geht, nimmt alles sehr wörtlich, und Mord bedeutet, einem
anderen Menschen das Leben zu nehmen.»


Ein
leichter Schauder schüttelte Ferreira. «Dann ist es also möglich, daß der Mann
hier an meinem Tresen gestanden hat!»


«Können Sie
sich erinnern, wann es war?»


«Als Tommy
uns das erzählt hat? Es muß... ja, ich kann es sogar genau sagen: vor drei
Grillfesten. Es begann zu regnen an dem Abend, und die Männer ließen die Frauen
draußen auf der Veranda und kamen herein. Tommy war gerade von einem
Spaziergang zurückgekehrt.»


Es war wohl
eher ein Dauerlauf von Jonkers Haus gewesen, nachdem der Regen dem Vergnügen
mit der Drohung einer verfrühten Rückkehr des Ehemanns ein Ende gemacht hatte.
Interessanter war jedoch die Tatsache, daß dieses Datum mit Erasmus’
plötzlicher Nervosität zusammenfiel.


«Es liegt
nahe», dachte Kramer laut, «daß der Henker sich auch ein bißchen als Richter
des Obersten Bundesgerichts sah und ihm unter vier Augen ein paar Fragen
gestellt hat. Ich werde Mamabola nachprüfen lassen, ob das Hausmädchen je von
jemandem über Izimus Person usw. befragt wurde. Das könnte eine erste Spur
sein.»


«Und wenn
nicht, Sir?»


«Wir haben
noch eine Menge mehr in petto, Willie. Kann ich mal Ihren Stift haben?»


Er drehte
das Blatt Papier um und begann, die Hauptfaktoren nacheinander aufzulisten.
«Wir können es uns nicht so leicht machen und einfach behaupten, dieser Henker
hätte einen Knacks. Wir wissen ja nicht, was ihn zu seinem Tun bewogen hat, und
vielleicht gibt es noch andere Fälle, die viel weiter zurückliegen und von
denen wir nichts ahnen. Der Mann, der uns zu diesen Ermittlungen veranlaßt, hat
unter primitiven Bedingungen gearbeitet. Aber gewisse Dinge sprechen eine
deutliche Sprache, und sie können uns helfen, ihn aufzuspüren. Das Wichtigste
ist, daß er sich nicht als Mörder betrachtet. Dadurch, daß er alle Rituale
einhält und die korrekte Ausrüstung benutzt, fühlt er sich so unschuldig wie
der Scharfrichter des Staates. Auf diese Weise übt er die höchste Macht aus,
ohne je für seine Taten verantwortlich zu sein, außer dafür, daß er seine
Arbeit gut macht.»


Willie
kratzte sich in der Achselhöhle. «Sie meinen, er hängt gern Leute auf, Sir? Ist
es das?»


Kramer
merkte, daß er in eine geschwollene Redeweise abgeglitten war, und nickte. «Ja,
obwohl es ihm selber vielleicht gar nicht bewußt ist. Oder ihm ist einmal eine
schreiende Ungerechtigkeit widerfahren, und jetzt steht er unter einem Zwang. Vielleicht
glaubt er, Gott leite ihn. Wir könnten Religiosität als erstes Merkmal
anführen.»


1.
«Guter» Christ, schrieb er.


«Zweitens
können wir davon ausgehen, daß er über das ganze Zubehör verfügt, das zu seinem
Handwerk gehört. Das ist nicht nur eine wichtige psychologische Voraussetzung,
sondern laut Dr. Strydom beweist er eine Perfektion, die mit einer Wäscheleine
und einem Barhocker nicht zu erreichen wäre.»


2.
Galgen und anderes Zubehör.


«Dieses
Zeug kann zwischendurch natürlich abgebaut werden, 180 aber gewisse Bedingungen
müssen erfüllt sein im Hinblick auf den verfügbaren Raum — zum Beispiel braucht
er eine Scheune oder ein Silo, falls er nicht einen Teil seines Hauses dafür
bereitgestellt hat.»


«Sie haben
diesen Kerl richtig vor Augen, stimmt’s?» sagte Ferreira und bemühte sich, ein
Lächeln zu unterdrücken.


«Man muß
einer sein, um einen zu schnappen», sagte Kramer und bediente sich damit einer
stehenden Rede der Witwe Fourie. «Auch er ist sicher kein offenkundiger
Verbrechertyp, wie Sie sehen werden.» Dann schnitt er das Lachen ab, indem er
barsch hinzufügte: «Das erwähnte Zeugt ist von entscheidender Bedeutung, da
andere Beweismittel schwer zu erlangen sein dürften, und deshalb bleibt die
Sache vorerst unter uns. Wir werden das fachliche Können als dritten Faktor
berücksichtigen. Das dazu notwendige Wissen ist der allgemeinen Öffentlichkeit
unzugänglich, womit wir eine wirklich heiße Spur haben. Entweder war er mal im
Gefängniswesen tätig, oder er hat zumindest Zugang dazu — irgendwelche
Vorschläge?»


«Hmmm.»


«Ja,
Willie?»


«Nun ja,
ich weiß ein bißchen was darüber, von der Polizeihochschule her, als die Typen
vom Zentralgefängnis immer zum Rugbyspielen kamen. Aber ich habe nie darüber
gesprochen.»


«Piet?»


«Mir fällt
im Augenblick nichts ein, tut mir leid.»


3.
Helfer ‹einer oder mehrere›, schrieb Kramer und drehte das
Blatt zu ihnen, damit sie es lesen konnten.


«Woher
wissen Sie das?» fragte Ferreira erstaunt.


«Er hat
Tommys Wagen dort stehenlassen, als er Tommy baumeln ließ, jemand muß den anderen
Wagen gefahren haben, mit dem er sie an Ort und Stelle bringt. Das geht aus dem
Beweismaterial hervor, über das wir bereits verfügen. Der Henker muß sowieso
laut Dr. Strydom einen Gehilfen haben, damit alles reibungslos funktioniert,
und —»


«Es sind zwei?»


«Wie viele
Mörder sind denn am Vontsteen-Fall beteiligt? Oder nehmen wir etwas
Näherliegendes, diese Wahnsinnigen, die in England all die Kinder begraben
haben. Die Moors oder wie immer sie hießen. Komplizenschaft ist ja nichts
Neues, und je verrückter die...»


«Warum
blieben die Leichen überhaupt immer hängen?» fragte Willie, den ein
Verständnisproblem dazu brachte, sich — wenn auch mit schwerer Zunge — zu
äußern.


«Abschreckung»,
sagte Kramer, der gerade erst darauf gekommen war und es gleich seiner Hypothese
ein verleibte. «Sie haben Verbrecher öffentlich aufgehängt, um aller Welt zu
zeigen, was mit ihnen geschieht. Straßenräuber, Piraten und dergleichen. Aber
Ihre Frage müßte eigentlich lauten: Kenne ich zwei oder mehr Personen in dieser
Gegend, die ich automatisch immer zusammenbringe? Starke Bindungen, alte
Kameraden — kapiert?»


«Ohm Jaap
und Gladstone?» murmelte Ferreira.


Beide
brachen in schallendes Gelächter aus und erklärten dann, Gladstone sei ein
schwarzer Vorarbeiter, dem Ohm Jaap Brenner immer erlaubte, in seinem Lastwagen
neben ihm im Führerhaus zu sitzen statt hinten im Laderaum.


«Sie
schwatzen ständig miteinander», fügte Willie hinzu, «wie Tarzan mit den Affen.
Das ist kein Witz.»


«Aber Spaß
beiseite, Lieutenant», fuhr Ferreira fort, «darauf eine Antwort zu finden ist
gar nicht so leicht. Die Menschen in dieser Gegend sind ziemlich — na ja, Sie
wissen schon.»


«Unfreundlich?»
brummte Willie.


Ferreira
warf Kramer einen altklugen Blick zu, als wollte er sagen: Unser junger Freund
ist ja ganz schön angeheitert.


«Willie,
ich habe Arbeit für Sie», sagte Kramer und stieß Willie den Finger in die
Brust. «Auf meinem Schreibtisch in der Wache liegt ein Telex, ja? Lesen Sie
das, und machen Sie mir eine Zeichnung von den Mindestmaßen, die solch
ein Galgengerüst haben müßte. Und nun fort mit Ihnen, ich komme nach, sobald
ich Piet genügend ausgequetscht habe.»


Der Kerl
wurde kirschrot, setzte sein Glas ab und eilte hinaus. Kramer sah hinter ihm
her und hörte nur mit halbem Ohr zu, wie Ferreira ihm vorschlug, schon mal zu
seiner privaten, der Öffentlichkeit unzugänglichen Veranda hinüberzuwechseln.
Der junge Mann hatte sich durchweg sehr merkwürdig benommen. Und dann, bei
seiner Berührung, hatte ihm Schuld in seinem großen, sinnlichen Gesicht
geschrieben gestanden.


«Lieber
Gott», stöhnte Kramer und nahm sich schnell noch einen Scotch, «nicht so einer,
wo ich sowieso schon zuwenig Leute habe.»


 


Willie
entdeckte, daß der Einstieg an beiden Vordertüren des Landrovers von Pfützen
verwehrt wurde, und kroch deshalb von hinten in den Wagen. Er ließ sich in den
Fahrersitz fallen und atmete ein paarmal lang und tief durch, aber sein Herz
hämmerte trotzdem wie ein Schlagbohrer. Wenn jeder Dieb so reagieren würde,
dachte er, würde die Polizei bald nicht mehr gebraucht.


«Du
spinnst», sagte er mit Nachdruck. «Du bist ein verfluchter Spinner.»


Dann zuckte
er zusammen und gab unwillkürlich ein Wimmern von sich, als ihm der gräßliche
Moment wieder lebhaft vor Augen stand, wie der Lieutenant ihm den Finger in die
Brust gestoßen hatte.


Willie
fummelte an seinen Uniformknöpfen herum, die in dem Lagerraum aufgegangen
waren, als wären sie gar nicht vorhanden, jetzt jedoch zu groß für die
Knopflöcher zu sein schienen. Schließlich brachte er es aber doch fertig, das Lilliput-Heft
herauszuziehen, das er so mühelos hatte verbergen können.


Seine Ohren
wurden glühend rot. Himmel, sein Hirn hatte Sodbrennen: Es rief ihm gerade die
Bemerkung des Lieutenant über das Stehlen wieder brennend in Erinnerung.
Zugegeben, er hatte von Kindesdiebstahl gesprochen, aber Willie war rot
angelaufen wie ein Trottel und wäre beinahe im Erdboden versunken. Der Brandy
war seiner Konzentration auch nicht gerade förderlich gewesen — im Gegenteil.
Es war ein Jammer.


Er
betrachtete die Sache in seinen Händen. Mehr war es nicht: eine Sache eben. Und
doch hatte sie Wachtmeister Willem Pretorius Boshoff, SAP 13408, für alle
Ewigkeit in einen Dieb verwandelt, amen. Von jetzt an konnte jeder Dieb, den er
schnappte, sagen: «Heuchler!» — und dann mußte er ihn laufenlassen. Selbst die
Schwarzen. Er würde seinen Dienst quittieren müssen.


«Leg es
einfach wieder zurück, Mann!» sagte Willie und war sofort erleichtert. «Was
willst du überhaupt mit diesem alten Zeug?»


Er seufzte
voller Wut auf sich selbst und machte seinen Uniformrock auf; er konnte das
Heft ganz leicht wieder in den Lagerraum zurückschmuggeln, ohne Probleme. Er
konnte sagen, seine Ziggis wären in die Kiste gefallen und er wäre sie suchen
gegangen. Die Chancen standen fünfzig zu eins, daß er das nicht einmal zu tun
brauchte.


Verwundert
über seine unerklärliche Torheit, schlug Willie das Heft noch einmal auf, um
einen letzten kalten, gleichgültigen Blick auf das Foto von der Dame ohne
Kleider zu werfen. Er war wie trunken von ihr. Erneut stand er wie unter einem
schwindelerregenden Zwang, der jeden Gedanken oder Skrupel auslöschte; er
versteckte das Heft mit großem Geschick wieder, zwinkerte in seine Richtung und
bemerkte, wie seine Hand den Zündschlüssel drehte.


So
angstvoll und aufgeregt zu sein war im Grunde ganz schön, besonders, da
eigentlich kein Schaden daraus entstehen konnte.


 


Es hätte
eigentlich ein Schild an der Veranda sein müssen mit der Aufschrift ZUTRITT
VERBOTEN oder so was. Kramer hatte endlich gefunden, was privat zu sein schien,
einen abgeschirmten Bereich auf einer Seite des Hotels, der mit vier hübschen
schmiedeeisernen Stühlen und einem Tisch ausgestattet war, aber nicht die
mindeste Absicherung nach außen hatte. Der nackte rote Zementboden war mit
Regentropfen übersät, und es war nicht einmal ein Stück Schnur zwischen die
Pfosten gespannt, das einen vor dem Sturz ins Blumenbeet bewahrte.


«Alles
paletti», sagte Ferreira, der mit einem verhutzelten Zulu im Gefolge aus der
Terrassentür trat. «Der Boy holt trockene Kissen und wischt den Tisch mal eben
ab. Wie finden Sie denn meine prachtvolle Aussicht?»


Kramer
wandte sich langsam um. Er mochte die Aussicht; der letzte Schein der Sonne im
Hintergrund ließ den großen weißen Felsen aufleuchten, während er die übrige
Landschaft in tiefen, geheimnisvollen Schatten tauchte. Die regenklare Luft,
schwer vom Duft nasser Erde und zerknickter Pflanzen, war erfüllt von einem
Kurzwellengedudel aus Zwitschern, Schwirren und Pfeifen, Schnalzen, Klicken und
Quaken, übertönt vom Morsezeichengeplapper der Hirtenstare. Er mochte also
auch, was er roch und hörte. Es war sehr erfrischend.


«In der Bar
wird’s jetzt allmählich voll, es ist nach sechs — wollen Sie sich ein paar von
den Gästen ansehen?»


«Wieso,
Piet?»


«Sie haben
gehört, daß Sie hier sind.»


«Und?»


«Ich habe
gesagt, Sie wären Willies Babysitter. Der alte Gysbert wäre beinahe geplatzt —
das ist einer, den Sie gleich von Ihrer Liste streichen können.»


«Warum? Hat
er nur einen Arm?»


«Nein,
nein, Sie haben einfach noch nie so was Wildes kennengelernt wie Gys! Setzen
Sie sich hierher, da ist der Fußboden nicht so naß. Ein verfluchter Riesenkerl
— dicker schwarzer Bart, daran erkennen Sie ihn. Seine Farm liegt etwa acht
Kilometer weit draußen, und er fahrt seinen Lastwagen wie ein Verrückter.
Jedesmal wenn er nach Brandspruit kommt, brummt ihm der Verkehrspolizist einen
neuen Strafzettel auf.»


Kramer
spürte einen Stich in seinen Eingeweiden. «Hat er — ist er verheiratet?»


«Witwer»,
erwiderte Ferreira und gab dem Barmann ein Zeichen, das Tablett mit den Drinks
auf den Tisch zu stellen. «Hat sich Annie Louw geangelt, nachdem Tiens
umgekommen war; sie bekam TB, und dann saß er mit der einzigen Tochter da. Ein
hübsches Ding, genauso blond wie ihre Mam. Sie ist die Woche über auf dem
öffentlichen Internat in Spruit und kommt nur an Wochenenden und Feiertagen
nach Hause. Aber verdammt streng ist er mit ihr, und dabei ist sie erst — was?
Vierzehn, fünfzehn? Mögen Sie noch einen?»


«Hm.»


«Es ist
noch gar nicht lange her, da hat er ihr verboten, zum Grillfest zu kommen, weil
der Jackson-Junge sie einmal mit in die alte Scheune genommen hat. Es ist
nichts passiert, der reine Kinderkram, ein bißchen Fummeln und so, aber Gysbert
ist fast aus der Haut gefahren! Karl de Bruin — ein netter alter Kerl — mußte
ihm gut Zureden, sonst hätte es ein Blutvergießen gegeben. Der Jackson-Junge
hat geschrien — Gysbert hielt ihn am Haarschopf fest — , das würde er seinem
Vater erzählen. Karl sagte, Kinder wären nun mal Kinder und der Junge hätte
doch nur angegeben. Was für ein Theater! Gysbert schlägt jeden nieder, der ihm
quer kommt, das weiß Frikkie nur allzu genau. Er macht selbst vor so
hartgesottenen Typen wie Tommy nicht halt, der auch da war. Vor ungefähr zwei
Jahren hätte er beinahe eine Klage am Hals gehabt, weil er einen Gast
fertiggemacht hat, der frech wurde. Aber das soll Ihnen nicht den Eindruck
vermitteln, er hätte das Herz nicht auf dem rechten Fleck.»


Ferreira,
inzwischen selbst ein wenig angetrunken, erzählte weiter von dem Mann, während
er gleichzeitig versuchte, ohne Meßglas noch zwei Scotch einzugießen. Gysbert
Swanepoel war anscheinend nicht immer so ein Wüstling gewesen, doch der Tod
seiner Frau hatte einen anderen Menschen aus ihm gemacht. Ein paar Monate lang
war er noch ganz der alte gewesen, ein ruhiger Mann, aber dann war er eines
Abends angetrunken in der Bar erschienen, und seitdem war er nicht mehr zu
halten. Kramer hörte nicht richtig zu. Es paßte alles: Mittwoch war der letzte
Schultag in Natal gewesen, die Beschreibung des Mannes und seiner Fahrweise
stimmte, und der Vorfall hatte sich etwa neun Kilometer außerhalb von Witklip
ereignet — es mußte mit dem Teufel zugehen, wenn es in dem Lastwagenjemand
anderes gewesen wäre als die Swanepoels. Kaum zu glauben, daß er in seinem halbwachen
Zustand bei einem flüchtigen Blick aus einem kichernden Schulmädchen eine
halbseidene Traumfrau gemacht hatte! Und noch schlimmer: Er war tatsächlich
drauf und dran gewesen, Ferreiras Behauptung, es gäbe keine Betthäschen in der
Gegend, ernsthaft anzuzweifeln — Gott, das hätte geklungen, als wollte er ihm
ein schweres Verbrechen vorwerfen. Ihm war, als hätte er eben einen Eiswürfel
gestreift.


«Sehen
Sie», sagte Ferreira gerade ernst, «das qualifiziert ihn automatisch, finde
ich.»


«Wen?»


«Pfarrer
Kotse.»


Dann
grinste Ferreira, als wüßte er genau, daß Kramer nicht zugehört hatte. Damit
hatte er allerdings nur teilweise recht.


«De Bruin
hat damals Frieden gestiftet?»


«Das macht
Karl immer. Er kann Streit nicht leiden.»


«Wie alt
ist er?»


«Um die
Fünfzig, genauso alt wie Gysbert, nur daß man es nie vermuten würde. Ein
verdammt guter Farmer — vielleicht sogar unser bester. Er und sein Sohn haben
viel Geld verdient, aber sie gehören nicht zu den Leuten, die es zeigen. Teufel
auch, jetzt sehe ich, worauf Sie hinauswollen...»


Kramer
betrachtete den weißen Felsen durch die Facetten seines Whiskyglases, er ließ
ihn groß werden und wieder schrumpfen, während er das Glas langsam in der Hand
drehte. Seinem Magen ging es ganz ähnlich, er wurde größer und wieder kleiner:
bei einem Mann mit Intuition ein sicheres Anzeichen für Durchbruchsfieber. Er
richtete den Blick plötzlich auf Ferreira.


«Ich — ich
kann es mir nicht vorstellen, Lieutenant. Einen gesetzestreueren —»


«Interessant.
Hat er es ganz allein mit Gysbert Swanepoel aufgenommen, oder war sein Sohn
dabei?»


«Sie sind
immer miteinander ausgekommen, einmal abgesehen von gelegentlichen
Meinungsverschiedenheiten, er war also keineswegs —»


«Kirchgänger?»


«Ah, ja.
Fast alle Kapholländer sind das; Sie wissen ja, wie wir —»


«Gefängnisse?
Kontakte zu Wärtern?»


«Nicht, daß
ich wüßte.»


Kramer
begann zwischen den Pfosten am Rand der Veranda entlangzugehen, indem er
vorsichtig die Füße voreinander setzte. Ein falscher Schritt, und er steckte
bis zu den Knöcheln im Matsch. Ein falscher Schritt, und er steckte bis zur
Nasenspitze in etwas Ähnlichem, das allerdings erheblich schlimmer war: Karl de
Bruin war offenbar ein hochgeachteter Bürger.


«Ich werde
mich auf die Suche machen», sagte er, wieder am Tisch, um sein Glas zu leeren.
«Dabei kann ich nur gewinnen, ob wir nun etwas finden oder nicht. Die Details
können warten.»


«Gleich
jetzt?» Ferreira schnappte nach Luft.


«Lieber
tagsüber, wenn er von zu Hause fort ist. Spielt er Bowling oder so was?»


«Hm, nein.
Wissen Sie was? Das Grillfestkomitee trifft sich morgen nachmittag hier, um
sich etwas Besonderes für die Ferien der Kinder auszudenken. Er ist der
Vorsitzende.»


So lange zu
warten war nichts für Kramer, aber dann dachte er an Mickeys Zustand und kam zu
dem Schluß, die Zeit gut für andere Dinge brauchen zu können. «Gut. Ich werde
mich morgen früh wieder melden. Lassen Sie bis dahin bitte nichts von alledem
verlauten, aber halten Sie die Ohren offen.»


«Keine
Sorge, Lieutenant! Ich möchte auf niemandes Liste kommen!»


«Ach, seit
wann kommt man ohne Bezahlung davon, wenn man jemanden umgebracht hat?»
witzelte Kramer, salutierte spaßeshalber und machte sich mit einem Sprung in
den Garten auf den Weg.


Nach einem
Blick auf Ferreiras Gesicht, den er erhaschte, als er sich von der Hotelveranda
abwandte, bereute er zutiefst, was er gerade gesagt hatte.


 


Der Weg zum
Bungalow führte dicht an der Hütte vorbei, in der Zondi untergebracht worden
war, aber alles war in Dunkelheit gehüllt. Kramer horchte ein Weilchen, dann
ging er weiter mit einem Gefühl von Absurdität, das ihn lethargisch machte. Was
genau er absurd fand, vermochte er nicht sicher zu sagen — vielleicht war es
der Gedanke, einmal früh ins Bett zu kommen.


Oder es lag
an der Witwe Fourie, die ihn gerade am Telefon einer Affäre mit einer anderen
Frau bezichtigt hatte; ein absurderes Gespräch über eine Entfernung von
dreihundert Kilometern hinweg war kaum vorstellbar.


Das Haus
stank nach Bohnerwachs, abgestandenem Bier und billigem Parfüm. Er stieß die
Tür hinter sich zu, ließ das Licht ausgeschaltet und ging den Gang ganz durch;
rechts sei das Gästezimmer und sein Bett, hatte das Hausmädchen gesagt. Im
Licht des abnehmenden Mondes, der durch das einbruchsichere Fenster schien, war
in dem Zimmer schwach noch mehr zu erkennen: ein Bügelbrett, eine Nähmaschine,
eine Schneiderpuppe auf einem Ständer, Arbeitskörbe, Gläserreihen mit
Melonenmarmelade, Pappkartons. Er bahnte sich einen Weg hindurch, zog sich bis
auf die Unterhosen aus und legte sich auf die Tagesdecke. Es war tatsächlich
lange her, seit er das letzte Mal in einem fremden Bett geschlafen hatte,
geschweige denn mit jemand anderem zusammen. Dumme Gans.


Er schloß
die Augen, und seine Gedanken gingen auf Wanderschaft, kreisten und endeten in
einem Strudel, der seine Ursache in zu viel Trinken und zu wenig Essen hatte.
Er sah Züge von Gefangenen in leuchtendbunten Uniformen hinter silbernen
Stangen, die ihre Wassergefäße umstießen.


Er öffnete
die Augen wieder und fixierte einen Punkt auf der Wand. Der Schwindel flaute ab;
er fühlte sich weich, warm und betrunken. Ein angenehmes Gefühl, und es
vertrieb ihm die Angst, was mit dem armen Zondi geschehen würde. Es konnte doch
nicht so enden...


Das war ein
hübsches Kleidchen dort auf der Puppe. Kurze Ärmel, aber vorn hochgeschlossen;
eine Verlockung besonderer Art. Er rollte sich auf die Füße und beugte sich
vor, um es genauer zu betrachten. Ein Zettel war an den Kragen geheftet,
vollgekritzelt mit Maßangaben, die keinen Sinn ergaben; der Name Suzanne stand
oben drüber. Suzannchen Swanepoel, die keine Mutter hatte, die ihr ein hübsches
Partykleid machen konnte, so daß Mrs. Jonkers freundlicherweise aushalf.
Zwischen Seitensprüngen mit Tollie und ausgelassenen Spielen mit Frikkie — die
Frau hatte ein goldenes Herz.


Das Übel
war, daß man bei einem solchen Kleid nie wußte, was darunter war. Es sei denn,
man knöpfte die runden Knöpfe auf, angefangen beim Hals, einen nach dem
anderen. Bis hinunter zur Taille, um dann die beiden Seiten aufzuklappen und zu
schauen. Genau so. Zu dunkel, viel zu dunkel, um etwas sehen zu können. Also
fühlen. Die Fingerspitzen über die gelackte, einstellbare Figur gleiten und die
Handflächen auf einer so wohltuenden kleinen Gestalt ruhen lassen. Innehalten.
An die morgige Suche denken. Gähnen, zuknöpfen und ins Bett gehen. Versuchen,
Abscheu über sich selbst zu empfinden — vergeblich.
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Madam Ratte
starb in jener Nacht. Samstag morgen nagte sie nicht mehr an dem Knochen, sie
krümmte und wand sich nicht länger und kratzte auch nicht mehr. Vielmehr ging
Madam Ratte, während sie noch Hitze abgab und rasch anschwoll, zugrunde. Zondi
konnte das Anschwellen förmlich spüren.


Aber
vorrangig ging ihm, als er durch den Frühnebel zu der Farm fuhr, auf der
Dorothy Jele arbeitete, die Geschichte von Mama Buzas Baby im Kopf herum. Aus
dem Munde eines so tugendhaften Mannes wie Absolom Mkuzi hatte die Geschichte
vollkommen glaubwürdig geklungen, doch schon wenige Minuten nachdem er den Kral
des Stammeshäuptlings verlassen hatte, hatte ihm sein Instinkt geraten, sich
auf die lange Reise zu machen und mit ihren früheren Nachbarn zu reden. Sie
hatten nichts gesagt, was etwas an der entscheidenden Tatsache geändert hätte,
daß ganz Witklip an Izimus Schuld als Kindesdieb glaubte; allerdings hatten sie
sich über ein, zwei Details ausgelassen, die einem Außenstehenden
Kopfzerbrechen bereiten konnten — sofern er nicht an eine Mitwirkung Gottes bei
der Polizeiarbeit glaubte. Details wie solche von der wundersam guten
Verfassung des Kindes — was, wie eine alte Vettel bemerkt hatte, an Izimus
üblen Absichten gelegen haben konnte, daß dicker nur um so besser war.
Andererseits hatte Zondi bei seinen eigenen Kindern beobachten können, wie sie
nach einer mageren Woche mit rationierten Grundnahrungsmitteln über Nacht wiederhergestellt
waren und herumsprangen. Dessen ungeachtet schien es ihm dennoch eigentümlich
zu sein, und er war gespannt darauf, was ihm Dorothy Jele erzählen mochte.


Der
Chevrolet ratterte über das Viehgitter und folgte der gebogenen Einfahrt bis
zur Vordertreppe des riesigen weißen Hauses, das sehr kleine, schmale Fenster
hatte. Zwei Chow-Chows stürzten heraus und bellten bösartig, gefolgt von dem
Farmer.


Mr. Jackson
war ein großer Mann mit einem roten Kehlsack unter dem Kinn wie ein Truthahn.
Seine blaugrauen Augen erinnerten an die Augen eines toten Schafes, und seine
Nase war sehr spitz, so daß er wie ein Weißer auf einer Kinderzeichnung aus
sah, doch seine Stimme war leise, tief und fast freundlich zu nennen.


«Dorothy
hilft gerade der Gnädigen beim Frisieren», sagte er in gutem Zulu. «Geh lieber
nach hinten, und warte noch ein Weilchen auf dem Hof. Aber zuerst wüßte ich
gern, worum es geht.»


Es war
schade, daß er Zulu sprach; oft konnte man von einer heiklen Frage durch einen
Schwall dummen Geschwätzes und ein paar Klicklaute ablenken, ohne daß weiterer
Aufwand nötig war.


«Es gibt
eine neue Verordnung, Sir», log Zondi ernst, indem er an eine wahre Geschichte
anknüpfte, «ähnlich der, die alle Xhosas ungeachtet ihres Geburtsortes zu
Bürgern des neuen Bundesstaates Transkei macht. Dadurch wird die Registration
all derer — »


«Himmel!
Ihr werdet sie doch nicht von uns fortholen, oder?» sagte Mr. Jackson finster
auf englisch. «Dorothy ist schon seit dreißig Jahren bei uns — sie gehört zur
Familie. Ist nie länger als eine Woche von uns weggewesen.»


«Im
Gegenteil», sagte Zondi und sprach nun selbst aus Höflichkeit englisch, «die
Verordnung betrifft nur den Aufenthaltsort Ihres Mädchens bei Beendigung des
Arbeitsverhältnisses.»


«Aber wir
haben ihr zugesagt, daß sie sich hier eine Hütte bauen kann und wir dafür
sorgen, daß sie nie Mangel leidet. Darf sie das?»


«Das kann
ich nicht sagen, Sir. Aber hat der Boss eine Pro-forma-Beschäftigung erwogen?»


«So wird es
also gemacht?» Mr. Jackson lachte leise, dann wechselte er wieder ins Zulu.
«Man weiß nie, was sie sich als nächstes ausdenken! Gut, dann geh mal nach
hinten — sie kommt in etwa zehn Minuten heraus.»


Zondi
wartete, bis die Hunde mit dem Farmer ins Haus verschwunden waren, dann
humpelte er den Fahrweg zu den Garagen und den Dienstbotenquartieren entlang.
Die fünf Hausangestellten in dem ummauerten Hof, die auf Weinkisten und
umgedrehten Eimern saßen und Maisbrei löffelten, grüßten ihn zurückhaltend. Er
lehnte ihr Angebot ab, Platz zu nehmen und ihr Frühstück mit ihnen zu teilen,
und lehnte sich an den Stamm eines Avocadobaums.


Dorothy
Jele hatte sich also entschlossen, eine volle Generation lang für die Jacksons
zu arbeiten, ohne je mehr Urlaub verlangt zu haben als eine Woche. Das
vertiefte sein Interesse an dem Fall von Mama Buzas Baby — obwohl er natürlich
nicht deshalb hier war. Er hatte sich nur gedacht, daß der Lieutenant bestimmt
wissen wollte, ob sie eigentlich zur Person des Mannes im Wald ins Kreuzverhör
genommen worden war.


 


Ein
Umschlag mit der Aufschrift PRIVAT & VERTRAULICH erwartete Kramer, als
er kurz nach acht auf dem Revier eintraf.


Lieber
Lieutenant Kramer, lautete die Nachricht darin. Gestern abend ist
kaum noch jemand aufgekreuzt. Das lag am Straßenzustand und dem Ärger, als der
Tierarzt den Unfall hatte. Bis später. In Eile, Piet F. ‹Bin einen neuen Reifen
in Brandspruit holen gefahren, weiß nicht, wie lange es dauert.›


Die
Nachricht — und die Tatsache, daß es eine Nachricht war — machte ihm irgendwie
Sorgen. Aber nicht halb soviel wie die Entdeckung, daß Zondi sich den Chevy
geschnappt und abgehauen war. Der unverschämte Bengel wollte bestimmt
überprüfen, ob irgend jemand versucht hatte, Dorothy Jele zu dem Schwur zu
verleiten, Izimu unter den Bäumen gesehen zu haben — nur war ihm das nicht
befohlen worden, und allmählich spitzte sich die Situation in dieser Abteilung
deshalb zu.


«Morgen,
Sir!» Willie kam herein und roch nach Pferd. «Ich habe die Zeichnung fertig,
die Sie haben wollten.»


Das war
immerhin erfreulich; Kramer befahl ihn ins Büro, um einen Blick darauf zu
werfen. Willie zog einen Bogen weißen Karton hervor — seine Form verriet, daß
es sich um die Versteifungspappe eines neuen Oberhemdes handelte — und reichte
ihm eine maßstabsgetreue Zeichnung, die erstaunlich gut war. Selbst die
Holzmaserung der Plattform war zu sehen, und die untere Gestalt — sie war nur
gepunktet — hatte Zehen, die sehr realistisch nach unten zeigten.


«Nicht
schlecht. Aber wie steht’s mit den Zahlenangaben? Gestern abend haben Sie hier
gesessen und wie ein Spanferkel am Spieß gestöhnt.»


Willie
zögerte. «Haben Sie nicht gesagt, ich könnte es in Fuß und Zoll ausrechnen?»


«Hmm. Dann
erklären Sie mir mal diese 12 Fuß 8 Zoll — das ist ein ganzes Stück weniger,
als ich erwartet hatte.»


«Immer noch
höher als ein normales Zimmer, Lieutenant.»


Kramer
setzte sich an seinen Schreibtisch, steckte sich zum Frühstück eine Lucky an
und gab Willie einen Wink loszulegen.


«Also, Sir,
ich habe mit der Gerüstplattform angefangen und sie als testen Ausgangspunkt
genommen. Dann habe ich das Opfer gesucht, bei dem die höchste Fallhöhe vorlag
bzw., um es anders auszudrücken, denjenigen, der in der als ‹nachher›
markierten Position den meisten Platz gebraucht hat.»


«Izimu;
nach dem Obduktionsbericht war er der leichteste.»


«Ja, nur
hatte er einen knochigen Hals ohne Muskelfleisch. Der Landstreicher war
schwerer und hatte Schultern wie ein Büffel, so daß Dr. Strydom eine Fallhöhe
von 6 Fuß für ihn berechnet hat. Dazu habe ich drei Zoll für die Halsdehnung
addiert in der Annahme, daß die Leiche noch zwanzig Minuten hängen blieb, bis
das Herz zu schlagen aufhörte, plus einen weiteren Zoll Spielraum — beides
Mindestmaße. Man könnte also davon ausgehen, daß die untere Höhe insgesamt 6
Fuß 4 Zoll beträgt.»


«Vom Boden
bis zur Plattform?»


«Richtig,
Sir. Was die obere Höhe angeht, der Raum, der oberhalb der Falltür erforderlich
ist, habe ich einfach den Größten genommen — den Eisenbahnvormann — und seine
Größe von 6 Fuß 1 Zoll als Grundmaß eingesetzt.»


«Plus wieviel?»
fragte Kramer.


«3 Zoll für
die Schelle, mit der das Seil an der Einstellkette befestigt war.»


«Aber was
ist, wenn der Henker größer als 6 Fuß 4 Zoll ist?»


«Dann müßte
er sich eben verdammt bücken, Sir.»


Kramer
mußte vor Verblüffung lachen. «Sie sind ein typisches Beispiel dafür, was die
Expertise des Doktors einem Mann antun kann, aber ich muß schon sagen, ich bin
beeindruckt. Wo haben Sie denn so zeichnen gelernt?»


«Im
Waisenhaus.»


«So?»


«Das war
das einzige, was stets reichlich vorhanden war — Papier und Bleistifte, und
manchmal auch Kreide. Jemand hat uns immer die alten Banderolen von Zeitungen
gebracht, und der Heimleiter hat sie dann zugeschnitten.»


Das war
eine Arglosigkeit, mit der er sich deutlich von der Knubbelknie-Mißgeburt in
Doringboom unterschied; Kramer musterte Willie eingehend und fragte sich, ob er
sich ein falsches Bild von ihm gemacht hatte. Sein prüfender Blick wurde
fehlgedeutet.


«Ich — ich
wollte eben nicht grob sein, Sir, es kam mir nur so...»


«Weiter,
Mann.»


«Ich weiß,
daß es hier nur um Mindestmaße geht und der Galgen eigentlich höher sein müßte.
Das ist es nicht. Und Dr. Strydom kennt sich offenbar gut in der Theorie aus,
nur —»


«Er hat
auch etwa siebzig Gehängte obduziert.»


«Ach so»,
murmelte Willie und geriet in leichte Verwirrung. «Dann spielt es keine Rolle.»


Doch der
sichtbare Konflikt, in dem der Kerl steckte, reizte Kramers Neugier. Er rief
Luthuli zu, er solle ihnen Kaffee bringen, und bat Willie, Platz zu nehmen.
«Haben Sie praktische Kenntnisse auf diesem Gebiet? Gibt es etwas, das er
übersehen hat?»


Willie ließ
seine Fingerknöchel knacken. «Hatten Sie auch Kontakt mit Wärtern, als Sie auf
der Polizeihochschule waren, Sir?»


«Gelegentlich.»
Bei der Nähe von Voortrekkerhoogte zu Pretoria war das unvermeidlich gewesen.


«Dann
wissen Sie ja, wie die mit den Hinrichtungen durch den Strang herumprahlen. Wie
männlich sie sich vorkommen, weil sie zuschauen können, wie den Kaffern das
Genick gebrochen wird — ich sage Ihnen, ich würde mir diesen Anblick möglichst
ersparen. Bei einem Weißen oder Mischling muß es noch schlimmer sein.»


«Da wird
aber immer nur einer gehängt.»


«Das
stimmt. Aber was ich meine, ist, daß mir dieses Expertengerede... na ja, es ist
mir irgendwie zu glatt.»


«Inwiefern?»
fragte Kramer und schaute die Telexbögen an.


«Zum
Beispiel waren wir einmal Samstag abends nach einem Rugbymatch in der Bar am
Van Riebeeck, und da machten sich diese Gefängnisburschen über einen kleinen
Kerl lustig — ich glaube, er hieß Kriel. Er war bedrückt, weil ihm am Dienstag
seine erste Hinrichtung bevorstand, und die anderen haben ihn mit ihrem Spott
noch verrückter gemacht. Es handelte sich nicht nur um eine schwarze Schlampe,
die ihr Kind erstickt hätte, um ihre Arbeitsstelle zu behalten. Im Gegenteil,
das wären die Schlimmsten, sagten sie. Man müsse sie nicht nur zwischen den
Beinen anschnallen, sondern auch noch auf einer verfluchten Trage. Sonst sei es
unmöglich, sie dorthin zu bringen. Himmel, das seien Miststücke, die wirklich
kämpften.»


«Ich komme
nicht mehr mit, Willie», sagte Kramer.


«Das war
nur der Anfang, Sir. Danach fingen sie an, sich blutrünstige Sachen zu
erzählen, zum Beispiel wie es sei, wenn der Henker zuviel Fallhöhe gegeben
hätte. Dann sei alles voll Blut, sagten sie, und deshalb halte er stets
Sägemehl am Sargraum bereit. Dabei dürfte so was nach diesen Aufzeichnungen gar
nicht vorkommen.»


«Jetzt weiß
ich gar nichts mehr.»


Willie
knackte wieder mit den Knöcheln. «Ein Wärter hat erzählt — und es klang wahr,
denn er war betrunken und hat ein bißchen geweint dabei — , daß er einmal
miterlebt hätte, wie der Strick hochrutschte und dem Jungen das halbe Gesicht
wegriß. Die Schlinge blieb unter der Nase hängen, so daß ihm das Genick brach,
wie es sich gehört, aber bis dahin war alles sauber abgeschabt. Wo war der
Gummiring? Dr. Strydom spricht irgendwo von einem speziellen Gummiring, der die
Schlinge straff hält, bis man die Arretierung zieht und den Hebel betätigt.»


«Wenn sie
einen ganzen Haufen auf einmal —»


«Aber nicht
nach seiner Darstellung, Lieutenant. Selbst bei sechs Verurteilten auf dem
Fallbrett sollte kein Unterschied bestehen. Dann ist da noch Beschleunigung aus
Masse mal Geschwindigkeit zum Quadrat. Und die Elastizität des verwendeten
Stricks.»


«Was?
Klingt verdammt eher nach einem Raketenstart!»


«Ja, so
könnte man es nennen», sagte Willie grinsend. «Gehört alles zu den
Berechnungen, wenn der Sturz stimmen soll. Aber erinnern Sie sich noch an John
Harris, dieses Schwein, das die Bombe im Bahnhof von Johannesburg gelegt hat?
Der Ausbilder hat gesagt, sie hätten ihm eine ‹extralange
Leine› zugestanden, um ganz sicherzugehen. Sie reden immer noch von
Harris, es hieß, er wäre gut abgetreten und — »


«Gut abgetreten?
Verflucht, ja, an den Ausdruck erinnere ich mich auch. Gut gemacht, Luthuli.»


Kramer
griff nach seinem Kaffee und nahm einen Schluck.


«Der
springende Punkt ist der, daß man keine ‹extralange Leine» zugesteht, wenn man
nach der korrekten Tabelle vorgeht — das behauptet jedenfalls Dr. Strydom. Ein
guter Henker berechnet die Fallhöhe auf den halben Zoll genau, dann gibt’s kein
Blut und keine Schweinerei.»


«Und das
heißt?»


«Was ich
meine», sagte Willie und suchte nach den passenden Worten, «ist... na ja, wir
gehen hier immer vom Idealfall aus.»


«Aber sie sind
ideal gehängt worden, mein Junge — das ist der Punkt. Außerdem habe ich
während meiner Dienstzeit noch nie solche Geschichten gehört, wie Sie sie
erzählen. Die müssen gemerkt haben, daß Sie zuhörten.»


Willie war
jemand, der sich leicht verfärbte: Er wurde knallrot. «Mit allem Respekt, Sir,
aber sie haben uns die ganze Zeit über nicht einmal angeschaut! Sie hätten ja
auch noch viel schlimmere Geschichten erfinden können, oder nicht?»


Kramer
mußte ihm beipflichten. «Hmm.»


«Und als
ich ungefähr zwei Wochen später Kriel gesehen und ihn gefragt habe, wie es war,
hat er gesagt, es wäre nicht gut gelaufen. Oder zumindest wäre es erst gut
gegangen, so daß sie sie ohne Trage oder Zwangsjacke — ich weiß nicht mehr
genau — aufgehängt hätten, die sie aber miteinberechnet hätten. Der Fall war zu
kurz, sie war nicht schwer genug, und so ist sie bloß erdrosselt worden. Sie
war noch über der Bodenhöhe, sagte Kriel, so daß man sehen konnte, wie sich die
Kapuze langsam hin und her drehte. Mehr hat er mir nicht erzählt — er hat auch
nichts von Blut gesagt. Er hätte leicht eine echte Schauergeschichte erfinden
können, aber man konnte merken, daß ihm nicht danach zumute war.»


Willie war
so in seine Erinnerungen versunken, daß er seinen Kaffee nahm, ohne
hinzuschauen. Er trank in lauten Schlucken, die Augen auf die Daggasäcke
gerichtet.


«Da fällt
mir ein», sagte Kramer, dem sein eigener Kaffee zu heiß war, «daß ich vor
kurzem gehört habe, der Henker hätte einen Hackenstiel genommen, um verpfuschte
Hinrichtungen zu beenden.»


«Ach, so
ein Quatsch!» protestierte Willie.


«Woher
wissen Sie das? Wie sollte man das feststellen?»


«Weil es
vollkommen blödsinnig ist, es auf diese Weise zu verderben, Sir! Die Wärter
sagten, der Henker ginge wirklich gut mit den Verurteilten um. Manche von den
Kaffern schlenkern sich gern die Schuhe von den Füßen und laufen die ganze
Zeit, und er läßt sie. Harris hat ‹We shall overcome› gesungen, und niemand hat
etwas dagegen gehabt. Er macht wohl nicht absichtlich Fehler, aber dieses
Lehrbuchzeug ist — »


«Bücher
über Strafvollzugsmethoden sind verboten. Dr. Strydom spricht aus Erfahrung und
außerordentlicher Sachkenntnis. Medizinerkollegen schicken ihm regelmäßig
Zeitungsausschnitte und dergleichen.»


«Ja, ich
weiß, aber —»


«Sie wissen
es nicht so genau wie er. Sie kennen das alles nur vom Hörensagen. Sind wir uns
da einig?»


Willie
nickte.


«Wo hat
dann unser Henker seine praktischen Kenntnisse her, wenn nicht auf die
eine oder andere Art vom Zentralgefängnis von Pretoria? Das sagen Sie mir mal!»


Kramer
wartete Willies Antwort nicht ab, sondern griff zum Telefon. Ihm war gerade der
Gedanke gekommen, daß ein Anruf beim Kommandanten des Zentralgefängnisses von
Pretoria ein guter Start in den Arbeitstag sein konnte. Die Chancen, daß jemand
aus dieser Gegend der Staatshenker sein könnte, waren zwar verschwindend
gering, aber man konnte ja nie wissen.


 


Dorothy
Jele kam mit dem hüftschwunglosen Gang einer Weißen in den Hof. Sie trug eine
gestärkte Tracht, eine makellos weiße Haube und fleckenlos weiße Tennisschuhe.
Ihre Haut glänzte vom Wohlleben; ihre Hände waren nicht aufgesprungen. Die
anderen Bediensteten lächelten sie an, als würde ihnen dadurch alles leichter.


«Der Master
sagte, du wolltest mit mir sprechen», sagte sie auf englisch mit Akzent. «Worum
geht es?»


Zondi
musterte ihr breites Gesicht und bemerkte, wie verkniffen der kleine Mund war.
Die hervortretenden Augen sahen ihn mit der Festigkeit eines Menschen an, der
schwer von Begriff ist und Autorität mimt; die Arme verbarrikadierten eine
flache Brust.


«Vergib
mir, wenn ich dich von der Arbeit abhalte, Schwester», sagte Zondi demutsvoll
auf Zulu. «Ich habe bereits gehört, wie sehr du von deinen Arbeitgebern
geschätzt wirst.»


«Von meinem
Master?» fragte sie, und ihre Miene wurde weicher.


«Er hat
mich angewiesen, dir mit großem Respekt zu begegnen.»


Jetzt
sanken ihre Hände herab und glätteten zu beiden Seiten die Tracht. Sie warf
einen verstohlenen Blick auf die anderen Hausangestellten, runzelte die Stirn,
als sie bemerkte, daß ein junges Hausmädchen zu ihnen hinübersah, und zog einen
Sicherheitsschlüssel hervor.


«Komm mit»,
sagte sie. «Ich weiß einen passenderen Ort für unser Gespräch. Geht es wieder
um die Meldepflicht?»


«Ein paar
Punkte sind noch unklar.»


Sie gingen
zur gegenüberliegenden Ecke des Hofes.


«Du bist
lahm. Ich nehme an, deshalb haben sie dir diese Arbeit gegeben.»


Zondi
lächelte.


Und sie
nickte weise nach Art der Dummen, wenn sie mit sich zufrieden sind.


Dorothy
Jeles Zimmer unterschied sich — da war er sicher — stark von allen anderen in
diesem Trakt. Wahrscheinlich hatte es den gleichen Zementfußboden, das gleiche
vergitterte Fenster und die gleichen weißgetünchten Backsteinwände, und
elektrisches Licht hatten sie vermutlich alle. Aber nichts an der Einrichtung
war rein zweckmäßig oder nur zusammengeschustert. Er dachte an seinen eigenen
Schrank, der aus einer Kiste bestand, oder die Linien, die Miriam in den
gestampften Lehmboden gekratzt hatte, um Holzdielen vorzutäuschen. Teppich,
Bett, Garderobe, Frisierkommode, Tisch, Stühle, ein Sessel, Vorhänge, Bilder,
Spiegel, Radioschrank und Porzellannippes, das alles legte Zeugnis ab von
dreißig Jahren ungebrochenem, hingebungsvollem Dienst, der außergewöhnlich
verschwenderisch belohnt worden war. Nicht allein, daß nichts aus zweiter Hand
war, sondern jeder Gegenstand war so in Ehren gehalten worden, daß er immer
noch brandneu aussah — selbst das Radio, das aus den fünfziger Jahren stammte
und zu den ersten Anreizen gehört haben mußte, die ihre Arbeitgeber für sie
ausgesucht hatten. Dieser Zustand der Neuheit verlieh dem Zimmer den
unwirklichen Charakter eines Ausstellungsraums, der den traumhaften,
widersprüchlichen Eindruck des Ortes noch verstärkte; widersprüchlich in dem
Sinne, daß das Zimmer nicht den beißenden, säuerlichen Geruch der Weißen hatte,
der normalerweise mit solchen Einrichtungen einherging. Allerdings war bei
näherem Hinsehen doch in einer Ecke der Zahn der Zeit zu erkennen, in einem
Bilderrahmen, der mit postkartengroßen Personenaufnahmen gefüllt war, wie
Familien sie an einem kleinen Stand in der Trekkersburger Bierhalle immer
machen ließen. Auf jedem Bild stand Dorothy Jele vor einem gemalten Hintergrund
aus Wolkenkratzern und Gewitterwolken, und auf jedem war sie ein paar Jahre
älter.


«Du meine
Güte, ist das ein schönes Zimmer!» rief Zondi und bückte sich, um ein
elektrisches 2-Scheite-Kaminfeuer zu bewundern. «Noch nie habe ich eins
gesehen, das so vollendet und wunderbar gewesen wäre.» Und das stimmte sogar.


«Sehr
freundlich.»


«Welches
Glück du hast, Schwester! Bei den meisten von uns ist wenig Schönheit im
Leben.»


Er
betrachtete ihr Gesicht, ein wenig angewidert von ihrem Entzücken bei seinen
Worten — angewidert auch von der Art und Weise, wie sie mit den Fingerspitzen
über die blankpolierte Tischplatte strich und kleine Kreise auf deren glatter
Mahagonihaut zog.


«Hast du
die Nachttischlampe gesehen?»


«Hau, das habe
ich!» sagte er, um dann zur Krönung seiner Schmeichelei zu kommen: «Und all
diese Kostbarkeiten gehören wirklich dir?»


«Ich hoffe
es», seufzte Dorothy Jele.


Diese
wehmütige Antwort kam so unerwartet, daß Zondi einen Augenblick brauchte, um
sie in ihrer vollen Tragweite zu erfassen, und er sprach schon weiter, noch ehe
er sie ganz begriffen hatte.


«Was? Du
weißt es nicht?»


Sie zuckte
die Achseln, und ihr Gesicht verdüsterte sich.


«Wenn sie
es nicht gesagt haben, warum hast du sie nicht gefragt?»


«Ich — ich
möchte nicht.»


«Warum
nicht?»


«Dann
denken sie vielleicht, ich wäre habgierig.»


«Na und?»


«Oder daß
ich sie verlassen will», murmelte sie und schaute zu ihrem Spiegelbild
hinunter. «Es ist besser, abzuwarten und sie durch tägliche harte Arbeit
zufriedenzustellen. Wenn ich alt bin, müssen sie es mir sagen, denn sie haben
mir versprochen, daß ich dann hier umziehen — »


«Weib, ist
denn dein Leben eine Anzahlung?»


«Das ist
eine Unverschämtheit! Du hast kein Recht, so mit mir zu sprechen!»


«Aber wie
soll ich denn sonst mit einer dummen Pute wie dir reden? Wer sonst nimmt...»
Hier brach er ab, denn er verstand nicht, wie jemand, der so dumm war,
gleichzeitig so durchtrieben sein konnte.


 


Kramers
Anruf in Pretoria wurde erst um eins erwidert. Sie hatten darauf bestanden, ihn
zurückzurufen, da sie verständlicherweise ihre Zweifel hatten, ob er auch der
war, der zu sein er vorgab, und sie hatten wahrscheinlich unter anderem die
Telefonnummer überprüft. Das hieß jedoch nicht, daß der Polizeihauptmann, der
die Antwort übermittelte, besonders entgegenkommend war. Er klang vielmehr so,
als würde er einem in der Wüste nicht einmal eine Tasse Sand geben.


«Captain
Theron am Apparat. Die Antwort lautet: nein.»


«Das ist
alles? Was ist denn mit den anderen Verbindungen, um deren Überprüfung ich
gebeten —»


«Nein»,
wiederholte Theron.


Kramer sah
Willie an, der mit Zondi auf der anderen Seite des Schreibtischs stand, und
sagte: «Ich habe noch ein paar Fragen zur Technik des Erhängens, die ich gern
geklärt hätte. Können Sie mir sagen, welches Verfahren angewendet wird?»


«Genau nach
Vorschrift.»


«Wie?»


«Der
Richter sagt: Du wirst am Hals aufgehängt, bis du tot bist, und so machen
wir’s.»


Theron
legte den Hörer auf.


«Scheiße»,
sagte Kramer, «das war eine große Hilfe. Was hast du denn zu berichten, Zondi?»


«Dorothy Jele
sagt, viele weiße Bosse hätten mit ihr darüber gesprochen, daß sie Izimu
gesichtet hätte. Es war unmöglich —»


«Aber ich
habe etwas, Sir!» platzte Willie heraus. «Ich habe ein bißchen mit meinem
Vermieter, dem alten Mr. Haagner, geplaudert, ganz wie Sie mir geraten haben,
und er hat erwähnt, daß Mr. De Bruin zu denen gehörte, die während des Krieges
fort waren. Er weiß, daß er nicht gekämpft hat, sondern daß es irgendwas mit
dem Staat zu tun hatte.»


«Sind Sie
ihm auch nicht zu sehr auf die Pelle gerückt?»


«Ich hoffe
nicht, Sir. Außerdem war ich noch in Spa-kling Waters, das Komitee ist bereits
vollzählig versammelt. De Bruin, Van der Heever, Swanepoel, Crowe, Wantenaar,
Fouche — der’ ganze Haufen. Sie besprechen Spiele für die Kinder, und George
sagt, es würde den ganzen Nachmittag dauern.»


«Und Piet?»


«Äh, ist
noch nicht zurück.»


Kramer
stand auf und stellte die Wanduhr nach seiner Armbanduhr: Es war Punkt eins. Er
drehte sich wieder um, und es traf ihn wie ein Schlag, Zondis Bein zittern zu
sehen — es war ihm vorher durch den Schreibtisch verborgen geblieben.


«In einer
Stunde geht’s los, sorgen Sie also dafür, daß Mamabola und Luthuli sich bereithalten
— zeigen Sie ihnen Ihre Zeichnung. Gibt es irgend jemanden, der inzwischen auf
den Laden hier aufpaßt?»


«Nyembezi,
der immer nachts kommt — er ist eigentlich besser zu gebrauchen als der alte
Goodluck.»


«Wecken Sie
ihn, und tauschen Sie die beiden aus. Schauen Sie noch mal im Hotel nach, ob
Piet zurück ist.»


«Aber ich
war doch gerade erst...»


«Rufen Sie
an, verdammt! Und du, Sergeant — raus.»


Zondis
Abgang war schrecklich anzusehen. Sobald sie hinter dem Wachstubenschalter
waren, steuerte Kramer mit ihm in den halbleeren Vorratsraum, schloß die Tür
hinter ihnen und hob eine Faust.


«Das
hättest du verdient, Mickey!»


«Weshalb,
Boss?»


«Weil du
dich wie ein bescheuerter Kaffer benimmst, du Mistkerl! Was tust du dir bloß
an? Ich rufe jetzt den Kreisarzt in Brandspruit an, Mamabola bringt dich
dorthin. Keine Widerrede, ich will kein Wort hören. Kapiert?»


Sie sahen
sich an.


Kramer
sagte: «Na schön, aber du bleibst hier, bis die Sache vorbei ist. Und bevor wir
abfahren, wirst du hier in Ordnung gebracht. Brandy?»


«Hau, für mich
bitte nicht.»


«Er schadet
aber nichts.»


«Das würden
Sie nicht sagen, Boss», brummte Zondi, während er langsam an der Wand
herabglitt, «wenn Sie meine Kopfschmerzen hätten.»


Kramer
verließ mit einem schiefen Lächeln den Raum und gab Luthuli Anweisung, irgendwo
eine Matratze und ein paar Decken aufzutreiben. Und als ihm klar wurde, daß
ohnehin alles völlig unbürokratisch vonstatten ging, befahl er ihm auch noch,
einen guten Medizinmann kommen zu lassen.


«Sir?»
unterbrach ihn Willie aufgeregt. «Piet ist immer noch nicht zurück, und sein
Barmann will wissen, wann er schließen soll.»


«Wieso
fragen Sie da mich, Herrgott noch mal!»


«Na ja, äh,
der Sarge ist auch im Komitee, verstehen Sie? Und wenn alle den Nachmittag über
dort sind, drückt er ein Auge zu, wenn Sie ver...»


«Gut»,
sagte Kramer, «dann will ich nichts gesehen haben.»


Jedenfalls
nicht dort. Je angenehmer das Komitee den Nachmittag verbrachte, um so besser.
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Zondi
wußte, daß er träumte. Er hatte Dorothy Jele manches sagen wollen, was er erst
jetzt sagte. Er schalt sie aus, weil sie gedacht hatte, eine unachtsame Mutter
sei immer auch eine lieblose Mutter. Er erinnerte sie an das süße Feuer, das in
Fieberwahn übergegangen war, als der Suchtrupp näher kam. Er lachte über ihre
Tugendhaftigkeit als christliche Frau, eine Frau, die angeblich nicht zum Lügen
verleitet werden konnte. Sie kreischte zurück, sie sei es nicht gewesen, sei es
nicht gewesen. Sie kreischte und kreischte und hustete und flüsterte, und irgend
jemand beugte sich über ihn.


Er mußte
wohl noch immer träumen. Der Mann trug einen Straßenanzug, und in seinem Haar
waren aufgeblasene Schweinsblasen. Sein scheeler Blick durchbohrte ihn; sein
Atem war würzig. Kräuter. Dann war er wieder weg.


Dorothy,
Dorothy, Dorothy Jele.


Noch jemand
im Zimmer.


«Habe ich
dich geweckt?» flüsterte Goodluck Luthuli.


«Sind meine
Augen etwa nicht geschlossen?» sagte Zondi ärgerlich und merkte, daß er so
verdrießlich geworden war wie ein Invalide. «Tut mir leid, Bruder. Wieviel Uhr
ist es? Ist der Lieutenant — »


«Sie waren
den ganzen Nachmittag weg, Sergeant. Es ist auch noch keine Spur von ihnen zu
sehen. Ich hörte, wie du unruhig wurdest, da habe ich dir das hier mitgebracht.»
Luthuli hielt ihm ein kleines Horn mit einem Holzstöpsel hin. «Es ist Medizin,
die Jafini Bhengu hiergelassen hat — er hat sie sehr gewissenhaft zubereitet
und die Zutaten zu besonderer Feinheit vermahlen. Er sagt, es wäre besser, wenn
du ins Nonnenkrankenhaus gehen würdest, aber bis dahin würde sie dir Linderung
verschaffen.»


Zondi nahm
erschöpft das Horn, entkorkte es und sah, daß es ein graues Pulver enthielt.
«Den ganzen Nachmittag, sagst du? Dann geht die Sonne schon unter?»


«Bald.
Möchtest du, daß ich dir noch irgend etwas bringe?»


Zondis
Aufmerksamkeit wurde von der Art und Weise in Anspruch genommen, wie Luthuli
Tabak in seine billige schwarze Pfeife stopfte. Er starrte die Pfeife an, deren
aufdringliche Details ihn störten: Es war die Sorte mit einer perforierten
Metallkappe, die auf den Kopf paßte und mit einer dünnen Silberkette am Ende
des Pfeifenstiels befestigt war, damit sie nicht verlorenging. Als er die
Pfeife zu hassen begann, wußte er, daß die Fieberphantasien nicht weit waren.


«Eine Farm
ist nicht schwer zu durchsuchen. Die Arbeiter kennen jeden Winkel, sie wissen
auch, welche Bereiche ihnen verboten sind. Wenn ich — »


«Mamabola
hilft deinem Boss, und er ist klug», sagte Luthuli, während er die silberne
Kappe wieder auflegte. «Vielleicht besuchen sie viele Farmen.»


«Mamabola!
Der Schnösel!»


Mit einem
Stöhnen versuchte Zondi, sich zu erheben — nur um zu merken, daß er nicht
einmal die Kraft hatte, sich an der Munitionskiste, die neben ihm stand,
festzuhalten. Alles drehte sich ihm vor Augen, und er ließ sich wieder
zurückfallen.


«Du mußt
schlafen», sagte Luthuli sanft und zog die Decken wieder hoch. «Ich bin in der
Wachstube.»


Die Tür
schloß sich. Zondi tastete nach seiner Waffe; sie war ihm abgenommen worden. Er
fühlte sich sehr schwach. Er dachte an Dorothy Jele und erinnerte sich daran,
wie dünn die Wände ihres Zimmers gewesen waren. Bald darauf träumte er wieder,
humpelte wie wild und sah seine Kinder einen geraden Weg zu den Barrikaden
hinunterrennen.


«Lieutenant!»
schrie er und wachte davon auf.


Er suchte
nach dem Medizinhorn, schüttete sich den gesamten Inhalt in den Mund und drehte
sich zur Wand. Dann wurde sein Kopf klar, und er fing an zu lächeln. Wenig
später lachte er. Seine empfindlichen Geschmacksknospen hatten ihm gerade
Jafini Bhengus Erfolgsgeheimnis verraten. Das graue Pulver war nichts anderes
als Holzasche mit Aspirin.


 


«Ich
begreife das nicht», sagte Kramer, als er und Willie endlich wieder im
Landrover saßen. «Der Ort hatte eindeutig etwas Unnatürliches an sich.»


«Wo ist
Nyembezi?» wandte sich Willie an Mamabola, der hinten saß.


«Er kommt
gleich, Boss, schlägt nur eben sein Wasser ab.»


«Hatten Sie
auch diesen Eindruck, Willie?»


Sie
blickten noch einmal zu dem breiten, niedrigen Bungalow, der Scheune, dem
Traktorschuppen und den vielen Nebengebäuden. Der große Wassertank, der außer
Betrieb war, hatte ihnen kurz Hoffnung gemacht. Ebenso der Melkstall mit der
Grube zwischen den Maschinen, aber da war die Sache schon an der Grenze zum
Lächerlichen.


«Ich weiß
nicht recht, Sir. Der alte Koch war ein bißchen komisch, aber sonst kam mir
alles normal vor. Ich habe das Gefühl, er hat uns nicht geglaubt, daß wir nach
einem flüchtigen Häftling suchen.» Willie lachte. «Wie hat es denn Mrs. De
Bruin aufgenommen, als Sie drinnen waren?»


«Sie hat
nicht mit der Wimper gezuckt, einfach weitergestrickt. Ich habe natürlich nur
gesagt, ich müßte mal die Toilette benutzen. Sehen Sie, sie sitzt immer noch da
— ich wette, sie beobachtet uns.»


Eine
unförmige Gestalt in einem schwarzen Kittelkleid strickte und schaukelte dabei
leicht mit der gepolsterten Bank, die von den Sparren des Verandadachs hing.
Mit Schildpatt eingefaßte Brillengläser blitzten auf.


«Ja, es hat
sie ziemlich kalt gelassen; sie hat überhaupt keine Fragen gestell t nach dem
Mann, den wir suchten — ob er vergewaltigt hatte oder was sonst. Mir sind ein
paar Kleinigkeiten aufgefallen, wie etwa die Schlüssel.»


«Bitte,
Lieutenant?»


«Als ich
durch die Zimmer ging und die Fußbodendielen geprüft habe, wie Sie empfohlen
haben, habe ich bemerkt, daß in allen Schlüssellöchern der Kommoden und
Schränke ein Schlüssel steckte — oder das Ding war offen. Was ich sagen will,
ist: Nichts war abgeschlossen; ich hätte nach Belieben überall herumwühlen
können.»


Die hintere
Tür schlug zu, und Nyembezi ließ sich schwer auf den Eisensitz fallen. Kramer
startete den Landrover und rollte langsam zum Tor hinaus, bog nach links und
fuhr bergab Richtung Witklip. Sie passierten ein Schild, auf dem M. R.
Jackson — Privatweg stand. Das nächste Schild auf ihrem Weg stand vor
Gysbert Swanepoels Grundstück. Kramer schwenkte dort ein und verfehlte nur um
Haaresbreite einen Torpfosten.


«Was?»
sagte Willie.


«Wir wollen
uns lieber noch einen vornehmen», erklärte Kramer, der verdammt gut wußte,
worauf er aus war. «Wenn wir nur bei den De Bruins suchen, verraten wir uns
womöglich.»


«Aber
dazwischen liegt doch nochjackson!»


«Er ist
heute nachmittag aller Wahrscheinlichkeit nach zu Hause, mein Freund. Und kein
sehr netter Zeitgenosse, wie man hört.»


«Verflucht,
ich... muß ich mit hinein?»


Die
Einfahrt war verhältnismäßig kurz und endete am Fuß einiger Zementstufen, die
mit kleinen Palmen geschmückt waren, die in Kübeln aus alten Autoreifen
standen.


«Muß ich,
Sir?» wiederholte Willie vollkommen aufgelöst, als der Motor des Landrovers
abgestellt wurde.


«Wir
bringen’s schnell hinter uns», sagte Kramer fest entschlossen. «Sie draußen,
ich drinnen. Sagen Sie Mamabola, er soll den Induna aufsuchen, und
Nyembezi bleibt am besten beim Wagen. Die gleiche Häftlingsstory wie vorhin.
Alles klar?»


«Ja, alles
klar.»


«Dann
verkrümeln Sie sich, Willie, es geht los.»


Eine
schlurfende Alte mit einem Gesicht wie direkt aus einer Backpflaumenpackung
machte die Tür auf.


«Boss
Swanepoel nicht zu Hause», sagte sie mit tiefstem Bedauern. «Kleine Missus
schlafen.»


«Ist schon
in Ordnung, Tantchen — siehst du meinen Boy dort hinten?»


«Hau,
hau!
Poi-sei?»


«Mh-hm,
Polizei. Aber du steckst nicht in Schwierigkeiten. Geh einfach zu ihm, und er
wird es dir erklären.»


Sie eilte
davon. Ganz gut, daß Zondi nicht dabei war.


Kramer trat
ins Haus und warf einen Blick in das Wohnzimmer. Es hatte hohe Schiebefenster
und einen gewaltigen Kamin. Das Mobiliar war alt, ebenso der Teppich; alles wirkte
sehr gemütlich. Ein Vorderlader hing am Rauchfang und zielte mit der Mündung
auf das Haupt eines toten Büffels an der gleichen Wand, und darüber, über einem
selbstgezimmerten Bücherbord, war eine ausgeblichene Weltkarte. Nirgendwo war
ein Foto von ihr.


Im Haus war
es sehr still. Alle Türen auf dem langen Flur standen einen Spalt weit offen,
nur eine nicht. Er horchte, drückte vorsichtig die Klinke herunter und stellte
fest, daß sie abgeschlossen war. Aber der Schlüssel steckte, und so drehte er
ihn um, wartete fünf Sekunden und ging hinein.


Gedämpftes
grünes Licht, das durch die herabgelassenen Rollos drang, machte aus einem
einigermaßen chaotischen Schauplatz die natürliche Unordnung einer
Waldlichtung. Verstreut herumliegende Höschen bildeten bunt gekräuselte Polster
von Pilzen auf einem Baumstumpf von Hocker und ringsherum; Strumpfhosen hingen
wie zerrissene Spinnweben über Stuhllehne und Spiegel; weitere Kleidungsstücke
und Zeitungsausschnitte von Popstars übersäten den Fußboden und knisterten bei
jedem Schritt. Es roch ein wenig nach Wald und Fruchtbarkeit, nach jener etwas
widerlichen Süße, die Fliegen in fleischige Blüten lockt, und die
eingeschlossene, dicke Luft war feucht und schweißtreibend. Drüben auf der
anderen Seite lag auf einem Wall aus zerwühltem Musselinbettzeug eine schlanke
Gestalt mit dem Gesicht nach unten. Kramer ging um das Fußende des Bettes
herum. Ihr Gesicht war hinter herabhängenden blonden Haaren verborgen, die
genau die richtige Länge für Zöpfe hatten. Ihre Arme lagen seitlich am Körper
an, die Hände darunter. Ihre Haut war gebräunt und hatte die Farbe einer jungen
Hirschkuh, und auf der ihm zugeneigten Schulter waren ein paar Sommersprossen.
Sie trug eine ärmellose weiße Bluse, einen Jeansrock, der bis zur Mitte der
Schenkel reichte, und war barfuß. Ihre Beine waren lang und kräftig und sehr
glatt. Er hätte sie gerne berührt.


 


Willie
hielt sich so weit entfernt vom Haus wie nur möglich. Er rechnete jeden
Augenblick damit, daß das Mädchen mit dem Lieutenant im Schlepptau herausgerannt
kam und ihn all dessen beschuldigte, was er sich so oft vorgestellt hatte, mit
ihr zu machen. Es spielte keine Rolle, daß er wußte, wie irrational dieser
Gedanke war — er empfand es so. Es machte ihm angst, erregte ihn und
verursachte ihm Übelkeit. Er schlich in den Fahrzeugschuppen und versuchte die
Fassung wiederzugewinnen.


Es hatte
einmal eine Zeit gegeben, damals, als er noch im Heim war und nur mit dem Bus
fahren konnte, in der er auf Kraftfahrzeuge aller Art verrückt gewesen war und
sämtliche Marken gekannt hatte. Aber jetzt hatte er kein Interesse daran,
endlich einmal eine Mercedes-Diesel-Limousine aus nächster Nähe zu inspizieren.
Er fuhr mit dem Finger an der staubigen Flanke des Wagens entlang und strich
den Dreck an einem alten Kühllastwagen ab.


Dann
bemerkte er das Blut. Ein lanzenförmiger Spritzer auf dem hinteren Trittbrett.
Er ging um den Lastwagen herum und entdeckte, daß die Kühlmaschine vor dem
letzten Neulackieren entfernt worden war. Irritiert legte er den komplizierten
Schnappriegel um, den jemand mit dem Schweißgerät verändert hatte, und öffnete
die Türen.


Ssssssss.
Fliegen füllten die stinkende Luft, die so ähnlich roch wie der Rülpser einer
Hyäne. Ssssss — sssssmmmm. Sie ließen sich wieder nieder, um ihr Festmahl
fortzusetzen. Auf dem gerippten Metallboden war überall Blut. Haken waren
reihenweise in ein verstärktes Bandeisen längs des dick isolierten Wagendachs
geschraubt.


«Impofu», sagte eine
heisere Stimme hinter ihm.


Erschrocken
wirbelte Willie herum, und da standen Mamabola und der Vorarbeiter der Farm.


«Der Induna
erklärt», sagte Mamabola, «daß dies das Transportmittel für Elenantilopen ist.»
Er stellte dem Mann auf Zulu ein paar Fragen und fügte dann hinzu: «Boss
Swanepoel hat jetzt 50 Antilopen auf den mageren Weiden — kein anderer Farmer
im Umkreis hat so viele. Boss De Bruin hat nur 29 und Boss Jackson 30.»


«Ja,
verflucht, das weiß ich», log Willie und kam sich schrecklich blöd vor, «aber
das heißt ja nicht, daß ich kein Interesse daran haben könnte! Wie oft schießt
der Boss sie denn? Macht es nichts, wenn sie ein wenig verderben?»


Nach
einigem Gemurmel, das durch die Wollmütze gedämpft wurde, die der Induna
respektvoll vor seinen Mund hielt, brachte Mamabola zögernd die Antwort heraus:
«Er sagt, die weißen Master in den großen Städten essen nur Wild, das schon
schlecht ist.»


«Ach ja?
Sag ihm, er soll sich was Besseres einfallen lassen!» erwiderte Willie scharf
und sah auf die Uhr. «Haben sie alle solche Lastwagen, he?»


Es half
alles nichts: Kramer konnte nicht gehen, ohne wenigstens einen Blick auf ihr
Gesicht zu werfen. Er räusperte sich.


Sie hielt
den Atem an. Ihr hübscher Oberkörper hob sich leicht, und eine Hand erschien
verstohlen an der Seite.


«Pa?»


Sie stützte
sich auf einen Ellbogen und strich sich mit der rechten Hand das Haar zur
Seite, während sie mit der anderen die Bluse zuhielt. Mit einer Katzenzunge
leckte sie sich den Schweiß von dem Flaum über der weich geschwungenen
Oberlippe; die großen grünen Augen weiteten sich, aber verrieten nichts. Ein
prickelndes, unheimliches Gefühl des Wiedererkennens durchlief ihn, das ihn
fast erschreckte.


«Hier,
meine Marke», sagte er und schlug seine Brieftasche auf. «Ich bin
Polizeibeamter, also keine Panik. Wir suchen nach —»


«Haben Sie
mich erschreckt! Ich dachte schon, er sei zurück.»


«Tut mir
leid! Ich wollte dir bloß nicht vorenthalten, daß so ein Kerl herumläuft. Wir
sagen auch den Angestellten Bescheid.»


Sie
lächelte, er lächelte, und damit war alles in Ordnung. Außer daß in ihrem
Lächeln etwas Geheimnisvolles war, das nichts mit ihm zu tun hatte. Er
betrachtete forschend ihr Gesicht, noch immer unter dem Eindruck seiner ersten
Reaktion, aber ohne sich auf befriedigende Weise erklären zu können, warum es
ihm vertraut erschien. Vielleicht hatte seine Traumpuppe wirklich so ausgesehen
— im Augenblick konnte er sich nicht mehr recht daran erinnern; vielleicht
hatte er sich auch ein klareres Bild von dem vorbeifahrenden Schulmädchen
eingeprägt, als ihm bewußt war. Es stimmte zudem, daß ihr Gesicht jene
stereotype Hübschheit besaß, die jede bekannte Figur von Bambi über
Schneewittchen bis hin zu Schönheitsköniginnen aufwies und die von einer
gewölbten Stirn, großen Augen, einem süßen Mund, runden Wangen und einer
niedlichen Babynase herrührte. Ziemlich genau die Art von Gesicht, bei der sich
kein Widerstand unter den Klassenkameraden regen würde, wenn sie für die Rolle
der Prinzessin in einem Laienspiel ausgewählt wurde. Vielleicht lag es auch nur
an den stark gebogenen Augenbrauen. Er mußte sie noch ein wenig länger
betrachten.


«Warum war
die Tür abgeschlossen?» fragte Kramer und konnte ihre Antwort schon halb voraussagen.


«Er meint,
ich sei ungezogen gewesen.»


«Dachte ich
mir. Und warst du’s?»


Sie sah an
sich hinunter, um zwei Knöpfe zuzumachen, und zog dabei den Stoff so fest an,
daß sich ihre schwellenden Brüste abzeichneten; sie waren so groß wie
Bäckerbrötchen, jedes mit einem korinthengroßen Nippel in der Mitte.
Anscheinend tat sie es völlig gedankenlos. Sie kicherte.


«Es ist
schon die zweite Woche, daß ich nicht hinaus darf. Ich soll dieses Zeug hier
lernen.» Sie stupste ein Buch auf ihrem Kissen an.


«Und wie
steht’s mit dem Grillfest heute abend?»


«Darf ich
nicht hin», sagte sie gleichmütig und zog ein Gesicht. «Ich finde sie sowieso
langweilig. Sie sollten mal die Grillfeste sehen, die wir manchmal an der
Schule haben!»


Kramer
setzte sich zu ihren Füßen auf die Bettkante. Er war sich seiner eigenen Wärme,
ihrer Wärme, der Wärme im Zimmer bewußt. Sie vermischte sich irgendwie, wie
eine Berührung.


«Bessere
Spiele?»


«Wie? O ja,
viel besser. Waren Sie das, der kurz nach Mittag gekommen ist?»


«Nein, ich
bin eben erst eingetroffen.»


«Ich
dachte, es sei Pa, und dann war er’s wohl auch. Ich wollte ihn fragen, ob ich
das Radio haben könnte — aber er nimmt absichtlich keine Notiz von mir.»


Sie zog
ihren rechten Fuß hoch, um sich an einem Mückenstich zu kratzen, und legte ihn
wieder zurück, so daß ihre Zehen ihn leicht berührten. Sie nahm es offenbar gar
nicht wahr. Aber er.


«Dein Vater
ist ganz schön schlecht gelaunt, was?»


«Eigentlich
nicht», sagte sie und sah ihn abschätzend an, als frage sie sich, was er wohl
für ein Typ sei. «Pa ist sehr streng, das ist alles. Er kann auch nett sein,
zum Beispiel, wenn er mir aus Büchern vorliest und dabei das Englisch manchmal
gleich in Afrikaans übersetzt. Er ist klug, mein Pa. Und er hat mir ein Pferd
versprochen, wenn ich jetzt artig bin.»


Kramer
lächelte. «Und wie stehen die Chancen dafür?»


Sie
wackelte mit den Zehen.


Der Reiz
bewirkte eine geringfügige Veränderung seines Kreislaufs. Die Kleine hatte eine
offenkundige Sexualität, über die sie wahrscheinlich zu Tode erschrecken würde,
wenn sie ihr bewußt geworden wäre; sie trat in den trägen Bewegungen ihrer
Gliedmaßen, in ihrem Bedürfnis nach zufälligen Berührungen, in ihrem Duft
zutage. Daß er dies spürte, verlieh den Berührungen die Schärfe einer
unwiderstehlichen Spannung; er wußte, daß er jetzt eigentlich gehen sollte,
fand aber auch nichts dabei zu bleiben. Außerdem hatte er das Rätsel ihres
Gesichts noch nicht gelöst, sagte er sich.


«Du hast
meine Frage nicht beantwortet.»


«Kommt ganz
darauf an.»


«Worauf?»


«Mit wem»,
lachte sie.


Ihre Zehen
bearbeiteten seine Schenkel wie Katzenpfoten und nahmen dabei den Rhythmus auf,
in dem sich ihre Brüste hoben und senkten. Sie beobachtete ihn verschlagen. Er
konnte es nicht glauben.


«Ich weiß
ein Geheimnis von Ihnen», sagte sie lächelnd.


«Und das
wäre?» Kramer wartete, und sein Puls ging wie rasend.


«An Ihren
Augenbrauen kann ich ablesen, daß Ihr Haar überall die gleiche Farbe hat. Bei
mir ist es genauso, wenn Sie mal hinsehen.»


Sie hatte
die Beine wieder angezogen, und die samtigen Knie standen auseinander.


«Ich muß jetzt
gehen», sagte er, die Augen auf ihr Gesicht gerichtet. «Das muß eine
merkwürdige Schule sein, auf der du bist.»


«Ach, nun
bleiben Sie doch — bitte! Sie sehen doch, wie langweilig mir ist.»


Ein Bein
kam zurück, legte sich quer über seinen Schenkel, und die Zehen tasteten nach
ihm. Dann gab sie ihm einen leichten Tritt.


«Hauen Sie
schon ab, großer Mann!» kicherte sie. «Sie sehen mich genauso an wie mein Pa!
Ich will viel lieber ein Pferd als einen Ritt mit Ihnen, das kann ich Ihnen
sagen! Obwohl ich bis eben nichts dagegen gehabt hätte.»


«Heiliger
Himmel!»


«Verstehen
Sie etwa keinen Spaß? Jetzt sagen Sie mir nur noch — wie Pa immer — , daß ich
der verlorenen Generation angehöre.»


«Du bist
eine Hure», flüsterte er. «Wo hast du das gelernt?»


«Das wüßten
Sie gerne, was? Ich sag’s noch mal: Hauen Sie endlich ab, sonst rufe ich das
Mädchen. Ich mag Sie nicht mehr.»


«Gott sei
Dank», sagte Kramer mit eisiger Beherrschung.


Erschüttert
stand er auf und nickte ihr kurz zu, vergaß aber, daß es Dinge an ihm gab, über
die er nur begrenzt Kontrolle hatte. Sie blickte auf seine Hose, sah, was ihre
Macht beschworen hatte, und brach in schulmädchenhaftes Gelächter aus. Er
rührte sich nicht von der Stelle, bis sie schmollend das Gesicht verzog, dann
ging er um das Bett herum und zur Tür, wo er unwillkürlich noch einmal
stehenblieb, um einen letzten Blick zurückzuwerfen. Sie hatte sich wieder
umgedreht und lag kerzengerade da, die Hände unter sich verborgen.


 


«He,
Lieutenant!» rief Willie und winkte ihn zu dem Garagenanbau neben der Scheune.
«Es könnte immerhin etwas sein.»


In der
Helligkeit des Nachmittags blinzelnd, der Kopf ein einziger Eiterherd, schritt
Kramer hinüber, um zu sehen, was die Aufregung sollte. Er sah einen verbeulten
Kühllastwagen, der zum Wildtransporter um funktioniert worden war — ein ganz
ähnlicher stand gelegentlich am Hotel gegenüber der Wache. Es hätte sogar
derselbe sein können.


Der
Kühlwagen war dreckig.


«Was soll
damit sein?» brachte er heraus.


«Er könnte
seinen wie diesen hier benutzen — der Induna sagt, es gäbe mindestens
vier davon in der Nachbarschaft. Die Werkstatt in Brandspruit richtet sie her
und — »


«Wie diesen
hier?» explodierte Kramer und schlug eine der schweren Türen zu.
«Kreuzhimmeldonnerwetter noch mal! Wozu habe ich Sie den ganzen Kram des Doc
lesen lassen? Ein sauberer Tod, wie? Weißgetünchte Wände, ein neuer Strick und
frischgescheuerte Dielen — und nun sehen Sie sich den beschissenen Boden an! Da
ist nicht nur Metall drauf, sondern da sind noch verfluchte 8Zoll Dämmung
drunter! Höhe? Neun Fuß? Acht? Von den Rädern bis zum Dach? Elf?»


«Ach, nein,
Sir!» sagte Willie und bekam wieder Farbe. «So blöd bin ich doch auch wieder nicht.
Seien Sie fair, Sir!»


Der Kerl
hatte recht, wenn er sich wehrte. Kramer holte lautlos tief Luft und wandte
sich dann ruhig an die erstarrten schwarzen Zuschauer. «Mamabola und Nyembezi
ab in den Wagen. Sagt dem Induna, wir fahren weiter und suchen den
Häftling unten im Tal.» Dann fügte er hinzu: «Weiter, Willie, ich höre. Mir kam
es nur so vor wie eine wirkliche Schweinerei von Mord, und mit so was haben wir
es ja gegenwärtig nicht zu tun.»


Willie
schenkte ihm sofort ein versöhnliches Grinsen. «Sie hätten hier sein sollen,
als ich ihn aufgemacht habe, Lieutenant! Mir ist sofort die Idee gekommen, daß
dies ein ideales Fahrzeug wäre, um die Leichen an Ort und Stelle zu bringen. In
dem Bericht heißt es, daß noch nicht alles Blut in die Füße geströmt wäre, wenn
man die Leichen nicht, äh...»


«Zitat: ‹in
aufrechter oder Schräglage aufbewahrt hätte›?»


«Ja,
richtig. Und noch etwas: Niemand bemerkt diese Lastwagen, wenn sie nachts oder
frühmorgens herumfahren, wegen der Öffnungszeit der Fleischmärkte.»


«Und wegen
der Lieferzeiten von Hotels und Restaurants. De Bruin hat auch so einen, sagen
Sie?»


«Einen
blauen auf einem Bedford-Chassis. Ich habe aber nicht hineingeschaut, als wir
—»


«Willie»,
sagte Kramer, «das gefällt mir.»


«Fahren wir
dahin zurück?»


«Ich
glaube, die Engländer nennen das ‹ein Pferd von hinten aufzäumen›, mein Freund.
Und ich kann Ihnen garantieren, daß er nicht im gleichen Zustand wäre wie
dieser — Gott, Swanepoel ist ein Schwein.»


«Es ist im
Grunde ein Versäumnis des Induna, er hätte ihn Dienstag schon
saubermachen sollen. Ich habe Mamabola gesagt, er soll ihn in den Arsch treten.
Aber warum werfen wir nicht wenigstens einen Blick darauf? Wir haben rein gar
nichts dort gefunden.»


Kramer
wußte auf einmal, was er auf dem Anwesen der De Bruins empfunden hatte: «Voll
ins Schwarze getroffen! Sie hatten nichts zu verbergen, richtig? Warum nicht?»


«Weil sie
es nicht sind?»


«Weil es
nicht dort ist, Mann! Es ist irgendwo anders. Und ich glaube, ich weiß, wo wir fündig
werden können.»


«Sir?»


«Zeit,
endlich mal ein bißchen Druck zu machen, Willie. Lassen Sie den Mistkerl
wissen, weswegen wir in Witklip sind. Entweder trifft es ihn wie ein Schlag,
und wir kriegen das mit, oder er bleibt cool und versucht sich davonzustehlen
und es zu beseitigen — vorausgesetzt, er ist nicht noch verrückter, als wir
denken. Sobald er sich in Bewegung setzt, schnappen wir ihn uns.»


«Was für
Druck?» fragte Willie auf dem Weg zum Landrover. «Ein Steckbrief?» Er scherzte
nur, wie sein Zwinkern verriet.


«Etwas
Subtiles. Etwas, das ihm wirklich mentale Daumenschrauben anlegt, auch wenn er
dem normalen Druck standhalten würde. Etwas, auf das er unweigerlich reagiert.»


«Ziemlich
schwierig», bemerkte Willie trocken.


«Keine
Sorge, ich denk mir was aus.»


Kramer
setzte sich ans Steuer des Landrovers und sah, daß die Sonne, die ihm so hell
in die Augen geschienen hatte, bereits den Gebirgskamm berührte. Bald war es
dunkel. Er ließ den Motor an und schoß zum Tor. Als er eine der schwierigsten
Situationen, in die er sich je begeben hatte, hinter sich ließ, geschah das
Unglaubliche: Reue durchzuckte ihn, die offene Einladung nicht angenommen zu
haben. Und ein Teil seines Körpers sagte ja, er pflichte ihm bei.


Die Steine
klapperten laut gegen das Chassis des Landrovers. Willie fragte ihn etwas, und
er neigte sich zu ihm, um ihn verstehen zu können.


«War — war
die Tochter da?»


«Und wie
sie da war, Mann! Kennen Sie sie?»


«Nicht — äh
nicht richtig. Ich habe sie ein paarmal gesehen.»


«Dann
sollten Sie mal reingehen», brüllte Kramer laut zurück, aber nicht so laut, daß
ihre Passagiere es hören konnten. «Himmel, ich habe noch nie jemanden erlebt,
der so scharf darauf wäre! Bietet sich an wie auf dem Servierteller. Ich wäre
beinahe vergewaltigt worden, Mann, und dabei bin ich im Vergleich mit Ihnen ein
alter Opa!»


Willie
hielt sich am Überrollbügel fest und war plötzlich hellwach. «Aber sie ist doch
erst fünfzehn!»


«Spielt für
sie keine Rolle, das kann ich Ihnen sagen. Warum also für Sie? Ich glaube, der
Jackson-Junge hat verdammtes Glück gehabt, aus der Scheune herauszukommen und
noch gehen zu können. Er sollte Anzeige erstatten!»


«Sie haben
davon gehört? Ich habe nur — »


«Ja, Piet
hat es mir gestern abend erzählt. Aber im Ernst, Willie, mein Freund, wenn
Ihnen je danach ist und der Alte nicht da ist, sollten Sie’s mal probieren.
Dann wissen Sie, was ich meine. In den paar Minuten, die ich da drin war, hat
sie dafür gesorgt, daß ich auch wirklich alles sehe.»


«Nein!
Ehrlich?»


«Ehrlich.
Eine richtige kleine Nymphomanin - kein Wunder, daß er sie seit einiger Zeit
von den Grillfesten fernhält.»


Dieser
Gefühlsausbruch schien Kramer eine Last von der Seele zu spülen, aber die
Lücke, die er hinterließ, wurde sofort von einem würgenden Abscheu über sich
selbst eingenommen. Er nahm Gas weg, steckte sich eine Lucky in den Mund und
bot Willie eine an.


«Im Grunde
ist das alles andere als komisch.»


«Mh-hm»,
sagte Willie, und das nicht zum ersten Mal; er hatte Kramer schon mehrmals
unbewußt imitiert.


«Es ist
eine Art Krankheit und liegt vielleicht daran, daß sie keine Mam hat. Oder daß
sie deren Tod miterlebt hat. Außerdem sind die Kinder heute tatsächlich anders
als früher, und die Internatsschulen waren schon zu meiner Zeit
berühmt-berüchtigt. Sind Sie je auf so was gewesen?»


«Nein, ich
war immer nur im Jungenheim.»


Kramer
durchzuckte es wieder, er bestand nur noch aus Gefühl. «Das wirklich Schlimme
ist, daß sie sich dort mit jemandem eingelassen hat, der eigentlich hinter
Schloß und Riegel gehört.»


«Hölle und
Teufel», sagte Willie und paffte seinen Rauch in einem Stoß aus. «Das erklärt
alles! Jeder hat sich gewundert, warum dieser — wie heißt er gleich? — gefeuert
wurde. Normalerweise erklären sie es, aber er war eben noch Hausvater im
Wohnheim und dann auf einmal weg, spurlos aus Brandspruit verschwunden.»


«Wer weiß!»


«Aber war
sie wirklich so? Willig?»


«Läufig»,
sagte Kramer und lächelte, um das Wort abzumildern. «Soll ich Ihnen sagen,
woran mich das erinnert? An eine Zeit, als ich durch die Klapsmühle von
Trekkersburg gehen mußte und einige der Insassinnen dort ihre Kleider
hochzogen, während ich vorbeiging. Das ist kein Sex, Mann. Einverstanden?»


«Ja,
einverstanden. Ich mag’s gern heiß, aber nicht — äh -, wie soll ich sagen?»


Kramer ließ
es dabei bewenden. Emotional leer gelaufen, hatte er eine neue geistige
Klarheit gewonnen und widmete sich nun dem Problem, die richtigen
Daumenschrauben zu finden. Willie zog gedankenverloren an seiner Zigarette.
Staub wirbelte hinter ihnen aut.


«Darf ich
etwas — » hob Willie an.


«Nur zu,
vorausgesetzt, es betrifft den Fall, an dem wir beide wieder dran sind.»


«Ich habe
doch gesagt, der Bericht ginge meines Erachtens vom Idealfall aus, und daß wir
nichts finden, könnte vielleicht einfach an unseren zu hohen Ansprüchen
liegen.»


«Hören Sie
endlich auf damit, Mann!»


Diese
bornierte Rechthaberei von seiten eines naiven Jünglings, der einen feinen
Unterschied selbst dann nicht bemerken würde, wenn man ihn mit der Nase darauf
stieß, war mehr, als ein erwachsener Mensch ertragen konnte. Kramer wollte
schon lospoltern, als ihm aufging, wie wahr das war.


«Aus Ihrem
Munde ist das Blasphemie!»


«Ist mir
egal, Sir. Ich sage, was ich denke.»


«In diesem
Fall glaube ich», sagte Kramer und sah zu dem großen weißen Felsen empor, der
hoch über ihnen zur Linken vorüberflog, «daß wir, falls Sie sich auch in der
Öffentlichkeit so prinzipientreu geben, loslegen können, Willie, alter Junge.»
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Willie
Boshoff hatte sich nie leicht unters Volk gemischt, und die Aussicht, in ein so
eng geknüpftes Netz geselliger Bande eindringen zu müssen, erschreckte ihn,
aber er war entschlossen, den verrückten Plan des Lieutenant auszuführen. Und
als er an den Spielen vorbeischlenderte, die für das Grillfest auf dem Rasen
aufgebaut waren, wurde er in seinem Entschluß noch durch den Gedanken bestärkt,
auf diese Weise wenigstens aus Witklip herauszukommen. Es schien ihm nur
gerecht zu sein, wenn ihm der Lieutenant zu einer Versetzung verhalf. Kramer
war schließlich ziemlich beeindruckt gewesen von seiner maßstabsgetreuen
Zeichnung und war inzwischen dazu übergegangen, wie unter Männern mit ihm zu
reden. Und nicht nur das, er hatte ihn darüber hinaus mit einer heiklen,
möglicherweise sogar gefährlichen Mission betraut. Wenn diese Mission
erfolgreich ausging, stand dem SAP-Mann 13 408 eigentlich nichts mehr im Wege.


Willie
blieb im Dämmerlicht stehen, um seinen Uniformrock glattzustreichen und sein
Haar ordentlich anzudrücken. Er fragte sich, ob der Lieutenant wohl schon
Stellung bezogen hatte und wo er sich versteckt haben mochte.


Dann ging
er weiter und näherte sich den Stufen, die zur Veranda und zur Bar hochführten.
Wie anders sah das Leben doch jetzt aus dank diesem feinen Kerl, der ihm zu
Anfang nicht im mindesten gefallen hatte, mittlerweile hingegen zu den besten
Typen gehörte, die er je kennenlernen durfte. Nichts schien den Kerl zu
erschüttern; er machte, was er wollte und wann er es wollte, und die anderen
konnten ihn mal. Wenn er von dem Heftklau erfahren würde, würde er nur lachen —
er würde nicht damit rechnen, daß etwas Schreckliches daraus werden könnte, und
damit hätte er recht. Es war ja nichts passiert. Ein nettes Gänschen, die Frau
auf dem Foto; schade, daß sie in England lebte, er hätte sie auf der Stelle
vernaschen können. Mehr nicht.


Willie
stieß die Tür zur Bar auf, nahm verschwommen Gesichter und Stimmen wahr und
hielt auf den Tresen zu.


«Nun sieh
einer an, wer da kommt!» sagte Karl De Bruin lachend und schlug ihn auf den
Rücken. «Es geschehen noch Zeichen und Wunder! Was darf‘s denn sein, mein Sohn?
Ein Lagerbier?»


«Ja, danke,
Mr. De Bruin — sehr freundlich von Ihnen.»


Samson, der
Zulu-Barmann, der seine Ansteckfliege immer verkehrt herum trug, holte ein
Lager aus dem Regal unter der Theke. Als er den Kronkorken abhebelte, sagte er
leise: «Boss Ferreira ist immer noch nicht zurück, junger Chef.»


«Tatsächlich?»
Willie wurde der Mund trocken.


«Er ist
sehr lange weg», fügte Samson hinzu und paßte auf, daß der Schaum nicht
überlief. «Dabei fängt das Fest doch bald an.»


De Bruin
stieß mit ihm an, und sie tranken. Es schmeckte sehr gut, besonders, wenn man
seit dem frühen Morgen nichts zu sich genommen hatte. Vielleicht war der
Landrover, ein wahrer Schrotthaufen, zusammengebrochen.


«Ihr
Erscheinen wäre natürlich vor Abschluß der vielen Vorarbeiten noch willkommener
gewesen», zog De Bruin ihn auf. «Wir haben gerade erst die Hindernisbahn für
die über Zehnjährigen fertig bekommen. Gysbert hat ein paar hübsche Fische aus
Bohnendosen gemacht für das Magnetangeln — haben Sie sie gesehen?»


«Ah, nein —
ich seh’s mir später an.»


«Kommen Sie
denn heute abend?» fragte Swanepoel.


«Ja. Ja,
ich glaube schon.»


«Aha, wenn
die Katze aus dem Haus ist...»


Swanepoels
witzige Bemerkung löste unverdientermaßen lautes Lachen aus.


«Sie
meinen: Wenn der...» Willie verlor den Faden. Ihm war eben klargeworden, daß
Jonkers und Ferreira jetzt gleichzeitig abwesend waren.


«Nur
weiter», ermunterte ihn Swanepoel, «mir ist es egal, wie Sie den fetten
Scheißer nennen.»


«Sachte,
Mann, immer sachte», sagte De Bruin.


George van
der Heever und ein, zwei andere stellten sich im Halbkreis zu ihnen; sie
nickten Willie freundlich zu, so daß er sich ausgesprochen gut aufgenommen
fühlte. Die ganze Idee hinter der Mission schien... nein, er hatte seine
Befehle: Nachdenken gehörte nicht zu seinen Aufgaben.


«Wem haben
wir denn diese Ehre zu verdanken?» fragte Hendrik Louw, ein Mann, der sich
selber nicht oft blicken ließ.


«Es gibt
was zu feiern», erfand Willie aus dem Stegreif. «Bei einem Kaffern, den ich
während meiner Ausbildung geschnappt habe, ist gerade die Berufung abgelehnt
worden.»


«Wußte gar
nicht, daß sie eine haben», witzelte Swanepoel erneut und hatte damit wieder
die Lacher auf seiner Seite.


«Und das
heißt?» fragte De Bruin und runzelte mißbilligend die Stirn.


«Ach, er
kriegt den Strang.»


«Wie fühlen
Sie sich denn bei so was?» wollte ein fremdes Gesicht wissen.


«Mir macht
das nichts, solange ich nicht zuschauen muß — sie reißen ihnen ja manchmal den
verfluchten Kopf ab, nicht wahr?»


«Ach ja?
Was genau wird denn mit ihnen gemacht?» sagte der Fremde, rückte ein wenig
näher und berührte dabei die Warze auf seiner Wange.


Binnen
weniger Minuten hatte Willie ein so aufmerksames Publikum, daß er wünschte, er
hätte so was früher schon einmal gemacht. Und er brauchte auch nicht für sein
zweites — und ebensowenig das dritte — Lager zu bezahlen.


 


Kramer saß
auf einem Stapel Bierkisten in der Spülküche der Bar und zwang seine
eingekniffenen Zehen dazu, sich wieder zu strecken. Das hatte Willies
ungeschickter Köder ihnen angetan, und jetzt, beim Mitanhören der noch
ungeschickteren Vorstellung, die er gab, biß er die Zähne zusammen. Von den
anderen war in der Zeitspanne, die er für zweieinhalb Zigarettenlängen
gebraucht hatte, bis auf gelegentliche Zwischenfragen nichts weiter durch die Sperrholzwand
an seine Ohren gedrungen.


Er reichte
die noch nicht aufgerauchte halbe Lucky dem Spülboy, der sich über diese
unvorhergesehene Unterbrechung seiner Tätigkeit freute, und nahm noch einen
kräftigen Schluck aus der Flasche Lion Ale, die er sich aufgemacht hatte. Zondi
hatte etwas von Jackson erzählt, als sie kurz an der Wache gehalten hatten,
aber es war keine Gelegenheit gewesen, sich alles anzuhören — was vielleicht
ein Fehler war. Irgend etwas davon, daß Jackson sowohl den Kopf dazu als auch das
Motiv hätte.


«Sie
stecken die Schwarzen in eine große Zelle, damit sie gemeinsam singen können»,
sagte Willie gerade, «siebzig oder so auf einmal.»


«Bald
werden es weniger sein», warf eine helle Stimme ein.


«Wieso?»
fragte Willie.


«Ich habe
in der Sunday Tribune gelesen, daß Transkei jetzt selber zwei Henker hat
— beides Schwarze übrigens.»


«Ja, und
haben Sie auch gelesen, was der Beamte dazu gesagt hat?» fiel ein asthmatischer
Baß ein. «Sie haben Bewerbungen aus dem ganzen verfluchten Land bekommen, aber
die vier Weißen, die sich für den Job beworben haben, sind gar nicht ernsthaft
in Erwägung gezogen worden. Himmel, da merkt man erst, wieviel Unabhängigkeit
man ihnen zugesteht, nicht wahr?»


«Der perfekte
Job für einen Neger», sagte jemand anders lachend. «Gute Bezahlung für
Hilfsarbeit, die man nicht einmal jeden Tag tun muß! Ich bin froh, daß von
meinen Boys keiner etwas davon gehört hat!»


«Es ist
keine Hilfsarbeit», sagte eine Stimme.


«Ha! Das hat
aber nicht in meiner Zeitung gestanden. Als der Beamte gefragt wurde, ob sie
eine spezielle Ausbildung erhielten, sagte er: ‹Kein Kommentar.›»


«Er durfte
sicher nicht zu Strafvollzugsangelegenheiten dieser Art Stellung nehmen», sagte
die Stimme wieder. «Natürlich werden diese Männer ausgebildet.»


Der
asthmatische Baß wieherte. «Womit denn? Mit Zentnersäcken Mais?»


«Die nehmen
sie vielleicht, um den Strick über Nacht zu dehnen. Man muß ihn beschweren,
sonst ist das Spiel bei der Straffung nicht kalkulierbar.»


«Maissäcke?»


«Mit Sand
gefüllt.»


«Aha! Das
will er uns jetzt weismachen!»


Lautes
Gelächter ertönte. Kramer preßte das Ohr an die Trennwand.


«Wie
gesagt», setzte Willie an, um wieder ins Rampenlicht zu kommen, «wenn es ein
Weißer ist, bekommt er manchmal für ein paar Stunden am Abend vorher ein
spezielles Programm über den Lautsprecher geboten. Da gibt’s einen
Strafgefangenen, der als DJ fungiert, ihm Hits vorspielt, seine Wünsche erfüllt
und ihm Mitteilungen von den anderen zukommen läßt — meist nur ‹viel Glück› und
so was.»


«Er darf
doch bestimmt auch rauchen, vermute ich?» fragte die helle Stimme.


«Ja, ihm
wird von dem Augenblick an Tabakgenuß gestattet, in dem seine Berufung
abgelehnt ist.»


«Eine
Ration?»


«Natürlich
nicht beliebig viel, Mann! Er ist ja zur Bestrafung da. Aber ich nehme mal an,
daß er sich für die letzte Nacht einen Vorrat anlegen darf.»


«Und wo»,
fragte die neutrale Stimme nun, «haben Sie all das aufgeschnappt, junger Mann?
Wie ich merke, sind Sie manchmal recht unsicher in Ihren Angaben.»


Abrupt trat
Stille ein.


«Wie meinen
Sie das?»


«Ich hab’s
anders gehört, weiter nichts. Wie wär’s mit noch einem Glas?»


Jetzt ging
die Stimme in einem trunkseligen allgemeinen Tumult unter, der so plötzlich
aufkam, als habe jemand die Lautstärke aufgedreht; anscheinend hatte niemandem
der überraschend spannungsvolle kurze Moment gefallen. Kramer spürte ein Zupfen
an seiner Schulter; es war der Spülboy, der sich erkenntlich zeigen wollte und
auf ein kleines Loch in der Sperrholzwand deutete.


 


Gysbert
Swanepoel war gleich zu erkennen, wie er sich neben Willie auftürmte. Hinter
dem schwarzen Bart — genug Haar, um ein Paar Boxhandschuhe Größe XXL damit zu
stopfen — war ein markantes Gesicht mit hohen Wangenknochen. Die Haut war rauh
und ungleichmäßig gebräunt wie die Oberfläche eines mit Zimt überstäubten
Reispuddings, und die tiefliegenden Augen leuchteten und funkelten. Die Nase
war schmal, die Augenbrauen buschig und die Ohren sehr zart. Er lächelte
nachsichtig.


Zur Rechten
Willies saß ein Mann etwa gleichen Alters, er war klein und rundlich und trug
einen flachen Filzhut und Hosenträger. Er hatte einen Kopf wie ein rosa
Dauerlutscher mit grauen Flusen auf der Spitze, der aus der Jackentasche eines
Schuljungen stammte. Seine Gesichtszüge waren wie geleckt. Sie flossen
ineinander, und nur die herabhängende breite Oberlippe betonte einen
verkniffenen Mund, der wie eine Bißwunde aussah. Eine runde Brille mit
Schildpattgestell saß vor Augen, die seltsam gelbbraun waren. Sein
Gesichtsausdruck war angespannt.


Zwischen
den beiden stand Willie, drehte sein leeres Glas am Stiel und bemühte sich,
vollkommen entspannt zu wirken. Aber an seiner steifen Schulterhaltung war
deutlich zu sehen, daß er jeden Augenblick damit rechnete, eine Schlinge
umgelegt zu bekommen.


«Blöder
Kerl», sagte Kramer, der nicht wollte, daß die anderen die Initiative
ergriffen. «Geh und hol Samson her, mein Freund — sag ihm, der Abfluß sei
verstopft.»


Ein weißes
Hemd versperrte ihm sekundenlang die Sicht. Als es wieder verschwand, waren
Willie und der Kleine weg. Samson kam auf Zehenspitzen herein.


«Hat sich
erledigt!» sagte Kramer und legte den Finger an die Lippen, dann polterte er
durch die Tür auf den inneren Flur.


«Hallo!»
zwitscherte die alte Dame mit den bandagierten Beinen. «Nett, Sie
wiederzusehen! Bleiben Sie länger?»


Kramer
hauchte ihr ein Küßchen auf die Wange und ging schnell an ihr vorbei, während
sie ihm entzückt und überrascht Platz machte. Das Fliegengitter in der Tür am
Ende des Ganges war ideal. Es versetzte ihn in die Lage hinauszuschauen, ohne
selbst gesehen zu werden. Doch es war gar nicht nötig: Willie und De Bruin
standen bei den Kinderspielen mit dem Rücken zu ihm und unterhielten sich
ernst.


«Und das
sind die Fische, von denen ich Ihnen erzählt habe», sagte De Bruin gerade, als
Kramer sich bis auf Hörweite genähert hatte. «Er ist sehr geschickt, wenn er
nur will. Oder sieht das etwa noch wie eine Bohnendose aus?»


Willie sah
zu dem Blechfisch hoch, der am Ende der kurzen Schnur kreiselte und glitzerte.
Dann wirkte die Magnetkraft nicht mehr, und der Fisch fiel herunter. Während
sie ihn aufhoben, bemerkten die beiden Männer Kramers langen Schatten auf dem
Rasen.


«Da sind
Sie ja, Boshoff; ich habe Sie schon gesucht.»


«Äh, hallo,
Sir.»


«Kann ich
Sie mal eben sprechen?»


Kramer nahm
Willie auf die Seite und sagte leise: «Nun, Judas, welcher war es?» Er nahm das
ruckartige Nicken zur Kenntnis. «Sie haben erstklassige Arbeit geleistet.
Halten Sie sich weiterhin hier auf, und beobachten Sie Nummer zwei, ich
übernehme unterdessen diesen Kerl. Auf geht’s.» Er ging mit ausgestreckter Hand
auf De Bruin zu. «Lieutenant Kramer, bin fürs Wochenende hier.»


De Bruins
Händedruck war unsicher. «Angenehm. Mein Name ist Karl De Bruin.»


«Ich habe
gerade ein Wörtchen mit Boshoff gewechselt.»


«Ja?»


«Er würde
gern noch bleiben — er muß dem Küchenchef etwas von Mr. Ferreira ausrichten.
Aber ich muß zurück zur Wache — wäre es wohl zuviel verlangt, wenn ich Sie um
den Gefallen bäte, mich eben dorthin zu bringen?»


Eine
Sekunde lang schwankte der Mann. «Gewiß nicht, warum auch, es ist mir eine
Freude, Ihnen behilflich sein zu können. Meine Arbeit hier ist vorerst
beendet...»


«Danke
sehr», sagte Kramer und entließ Willie mit einen Wink. «Verspäten Sie sich
nicht zu sehr, Aschenputtel, Sie wissen ja, was sonst mit Ihren Kürbissen
passiert!»


Dann
schritt er unmißverständlich in Richtung Parkplatz. De Bruin holte ihn ein,
sprach aber erst, als sie unter den Bäumen angekommen waren.


«Sie vertreten
Sergeant Jonkers, wie ich höre?»


«Sozusagen.»


«Muß nach
Durban doch die reinste Erholung sein.»


«Hmm. Sie
sind Farmer hier in der Gegend?»


«Etwa zwölf
Kilometer von hier.»


«Dort, wo
die Antilopen sind?»


«Kann sein,
daß es meine waren, ja, ich halte einige. Einen Augenblick.»


De Bruin
tat etwas, das Kramer auf dem Lande noch nie erlebt hatte: Er schloß die
Fahrertür seines Dreivierteltonner-Fords auf. Dann langte er hinüber und
entriegelte die Beifahrertür.


Schweiß
glänzte im Schein der Innenbeleuchtung auf seiner Stirn. Die Türen schlugen zu.
Das Profil, das sich gegen das Licht abhob, war das eines zarten,
introvertierten, sensiblen Menschen.


 


«Judas?»
sagte Willie. «Aschen-was?» sagte Willie. «Heiliger Himmel», sagte Willie, «was
wird sich der Kerl wohl als nächstes ausdenken?» Und nachdem er zu dem Schluß
gekommen war, daß keiner dieser Namen abfällig gemeint war, sondern lediglich
als gutmütige Neckerei, verlegte er sich aufs Angeln und erzielte fünf Punkte,
indem er fünf Blechfische aus ihrer Zinkwanne mit blaugefärbtem Wasser
herauszog. Er machte den fünften von dem baumelnden Magneten los, wickelte die
Schnur ein paarmal um die Spielzeugrute und legte alles wieder für die Kinder
zurecht.


«Amüsierst
du dich gut, Willie?»


Er schrak
zusammen. «Ach, Piet! Wo kommst du denn plötzlich her?»


«Habe einen
anstrengenden Tag hinter mir», erwiderte Ferreira, der mit den Händen in den
Hosentaschen etwas abseits stand, ohne näher zu kommen. «Sie hatten in
Brandspruit die Sorte Reifen nicht, die ich haben wollte, und da mußte ich
weiterfahren, bis ich sie woanders gefunden habe. Und du?»


Willie ging
zu ihm hinüber. «Wir haben ihn», sagte er, und der Stolz löste die Erstarrung,
in der er sich bis dahin befunden hatte. «De Bruin ist schon auf dem Weg zur
Polizeiwache. Aber du darfst es niemandem sagen, hörst du?»


«Gott!»
Ferreira war zutiefst entsetzt. «Karl? Da macht Kramer aber einen
Riesenfehler!»


«Wir haben
ihn auf die Probe gestellt: Er weiß alles über das Hängen.»


«Aber
gestern abend — »


«Ja?»


Ferreira
wandte sich langsam um und schaute zum Hotel. Dann ging er los, und Willie
trottete neben ihm her.


«Was soll
das nun heißen, Piet? Du wußtest es seit gestern abend, stimmt’s?»


«Hmm? Ach,
ich weiß nicht! Ich muß mal kurz nachdenken. Habt ihr die Farm durchsucht?»


«Nichts,
aber wir wissen, daß er irgendwo ein Versteck hat.»


«Woher?»
Die Frage wurde in scharfem Ton gestellt.


«Na ja»,
sagte Willie, dem plötzlich aufging, wie unvorsichtig er war, «weil — ehrlich
gesagt, weiß ich es nicht genau.»


Sie gingen
die Stufen hoch. Natürlich, dachte Willie, es war nur das unvermittelte
Wiedersehen mit Piet, was mich alle Vorsicht vergessen ließ. Wenn er es recht
überlegte, brauchte er jedoch nicht das Gefühl zu haben, ins Fettnäpfchen
getreten zu sein — jetzt, wo sie zusammen waren, konnte er seinen neuen Freund
unmöglich als Mittäter sehen. Völliger Unsinn.


«Ist De
Bruins Sohn heute abend hier?» fragte er an der Tür.


«Er ist
weg. Ist Mittwoch zum Militär.»


«So? Hör
mal, Piet — darf ich dir einen ausgeben?»


«Ach, es
gibt —»


«Du hast
mich schließlich gestern zum Mittagessen eingeladen. Fair ist fair.»


Mit halbem
Lächeln folgte Ferreira ihm ans hintere Ende der Bar, weg von der Gruppe
fröhlicher Farmer und den wenigen anderen Gästen, die sich zu ihnen gesellt hatten.
Willie sah verstohlen zu Swanepoel hinüber und fragte sich, wie es wohl sein
mochte, eine solche Tochter zu haben. Er fragte sich auch, wie es sein mochte,
sie als Mann zu haben, und stellte sich vor, wie sie ihn zu sich hereinzog.
Diese Art Phantasie, der er sich nur ein kurzes Stück von ihrem Vater entfernt
hingab, verstärkte das gemischte Gefühl im Bauch wieder, das er inzwischen
genoß. Er bestellte zwei Scotch.


«Was gibt’s
denn?» fragte Ferreira und versuchte, in seinen Gesichtszügen zu lesen. «Du
siehst aus wie eine Katze, die Makrelen gewittert hat.»


«Ich
wittere meine Versetzung! Der Lieutenant kann das für mich arrangieren.»


«Nach
Trekkersburg? Zum CID? Nicht schlecht!»


Eine so
drastische Veränderung war Willie noch gar nicht in den Sinn gekommen, aber er
fand es plötzlich nur gerecht. «Hmm. Schade, daß wir uns nicht schon früher
angefreundet haben, Piet. Das wollte ich dir noch sagen.»


«Alles
Gute», sagte Ferreira und stieß mit ihm an. «Mir tut das auch leid, aber — wie
es so schön heißt — das Glück klopft nicht zweimal an.»


«Wohl
wahr», sagte Willie.


Dann hob er
sein Glas an die Lippen und trank. Dabei fiel sein Blick auf eine Rechnung, die
in der Brusttasche von Ferreiras weißem Nylonhemd steckte.


KFZ-Werkstatt
Brandspruit, las er durch das dünne Gewebe.


 


Karl De
Bruin setzte sich in den angebotenen Sessel vor dem Schreibtisch im Büro des
Chefs der Polizeiwache. Er sah, wie Kramer die Tür zumachte, abschloß, sich ihm
gegenüber niederließ und die Arme verschränkte. Er machte einen sehr bestürzten
Eindruck.


«Heute
abend in der Bar des Spa-kling-Waters-Hotels hielten Sie es für richtig,
gewissen Bemerkungen meines Kollegen zu widersprechen. Sie wissen
wahrscheinlich, welche Bemerkungen ich meine, Mr. De Bruin.»


«Ja, und?
Sie haben mich doch sicher nicht hereingeholt, um mir das als Vergehen
anzulasten!» De Bruin lachte nervös, nahm seinen Hut ab und drehte ihn an der
Krempe. «Der Bursche hatte den Kopf voller Ammenmärchen.»


«Wie können
Sie das wissen? Woher haben Sie Ihre Informationen?»


«Aus den
üblichen Quellen: Zeitungen, Zeitschriften, aus dem, was ich so lese.»


«Die in
diesem Land publiziert werden?»


«Ich kaufe
keine Zeitungen aus —»


«Das ist
eine Lüge!»


De Bruin
machte Anstalten, sich zu erheben.


«Sitzen
bleiben, Farmer. Bleiben Sie sitzen, bis ich Ihnen meine Fragen gestellt habe.
Warum hielten Sie es für angebracht zu widersprechen?»


«Ich höre
es nicht gern, wenn so etwas gesagt wird.»


Kramer
entschloß sich zu einem höhnischen Lächeln. «Ach, wirklich? Zu schauerlich für
Sie, ja?»


Die
Pupillen des Mannes waren wie Fliegen, die in einem Stück Bernstein
eingeschlossen sind. Seine Lippen, die eben noch so gewinnend lächelten, waren
jetzt fest zusammengepreßt. In der Kramer zugewandten Schläfe pulsierte es.


«Allerdings,
es war zu schauerlich für mich. Er hätte mit seinen Kommentaren auch andere
Leute verstören können, die seinen Bericht möglicherweise für korrekt gehalten
hätten. Hätte sie sehr verstören können.»


«Aha, so
ist das: Es gehört zu Ihren Pflichten als eine der führenden Persönlichkeiten
am Ort, ja?»


«Wenn Sie
so wollen», sagte De Bruin und wappnete sich für den nächsten Schlag.


«Woher
wissen Sie, daß Wachtmeister Boshoff unrecht hatte? Welche Informationsquellen
haben Sie?»


Der Hut
kreiste noch schneller zwischen den kurzen Fingern. «Ich weiß einfach, daß es
so nicht ist. Der Staat würde es nicht zulassen. So zu reden grenzt fast an
Landesverrat.»


«Landesverrat?
Sie fangen an, mich zu interessieren, Mr. De Bruin. Wie kommen Sie dazu, das zu
sagen, wenn ich fragen darf?»


«Was? Ach,
nur so — es ist eine Redensart. Wir führen sie ständig im Munde.»


«So?»


«Ja. Sind
Sie jetzt fertig?»


«Der Staat
würde es also nicht zulassen», wiederholte Kramer betont sarkastisch, und um es
auszureizen, fügte er hinzu: «Der Staat verlangt nur, daß ein zum Tode
Verurteilter am Hals aufgehängt wird, bis er tot ist.»


«Das wohl,
aber die dafür zuständigen Leute werden entsprechend ausgebildet.»


«Wann, wo
und wie, Mr. De Bruin? Bei Ihren weitreichenden Kenntnissen werden Sie mir das
doch sagen können!»


Voller
Berechnung stand Kramer jäh auf, ging um den Schreibtisch herum und beugte sich
über den Unglücklichen im Sessel. De Bruin versuchte ein Lächeln zustande zu
bringen, er blinzelte, weil ihm das Licht von oben in die Augen schien, und
leckte sich die Lippen, bevor er antwortete.


«Nun, es
wird wohl schon einige Zeit her sein. Vielleicht hat sich etwas geändert,
vielleicht sind Leute in Pension gegangen. Unter Umständen irre ich mich auch,
und in diesem Fall würde ich mich natürlich gern unter vier Augen bei Willie
entschuldigen.»


«Entschuldigen?»


«Hören Sie,
ich habe alles über mich —»


«Entschuldigen?
Ein Kuß, und alles ist wieder gut, meinen Sie? Und dann einfach
hinausspazieren? Sie sind verhaftet, Mr. De Bruin, wie Sie verdammt gut
wissen!»


De Bruin
erhob sich ganz langsam und ließ den Hut auf den Sessel hinter sich fallen.
«Nein, das weiß ich nicht, verdammt noch mal. Sie haben mich gebeten, Sie
hierherzufahren, und dann mit diesem Theater angefangen. Ich finde, es wird
Zeit, daß Sie mir den Sachverhalt erklären, junger Mann, sonst —»


«Erklären?
Das müssen Sie schon, Karl.»


«Ich sage
kein Wort mehr, bis ich erfahren habe, was zum Teufel Sie wollen, basta.»


Die
gelbbraunen Augen blickten vollkommen ruhig, die großen Fäuste waren geballt:
Er hatte keine Angst und war offensichtlich zäh. Von gerechtem Zorn erfüllt,
wie ihn nur Unschuldige oder Verrückte empfinden.


Jemand
klopfte an der Tür.


«Gehen Sie
weg», sagte Kramer, ohne sich umzusehen.


«Ich bin’s,
Lieutenant! Ich muß Ihnen dringend eine Meldung machen!»


De Bruin
schaute zur Tür, und Kramer hatte somit Gelegenheit, schnell die Schlüssel
seines Lastwagens vom Schreibtisch zu nehmen.


«Warten
Sie, ich bin gleich wieder da», sagte er und ließ De Bruin stehen. Sobald er in
der Wachstube war, gab er seine Befehle. «Nyembezi, hier an die Tür. Mamabola
und Luthuli, geht raus und durchsucht den Lastwagen — ich will alles haben, was
drin ist: Werkzeug, Abschleppseil, Säcke, Karten, einfach alles. Nun zu Ihnen,
junger Freund. Was gibt’s?»


Willie
deutete auf die Bürotür und gab ihm in Zeichensprache zu verstehen, daß er hier
nicht sprechen könne; er war ziemlich blau und wackelig auf den Beinen —
eigentlich gehörte er ins Bett. Aber irgend etwas in seiner Miene sorgte dafür,
daß Kramer ihm nach ins Freie eilte.


«Piet hat
gelogen, und ich habe ihn dabei ertappt» sagte Willie außer Atem. «Hat mir
erzählt, er hätte noch weiter fahren müssen, dabei war er die ganze Zeit in
Brandspruit, aus Angst, Ihnen zu begegnen, bevor alles vorbei war. Er wußte
nicht recht, ob er die Sache nicht versaut hatte. Blieb so lange wie möglich
fort. Wissen Sie, warum?»


«Hat er De
Bruin einen Wink gegeben?»


«Hölle und
Teufel, woher — »


«Habe ich
in diesem Augenblick geraten. Das Haus heute nachmittag, die Art und Weise, wie
der Kerl es aufgenommen hat. War es gestern abend?»


«Als Sie
gegangen waren, Sir», sagte Willie und verklemmte seinen Daumen im
Schlüsselring des Landrovers. «Verflucht — zu blöde, nicht wahr? Ja, er sagte,
er hätte es gar nicht vorgehabt, aber Sie hätten ihm — »


«Was hat er
denn zu De Bruin gesagt?»


«Er
schwört, er hätte nur ein paar allgemeine Fragen gestellt, allerdings sei eben
auch vom Hängen die Rede gewesen. Das habe De Bruins Aufmerksamkeit erregt und
— na ja, was danach kam, geht ein bißchen durcheinander. Tatsache ist, daß De
Bruin gewarnt worden sein muß. Ich dachte, ich sag’s Ihnen lieber gleich, falls
Sie Schwierigkeiten haben.»


«Und was
macht Ferreira jetzt?»


«Er kümmert
sich um das Fest. Er läßt ausrichten, daß es ihm sehr leid täte und er würde
darauf achten, daß von jetzt an nichts mehr schiefgeht. Er hätte einfach nicht
anders gekonnt. Ich gehe gleich wieder dorthin zurück, falls Sie ihm also etwas
mitteilen wollen, kann ich das für Sie erledigen. Huahh, das tut gut.»


Kramer
klopfte ihm auf die Schulter. «Verdammt gute Arbeit, Willie. Ich werde es in
meinem Bericht besonders erwähnen. Aber eine Frage hätte ich noch an Sie.»


«Schießen
Sie los, Lieutenant!»


«Bei all
der Zeichnerei vergangene Nacht, wieviel Schlaf haben Sie da eigentlich
bekommen? Wir müssen morgen sehr zeitig beginnen, bei Tagesanbruch schon, um
nach Beweisen in diesem Fall zu suchen — es wäre wirklich gut, wenn einer von
uns morgen früh ganz frisch sein könnte. Ich kann Ihnen ja keine Vorschriften
machen, was Sie in Ihrer Freizeit tun sollen, aber...»


Tiefe
Enttäuschung zeichnete sich einen Moment lang auf Willies Gesicht ab, doch dann
gab er sich einen Ruck und zuckte die Achseln. «Kein Wort mehr, Sir! Boshoff
ist schon unterwegs. Brauchen Sie die vielleicht in der Zwischenzeit!»


«Danke»,
sagte Kramer und nahm die Landrover-Schlüssel entgegen. «Es könnte immerhin einen
Bantu-Zwischenfall geben. Bis morgen früh, Willie — und auch dies wird vermerkt
werden.»


Willie
grinste, winkte, überquerte die Straße und schlug die Richtung zum Haagner-Haus
ein. Er hatte die Hände in den Hosentaschen und pfiff mißtönend. Kramer schämte
sich ein wenig, daß er ihn wie ein Kaugummi behandelte, das seinen Geschmack
verloren hat, machte sich dann jedoch klar, daß es viel weniger Ärger gab, wenn
der Junge aus dem Weg war. Der niederträchtige Teil seiner selbst, der diese
Dinge tat, behielt immer recht.


«Hau, Sir, sehen
Sie mal, was wir gefunden haben», sagte Mamabola, der von De Bruins Wagen
herbeigeeilt war. «In Zeitungspapier eingewickelt unter dem Vordersitz. Und
ganz sauber.»


Es war ein
locker eingewickeltes Päckchen, das sich wie Bücher anfühlte. Kramer nahm es,
gab ihnen Befehl weiterzusuchen und trat in den Lichtschein, der von der
Veranda ausging. Dort blieb er stehen und sah nach, welches Datum auf der
Zeitung stand: Sie war vom heutigen Morgen. Er wickelte vorsichtig den Inhalt
aus. Er hatte richtig getippt, es waren drei Bücher. Das oberste war schwarz
und so dick wie ein Gesangbuch. Auf dem Einband war kein Titel, deshalb schlug
er die ersten zwei Seiten auf: Ein neues Handbuch über das Hängen.


Darunter
stand:


Charles Duff, Gray’s Inn, Barrister: Eine
kurze Einführung in die hohe Kunst der Hinrichtung. Mit vielen nützlichen
Informationen über das Genickbrechen, Erdrosseln, Strangulieren, Ersticken,
Enthaupten und den Tod durch den elektrischen Stuhl; Altes und Neues aus der
Henkertradition, unter anderem über die Methode des verstorbenen Henkers Mr.
Berry und seine bahnbrechende Liste der Fallhöhen, dem ein Bericht über die
Nürnberger Prozesse beigefügt ist sowie eine Rechentabelle für Henker und
vieles andere mehr.


 


Auf
der nächsten Seite stand: © 1954 by Andrew Melrose Ltd., London, New York,
Toronto, Melbourne, Sydney, Kapstadt.


Und auf der
darauffolgenden:


Voller Hochachtung


den Henkern von England


und ähnlichen rechtsstaatlichen bollwerken


in aller Welt gewidmet


 


Dann türmte
sich eine Welle der Erkenntnis aus dem Meer des ausländischen Druckwerkes auf,
brach und schlug über ihm zusammen. «Heiliger Himmel, das sind die Ärsche, die
es uns beigebracht haben», sagte er.
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Die
25-Watt-Birne an der Lagerraumdecke spendete nur wenig Licht zum Lesen, aber
keiner von ihnen äußerte sich dazu. Sie hatten beide seit geraumer Zeit keinen
Ton gesagt.


«Hören Sie
sich das mal an, Boss», murmelte Zondi und machte es sich auf der Matratze
bequemer. «Es handelt sich um einen eigens angekreuzten Abschnitt, und da
steht: ‹Das Geschworenensystem hatte man zwei Jahre zuvor abgeschafft, da es
ein Opfer seiner eigenen Unzulänglichkeit geworden war. Die Geschworenenbank
war nur noch ein Überbleibsel und jetzt von modisch gekleideten Zuschauerinnen
besetzt, die mich umgarnt hatten, ihnen einen guten Platz zu besorgen.
Geschworene haben sich als unnötige Zeitvergeudung erwiesen und waren in ihren
Entscheidungen oft schändlich befangen.› Was ging ihn das an?»


Kramer, der
für nichts anderes mehr Augen hatte als für das erstaunliche Handbuch,
blickte von einer detaillierten Beschreibung des Galgens auf. «Worin steht denn
das?»


«Im Vontsteen-Fall,
von dem Anwalt, der für den Richter — »


«Herrje,
gib mal her.»


Er
blätterte durch die Seiten, fand einen Pressebericht über den neuen Trakt des
Zentralgefängnisses und dann genau das Stück, das ihm die Witwe Fourie am
Telefon vorgelesen hatte. Der Satz von der Binde und dem hervorschießenden Blut
war durchgestrichen worden, und am Rand war siehe AP 184 vermerkt.


«Aha! AP
184, nicht wahr?» fragte Zondi ziemlich selbstgefällig. «Das ist ein
Querverweis zu dem hier. Henker: Pierrepoint, das heißt, es ist von Boss
Albert Pierrepoint, jahrelang Englands Meisterhenker. Er beantwortet unter Eid
Fragen vor einem königlichen Untersuchungsausschuß und sagt: ‹Ich habe nie Blut
gesehen.› Ein großer Mann, wahrhaftig, und sehr freundlich.»


«Ist sonst
noch etwas angekreuzt?»


«Viel, sehr
viel. Sein Vater nannte die Arbeit ein ‹Mysterium von höchster Vollendung›. Es
ist unmöglich, zwei gleichzeitig anständig zu hängen. Bei den vielen Hunderten
von Leuten, schreibt er, ‹zuckte auch nicht ein Muskel des Körpers› — »


«Sieht neu
aus», unterbrach ihn Kramer und streckte die Hand aus. «Von wann ist es denn?»


Als Jahr
der Veröffentlichung war 1974 angegeben — ein bißchen spät, um hier noch in
Betracht zu kommen.


«Und Ihres,
Boss?»


«Du meinst,
ob es etwas taugt? Aber sicher! Bisweilen ist es etwas witzig, wie von diesen
exzentrischen Typen auch nicht anders zu erwarten ist, aber die Fakten sind
alle klar. Hier, sieh dir das da hinten mal an.»


Es war eine
Tabelle mit dreizehn Spalten voller Zahlen; man brauchte bloß beim Gewicht des
Strafgefangenen nachzusehen und konnte gleich die richtige Fallhöhe ablesen.
Man brauchte sie nur noch der Statur des Betreffenden anzupassen und konnte
dabei bestimmte Informationen zu Hilfe nehmen, wie etwa die, daß sich ein
skrofulöser ‹durch Lymphdrüsen-TB geschädigter› Hals leichter zu dehnen pflegt.


«Hau, verrückt,
so etwas zu drucken!» rief Zondi und nahm ihm das Buch aus der Hand. «Was sind
denn das für Leute?» t «Lies selbst, vielleicht findest du es heraus», sagte
Kramer und erhob sich von der Munitionskiste.


«Lieutenant?»


«Ich will
mal eben telefonieren und dann zu De Bruin zurück — es ist einfacher, wenn er
uns alles übrige erzählt, als es selbst auszutüfteln. Da schwirrt einem ja der
Kopf, findest du nicht auch?»


Ziemlich
abwesend betrat Kramer die Wachstube und stolperte gleich über einen Mann, der
aus einer oberflächlichen Speerwunde blutete. Die drei Bantu-Beamten standen um
ihn herum.


«Dieser
Mann berichtet von einer Schlägerei bei einem Biergelage, Sir», sagte Mamabola
und nahm Haltung an.


«Eine große
Sache?»


«Dreißig
bis vierzig Betroffene.»


«Wie weit
entfernt? Irgendwelche Feuerwaffen?»


«Fünf
Kilometer — keine Feuerwaffen.»


«Braucht
ihr Waffen?»


Mamabola
sah Luthuli an, der seinen Knüppel prüfend in der linken Hand wog. «Nein,
danke, Sir. Goodluck sagt, das könnte die Leute gegen uns aufbringen. Es wäre
besser, nur den Knüppel zu gebrauchen.»


«Dann los»,
sagte Kramer und warf ihnen die Landrover-Schlüssel zu. «Nehmt das
Walkie-talkie mit, falls inzwischen noch mehr da sind und ihr die Sache nicht
beenden könnt. Sergeant Zondi wird von hier aus die Verbindung zu euch halten.»


Luthuli,
der Veteran für solche Fälle, gab lässig einen Befehl aus, und dann
marschierten sie hinaus und nahmen den Verletzten mit. Nachdem er einen Eintrag
in das Dienstbuch gekritzelt hatte, tätigte Kramer endlich seinen Anruf in
Trekkersburg.


«Tromp
hier, Doc», sagte er. «Gibt’s was Neues?»


«Ach, Sie
würden es nicht für möglich halten, Mann! Diese Fernsehgeschichte ist kein
Spaß. Erinnern Sie sich noch, wie es hieß, dann gäbe es keine Geselligkeit
mehr? Von wegen! Ich habe in dem ganzen Jahr vorher nie so viele Tassen Kaffee
aus der Küche kommen sehen, und dabei haben wir ihn nicht mal eine Woche! Und
bei Ihnen? Irgendein Erfolg?»


«Haben Sie
je», begann Kramer und drehte das Buch um, damit er den Titel lesen konnte,
«von Albert Pierrepoint gehört?»


«Das war
mal ein Experte!» äußerte sich Strydom begeistert. «Ein Mann nach meinem
Herzen! Sie sollten lesen, was er über die Amerikaner und ihre Standardfallhöhe
von fünf Fuß und ihren vierfach geschlungenen Cowboyknoten schreibt! Sechsundzwanzig
Minuten lang mußte einmal ein armes Schwein ersticken. Seine eigene Bestzeit
betrug neun Sekunden vom Betreten der Zelle an bis zum Ruck des Strangs. Das
einzige Übel ist, daß er nie genügend ins Detail geht.»


«Dann haben
Sie dieses Buch also gelesen?»


«Ja, ich
habe es mir vor einiger Zeit aus der Bibliothek geholt. Übrigens habe ich erst
gestern festgestellt, daß es ausgeliehen ist, als ich den Bericht übers
maschinelle Hängen für Ihr Telex besorgt habe. Dieses Stück aus der Zeitung,
erinnern Sie sich? Wie fanden Sie das?»


Kramers
Abwesenheit hob sich von ihm ab. «War das kein Zeitungsausschnitt, den Sie
geschickt bekommen haben?» knurrte er. «Sie hätten — »


«1926?»
sagte Strydom lachend. «Was glauben Sie denn, wie alt ich da war? Er stammt aus
einer Sammlung mit dem Titel Den Hals in der Schlinge.»


«Haben Sie
nicht daran gedacht, daß die Existenz solcher Bücher für uns von Interesse sein
könnte?» sagte Kramer, indem er seinen eigenen Fehler überspielte.


«Wie?» Es
entstand eine Pause. «Ach, niemals. Die angeführten Beispiele sind unpassend.
Haben Sie — äh — jemanden gefunden, der sie gelesen hat?»


«Mh-hm. Und
noch ein Buch von einem Barrister namens Duff.»


«Duffs Handbuch?
Mann, das ist doch zum Schreien!»


«Wieso? Ist
es ein Witz?»


«Natürlich!
Mein Lieblingsstück ist das, wo er vorschlägt, es sollte eine Prüfung geben für
—»


«Ein Witz?
Einfach nur ungereimtes Zeug?»


«Aber das
hätte doch keinen Sinn!» sagte Strydom etwas konsterniert. «Wenn die Fakten,
die er anführt, nicht stimmten, dann wäre sein ganzer —»


«Allmächtiger,
Doktor!»


«-
Sarkasmus für die Katz.»


Kramer
verschlug es die Sprache. Er versuchte, eine unbequeme Tatsache zu
artikulieren, aber die Stimme versagte ihm den Dienst.


«Oho, jetzt
weiß ich, wo Sie das Tampax drückt!» sagte Strydom mit glucksendem Lachen. «Sie
haben jemanden gefunden, der Duff liest, und glauben nun, er sei es gewesen?
Bevor Sie sich zum Narren machen, Trompie, will ich Ihnen etwas sagen, was Sie
übersehen haben müssen.»


«Und?»


«Verdammt,
der Autor ist für die Abschaffung der Todesstrafe, Mann!»


 


Kramer gab
Zondi das Walkie-talkie samt einer kurzen Anweisung und ging dann wieder in das
Büro des Chefs der Wache. Er knallte die Pierrepoint-Autobiographie vor De
Bruin auf den Schreibtisch. Der Farmer wurde weiß.


«Du liebe
Güte, sind Sie ein dummer Kerl!» sagte Kramer fröhlich, setzte sich in den
Sessel hinter dem Schreibtisch und legte die Beine hoch. «Sehen Sie mal, was
wir in Ihrem Wagen gefunden haben! Sie hätten gar nicht so zu schwitzen
brauchen, weil die Bücher verboten sind — sie sind es nämlich gar nicht.»


De Bruin
schluckte und versuchte seine Verwirrung hinter einem schwachen Lächeln zu
verbergen.


«Sind sie
nicht?»


«Um
sicherzugehen, habe ich es gerade eben mit dem zuständigen Mann in Trekkersburg
abgeklärt. Ein Mißverständnis auf der ganzen Linie, und ich möchte mich für
meinen Anteil daran in aller Form entschuldigen.»


«Nun,
natürlich werde ich nicht...»


«Gut! Und
ich darf nicht vergessen, Ihnen die Schlüssel wieder auszuhändigen.»


Kramer
schob sie in die Mitte des Schreibtischs. Mit dieser plumpen Strategie
bezweckte er in etwa folgendes: Ein vollkommen Unschuldiger wäre heilfroh, sich
die Schlüssel schnappen zu können und wie der Blitz zu verschwinden; der Sünder
hingegen, sofern dieses Wort angebracht war, würde eine Finte vermuten. De
Bruin drückte sich den Hut auf den Hinterkopf und schob die Daumen unter die
Hosenträger, als wollte die eine Hälfte von ihm gehen und die andere bleiben.
Sehr merkwürdig.


Die
Schlüssel blieben unberührt liegen.


«Ist das
alles, Lieutenant?»


«Absolut
alles.»


«Ich weiß
aber immer noch nicht recht, warum meine Äußerungen diese Reaktion ausgelöst
haben.»


«Gefängniserlaß
Nummer acht von 1959.»


«Aber das
—» begann De Bruin, als wüßte er ebensogut, daß dieser Erlaß nur die
Veröffentlichung von Fehlinformationen über den Strafvollzug und die
Gefängnisse unter Strafe stellte.


«Ja?»


«Sagt einem
Laien nicht viel.»


«Aha!»
sagte Kramer. «Dann nehmen Sie einen guten Rat an: Beschäftigen Sie sich nicht
mit so trübseligen Angelegenheiten. Werden Sie nicht auf einem Fest erwartet?
Teufel auch, ich habe Sie lange genug aufgehalten!»


«Sie wollen
mich wohl loswerden, was?» scherzte De Bruin ohne große Überzeugungskraft.


Kramer
meinte, jetzt zu riechen, was los war: Der Mann handelte anscheinend zwanghaft,
er fühlte sich nicht nur genötigt, das Gespräch fortzusetzen, sondern wollte
auch noch tiefer schürfen. Mehr als einmal war unter solchen Vorzeichen ein
Geständnis herausgelockt worden.


«Nicht,
bevor Sie nicht entschädigt worden sind!» sagte er und nahm die Beine herunter.
«Ich weiß, daß Frikkie irgendwo hier drinnen eine entsprechende Flasche hat.»


«Da würde
ich nicht nein sagen», lachte De Bruin leise und setzte sich wieder.


Zum Glück
hatte Luthuli dafür gesorgt, daß die zwei Becher sauber waren, und im Nu waren
zwei Brandys eingegossen. Das war auch so eine Sache: Für einen Kirchgänger war
De Bruin zu trinkfreudig, und seine Angespanntheit war ebenfalls bisher nicht
abgeklungen.


«Zum Wohl»,
sagte Kramer.


«Alles
Gute.»


Eine Weile
waren sie beide vorrangig mit dem Brandy beschäftigt.


«Sie sind
also auch für die Abschaffung der Todesstrafe, Mr. De Bruin? Das erklärt
immerhin, warum Sie nur so strotzen vor Kenntnissen.»


«In
gewisser Weise, glaube ich, ja. Auf jeden Fall interessiert es mich.»


«Hmmm.»


«Ich — äh —
habe mal einen Betroffenen gekannt.»


«Was Sie
nicht sagen!»


«Einen
jungen Mann.»


«In diesem
Bezirk?»


«An der
Küste. Genauer gesagt, in Durban. Oder, um ganz genau zu sein: Ich habe seine
Mutter gekannt — war im Krieg bei ihr untergebracht, als ich bei der Post
gearbeitet habe. Tragisch. Furchtbar, wie es auf sie gewirkt hat.»


«Ja?»


De Bruin
verstummte und nahm einen Schluck von seinem Drink. Seine Augen hatten sich
inzwischen verändert: Das Stählerne war verschwunden, jetzt blickten sie nur
noch wachsam und abwartend. Kramer, der bisher den Eindruck gehabt hatte, daß
er die Angelrute in der Hand hielt, wurde plötzlich klar, daß er vielmehr der
Blechfisch war. Der Mann wollte ihn aushorchen.


«Bei meiner
Stellung, Mr. De Bruin, kann man es sich natürlich nicht leisten, sich näher
mit dieser Sache zu befassen. Aber es sind die Opfer, die wir am besten
kennenlernen, und wir wissen, mit wie wenig Gnade sie auf die Reise ins
Jenseits geschickt werden.»


«Das
leuchtet mir ein, Lieutenant», sagte De Bruin und entspannte sich sichtlich.


Die
Verwandlung war verblüffend; in Sekundenschnelle war der Farmer genauso, wie
Ferreira ihn beschrieben hatte: ein unbekümmert wirkender Mann mit einem
freundlichen Mund und dem Aussehen eines Friedensstifters. Er leerte sein Glas,
stand auf und streckte ihm die Hand hin.


«Ich muß
zurück, wie Sie richtig bemerkt haben. Immerhin wissen Sie jetzt, an wen Sie
sich wenden können, wenn Sie hier vor Ort mit einem Experten in Sachen Hängen
sprechen wollen!»


«Ist es
das, was Ferreira Ihnen gesagt hat?» fragte Kramer leise.


Die Hand
zitterte.


«Haben Sie
deshalb die Bücher in Ihrem Lkw versteckt?»


«Sie — Sie
haben doch eben gesagt, es sei nicht ungesetzlich, sie zu haben!» polterte De
Bruin los.


«Stimmt.
Aber es gibt Gesetze für das, was man damit macht, Sir.»


«Damit
macht? Ich hatte sie jemandem geliehen.»


«In
Witklip?»


«Brandspruit.
Ich habe sie gestern abend dort abgeholt — »


«Und in die
heutige Morgenzeitung gewickelt?»


Kramer war
sich keineswegs sicher, wohin das alles führen sollte, aber er merkte, daß sich
das Blatt zu seinem Vorteil gewendet hatte und er sehr bald die Lösung für
alles wissen würde.


«Das
gefällt mir nicht», seufzte De Bruin müde. Er ließ die Hand sinken und die
Schultern hängen. «Ich bin nicht für so etwas geschaffen.»


«Sie lügen
sehr schlecht.»


«Ich bin
nicht darauf vorbereitet gewesen, Lieutenant.»


«Das sehe
ich. Und ich sehe auch, daß Sie ein Mann sind, der normalerweise nicht in den
Lauf der Gerechtigkeit eingreift.»


«Das würde
ich nie tun, Gott behüte!»


«Bekomme
ich jetzt eine vollständige Erklärung?»


De Bruin
nickte und nahm noch einmal in dem Sessel Platz.


 


Eine Schabe
verschwand hastig hinter den Daggasäcken. Das Dunkel der Nacht senkte sich auf
sie herab und konzentrierte alles, was noch Bedeutung hatte, auf den kleinen
Kegel aus gelbem Licht. Das Pferd trappelte im Stall herum.


«Wo soll
ich beginnen? In meinem Kopf herrscht ein solches Durcheinander — ich habe vor
lauter Sorge darum, was ich machen sollte, nicht schlafen können.»


Kramer goß
ihm noch einen Doppelten ein. Er rührte ihn nicht an.


«Gestern
abend habe ich bei Piet Ferreira vorbeigeschaut, um eine letzte Absprache mit
ihm zu treffen über die Organisation des heutigen Abends — ich bin Vorsitzender
des Festkomitees. Er hat mich mit in sein Büro genommen und sich dann so
seltsam aufgeführt und so absonderliche Fragen gestellt, daß ich mit ihm
aneinandergeraten bin, und zwar, wie ich fürchte, ziemlich hart. Irgendwie habe
ich herausbekommen, daß Sie in Witklip nach einem Mann suchen, der etwas vom
Hängen versteht, und daß Sie auf mich verfallen sind.»


«Nur
weiter», sagte Kramer aufmunternd und lehnte sich, die Hände hinter dem Kopf
verschränkt, zurück.


«Wahrscheinlich
wäre alles ganz anders gelaufen, wenn er mir nicht auch erzählt hätte, für wen
Sie arbeiten. Ich kann’s wirklich nicht sagen. Aber sobald Piet
Sicherheitspolizei sagte, war mir klar, daß jemand eine Menge unnötigen Ärger
bekommen könnte.»


Kaum hatte De
Bruin das gesagt, hatte Kramer ein Gefühl, als wenn sein Magen aus sehr großer
Höhe durch eine Falltür fiele.


«Denn
eins», fuhr der Farmer fort, «kann niemand auf Erden Gysbert Swanepoel
vorwerfen, was immer er sonst auch für Schwächen haben mag: daß er sich seinem
Vaterland gegenüber in irgendeiner Weise unloyal verhalten würde. Ich wollte
eigentlich nur sagen, ‹ein Freund›, aber ich muß auf Sie bauen und Ihnen die
Gründe für all die Dummheiten nennen, die ich heute begangen habe. Zuerst sind
wir, als ich zu Hause alles mit meiner Frau besprochen habe, zu dem Schluß
gekommen, Sie einfach weitermachen zu lassen. Gysbert hat nie mit jemand anderem
über seine fixe Idee gesprochen, und die Chancen schienen sehr gering zu sein,
daß er hineingezogen werden könnte. Dann rief Piet mich an und sagte, meine
Farm sollte durchsucht werden — er klang immer noch so, als hätte er Angst vor
mir, was wir gar nicht verstehen konnten — , und das versetzte mich in Unruhe.
Es bestand schließlich immerhin die Möglichkeit, daß Sie auch bei anderen
Farmen Ihr Glück versuchen würden, wenn Sie bei mir nichts fanden. Lettie —
meine Frau — meinte, Piets Geschichte klänge zu unwahrscheinlich, um wahr zu
sein, also schlossen wir einen Kompromiß. Waren Sie übrigens heute auf meiner
Farm?»


«Waren
wir.»


«Hatte sie
alles so arrangiert, daß Sie keine Gewalt anwenden — »


«Hatte
sie», bejahte Kramer. «Und Ihr Kompromiß war?»


«Zu warten,
bis Gysbert heute nachmittag ins Hotel gegangen war, und dann die drei
kostbaren Bücher zu holen.»


«Es wäre
doch nur eine Frage der Zeit gewesen, bis — »


«Das ist
mir jetzt auch klar, Lieutenant. Jetzt weiß ich, daß Sie nichts hätte aufhalten
können, an ihn heranzukommen, aber ich fand... ich fand, es sei den Versuch
wert. Und dann mußte ich natürlich alles verderben, indem ich Willie an der Bar
heruntermachte.»


«Hmm; warum
haben Sie das eigentlich getan?»


«Ich mußte
es einfach. Ich mußte etwas sagen, bevor Gysbert entgleiste. Es war das übelste
Dilemma, in dem ich je gesteckt habe, weiß Gott! Und — ha — ich glaubte auch,
ich hätte es geschafft.»


De Bruin
trank ein Schlückchen von seinem Brandy. Die Schabe lief noch immer herum; das
Pferd war anscheinend eingenickt. Außer einem kratzenden Geräusch, das wie die
ersten Rillen einer alten Schallplatte klang, war die Nacht totenstill.


«Jetzt muß
ich Ihnen erklären, warum ich das getan habe, und ich hoffe nur, daß Sie
irgendeine Entschuldigung dafür finden. Gysbert und ich waren immer Freunde,
schon auf der Grundschule. Ich war ein eher stiller Junge, und er war sogar
noch stiller. Damit hatten wir etwas gemeinsam, verstehen Sie? Als dann der
Krieg ausbrach und wir in Durban bei der Aufrechterhaltung der öffentlichen
Dienste aushelfen sollten, war es nur natürlich, daß wir zusammen blieben. Wir
nahmen uns gemeinsam ein Zimmer im Haus einer jungen Italienerin, deren Mann
interniert worden war. Es wohnten noch andere Burschen da — aus anderen
Landesteilen natürlich — , und es herrschte eine sehr angenehme Atmosphäre.
Aber Gysbert konnte sich nicht an das Stadtleben gewöhnen. Die Mädchen dort
erfüllten ihn mit noch größerer Scheu als die hiesigen, und er ging nach
Möglichkeit allen größeren Menschenansammlungen aus dem Weg. Was mich betraf,
war es für mich das reinste Vergnügen, so viele neue Leute kennenzulernen, und
ich habe mich damals ziemlich verändert. Dadurch blieb der arme Gysbert
meistens allein mit seinen Büchern und viel Zeit — er hat immer viel gelesen, und
die öffentliche Bibliothek war der einzige Ort, den er aufsuchte. Unsere
Vermieterin konnte ihn und die Gründe, aus denen er so war, offenbar gut
verstehen, und sie lud ihn oft in ihren Salon ein. Wir durften ihn zwar ohnehin
mitbenutzen, aber Sie wissen sicher, was ich meine. Wir hatten die Dame alle
gern — sie war für uns wie eine große Schwester, aber ich glaube, Gysbert hat
sie wie eine Mutter geliebt, da ihn die eigene nie sehr mochte. Eines Abends,
das weiß ich noch, kam er hoch, um schlafen zu gehen, und er hatte geweint; das
sah man an seinen roten Augen, und ich bin sicher, sie hat ihn getröstet, denn
er erzählte mir eine ganze Weile lang, wie wundervoll sie sei. Ich lag mit
Grippe im Bett. Ja, so war das. Dann kam das Kriegsende, und wir packten einer
nach dem anderen unsere Sachen zusammen. Ich brauchte nur eine Woche vorher zu
kündigen, Gysbert hingegen einen Monat. Ungefähr so. Na ja, er kam nach Hause
und arbeitete weiter auf der Farm. Als seine Eltern ziemlich kurz
hintereinander starben, war er ganz allein. Ich gebe zu, daß ich es war, der
ihn auf die Idee gebracht hat, Annie Louw zu heiraten. Für manche Männer, und
besonders solche wie Gysbert, ist eine Witwe ideal. Aber Mann, war er förmlich!
Hat ihr auf vollkommen altmodische Art den Hof gemacht, ist zu ihr gegangen und
hat bei ihr am Tisch gesessen, bis die kleine Kerze, die er mitgebracht hatte,
ganz heruntergebrannt war. Annie pflegte sonntags mit mir zu flüstern, und sie
sagte, sie wünschte, sie könnte die Sache mit etwas Salpeter anheizen. Sie
wurden schneller ein Paar, als jeder erwartet hatte, und die kleine Suzanne
wurde geboren. Dann kam die erste Tragödie — Annie starb. Muß sich bei einem
Eingeborenen TB geholt haben. Wir werden es nie genau erfahren. Gysbert fiel in
eine schreckliche Depression.»


Die Schabe
rührte sich plötzlich nicht mehr.


«Dann
erschien, als Lettie und ich schon verzweifelten, diese Dame für ein
verlängertes Wochenende im Hotel und brachte ihren Sohn mit. Außerdem waren
noch ihr Mann und ihr Bruder dabei. Gysbert und sie haben sich gleich am ersten
Nachmittag lange unterhalten, und das hat ihm in der Seele wohlgetan. Wissen
Sie, ich habe mich oft gefragt, ob er ihr wohl geschrieben und sie um Hilfe
gebeten hat. Wie dem auch sei, jedenfalls hätte ich, wenn sie uns etwas davon
gesagt hätte, daß sie kommen wollte, dem alten Ferreira nicht so die Hölle heiß
gemacht — er hatte etwas gegen... ach, spielt keine Rolle. Jahre vergingen,
ohne daß wir noch einmal etwas von der Familie hörten, bis Gysbert und ich eines
Sonntags die Zeitung aufschlugen. Da war sie wieder — und in größten
Schwierigkeiten. Ja, wegen des jungen Mannes, den ich bereits erwähnt habe.»


«Was hat er
denn gemacht?»


«Er wurde
des Mordes beschuldigt. Er war gerade vors Bezirksgericht gebracht worden, wo
der Prozeß begann. Zuerst wollte Gysbert sofort hinfahren, aber dann meinte er,
damit zuviel Verantwortung auf sich zu laden. Schließlich erbot er sich, für
die beste Verteidigung in Natal aufzukommen, und ich lieh ihm das Geld dafür —
er hat inzwischen alles zurückgezahlt. Aber die Sache ging schief, und der
Junge wurde nach Pretoria geschickt. Berufung einzulegen war sinnlos, und so
blieb nur eins: beten. Ich bin damals drei- bis viermal die Woche mit meiner
Bibel nach Swartboom gegangen. Etwa zu dieser Zeit nistete sich die
Zwangsvorstellung bei ihm ein: Er erzählte mir, er müsse wissen, welcher Tod
dem Jungen bevorstehe und ob es schnell und barmherzig gehen würde. Er war so
besessen davon, daß er Bars aufzusuchen begann, in denen Gefängniswärter verkehrten
— er tat das, wenn er eine Wildbestellung auslieferte. Wissen Sie, wir werden
angerufen, wenn ein besonderes Essen oder ähnliches ansteht, und schießen dann
—»


«Bitte
erzählen Sie weiter von den Barbesuchen», sagte Kramer und fragte sich, ob die
Wand wohl dünn genug war, daß Mickey mithören konnte.


«Das war
ein schrecklicher Fehler. Er muß Geschichten wie die von Willie gehört haben,
denn eines Abends ging ich hinüber, und da war er schlimm zugerichtet worden.
Er hatte einen Mann geschlagen — wenn Sie nichts dagegen haben, lasse ich die
Einzelheiten lieber aus.»


«Okay, Mr. De
Bruin.»


«Ich weiß
nicht mehr, wer auf die Idee gekommen ist, zu versuchen, entsprechende Bücher
aufzutreiben und es nachzulesen — vielleicht er. Sein erstes Werk war von
Benjamin Bennett — Sie kennen doch sicher diesen Kriminalreporter vom Kap? — ,
der eine sehr gute Darstellung brachte und Gysbert beruhigte. An dem Tag, als
der Junge gehängt wurde, verbrachte er den ganzen Tag auf den Weiden. Am Abend
war er bei uns, und da erzählte er uns, er hätte alles genau vor Augen gehabt
wie in einer Vision. Es sei schnell und sauber vonstatten gegangen; der Junge
sei zum Galgen gegangen und habe dabei Ave Maria gesungen. Noch Monate
danach war er mit sich selbst im Frieden. Dann stieß er in irgendeinem
Antiquariat in Durban auf das kleinste der Bücher, die Sie in meinem Wagen
gefunden haben. Abend für Abend versuchte ich all das Schreckliche zu
widerlegen, an dem er bei der Lektüre herumkaute. Er zog sich ganz in sich
selbst zurück, und ich konnte nichts machen. Das Buch von Bennett ist schon
alt, Gysbert kannte inzwischen all die Zahlen. Er sagte, er fange allmählich an
zu glauben, was ein Gefängniswärter ihm über die Hinrichtungen erzählt hätte
und daß die zwischen 1947 und 1970 auf das Sechsfache gestiegene Zahl von
Hinrichtungen durch den Strang daran schuld sei. Und dann plötzlich kein Wort
mehr über dieses Thema, was mich sehr beunruhigte. Ich versuchte, Berichte zu
finden, die all das widerlegten, was er gehört hatte, aber — ha! — da sind wir
wieder beim Gefängniserlaß. Es wurde immer bedrückender für mich, denn für die
arme kleine Suzanne war es eine Leidenszeit; wochenlang nahm er kaum Notiz von
ihr. Dabei sehnte sie sich so nach Zuwendung. Dann bekam Lettie einen
Antwortbrief von einem Buchladen, an den wir vor Monaten geschrieben hatten,
daß er uns das Buch, das jetzt vor Ihnen auf dem Schreibtisch liegt, anbieten
könnte. Wir erstanden es auf gut Glück, und das war mit das Beste, was wir je
getan haben. Ich will es Ihnen zeigen.»


De Bruin
nahm die Autobiographie Pierrepoints zur Hand, schlug das Vorwort auf und hielt
den Finger unter den Abschnitt, den Kramer lesen sollte:


«Ich habe
von Staats wegen die Methode angewandt, von der ich überzeugt bin, daß sie die
humanste und würdevollste ist, um einen Straftäter zum Tode zu befördern — wie
gerecht oder ungerecht die Verhängung der Todesstrafe auch sein mag —, und habe
zum Wohle der Menschheit andere Völker dazu angeleitet, das britische
Hinrichtungssystem zu übernehmen.»


«Kapiert.»


«Dann
weiter auf Seite 79 — ja, da ist es, hören Sie: ‹Heutzutage scheint man immer
weit zu reisen — nach Südafrika, ans Mittelmeer oder an die Côte
sowieso: Ich habe diese Reisen alle schon gemacht.›»


«Was nicht
unbedingt heißt, daß...» sagte Kramer ganz automatisch, um mitten im Satz
abzubrechen.


«Vielleicht
nicht, aber es spricht vieles dafür, und für Gysbert ist das, was dieser Mann
schreibt, ein großer Trost. Es gibt ihm die nötige Autorität, alles abzuwehren,
was er unannehmbar findet.»


Kramer
starrte den Rückseitentext auf dem Buch des Meisterhenkers an, das De Bruin
noch immer in Händen hielt:


Die
Todesstrafe hat nach meiner Ansicht nichts anderes heraufbeschworen als Rache.


Er hatte
auf einmal genug von Büchern und Geschichten, die sich trotz ihrer
Detailliertheit ständig widersprachen. Es lag eine gewisse Ironie darin, zu
wissen, daß Swanepoel schuldig war, ohne wirkliche Beweise dafür zu haben, aber
die Aufklärung des Falls schien jetzt doch in nächster Nähe zu sein. Er stand
auf.


«Glauben
Sie mir? Verstehen Sie, was ich zu sagen versuche?» fragte De Bruin.


«Ich glaube
Ihnen, was Sie selbst glauben wollten, Mr. De Bruin. Sie haben sicherlich fast
die ganze Wahrheit gesagt.»


«Was soll
das denn heißen, verdammt noch mal!» explodierte De Bruin. «Ich habe alle meine
Karten auf den Tisch gelegt, und wo sind Ihre? Habe ich Ihre Zusicherung, daß
Sie, nachdem Sie die ganze Geschichte gehört haben, keine sinnlosen
Ermittlungen in dieser Richtung mehr führen werden?»


Die
Verlockung war zu stark für Kramer — die Wahrheit würde sowieso bald an den Tag
kommen; er fächerte den kleinen Packen Fotos auf, genau wie der Dummkopf es an
jenem Dienstag morgen in der Hotelbar getan hatte, und legte sie dann eins nach
dem anderen mit dem Bild nach oben auf den Schreibtisch.


«Das sind
meine Karten», sagte er und ging, um Willie zum Abmarsch aufzurufen.


Aber Mr.
und Mrs. Haagner, die eben vom Grillfest heimgekehrt waren, sagten, sie hätten
gerade in sein Zimmer geschaut und er sei nicht da. Vielleicht sei er, wie die
zum Kichern aufgelegte Mrs. Haagner abschließend bemerkte, aber draußen und
mache Pipi. Kramer trat in Willies Zimmer und sah ein Heft, das am Fußende des
Bettes aufgestellt war und eine altmodische Nackte auf vorteilhafteste Weise
darbot. Er nahm das Heft und fegte an den Haagners vorbei, ohne gute Nacht zu
sagen. Er sah nach, ob der Chevy da war, und er war da. Er verfiel in einen
Dauerlauf, bog um die Ecke in den Hof ein, riß die Stalltür auf und fand den
Stall leer. Er hörte ein Telefon klingeln. Durch das vergitterte Bürofenster
des Chefs der Wache sah er, wie De Bruin den Hörer aufnahm. Er sprintete ans
Fenster und hörte den Mann stöhnen.


«Schnell!
Wer ist es?»


Eine
Ewigkeit später knallte Karl De Bruin den Hörer auf die Gabel, kam an die
Gitterstäbe gewankt und hielt sich, einem Nervenzusammenbruch nahe, daran fest.


«Suzanne.
Pa kam nach Hause, fand ihre Tür aufgeschlossen. Sie sagte, es müsse das
Dienstmädchen gewesen sein. Er schlug sie, glaubte ihr nicht. Sie sagte, ein
Polizist sei dagewesen. Er schlug sie. Sie schwor. Er schlug sie, suchte. Fand
Willie. Schlug Willie. Schlug sie. Sie hat sich gerade erst blutend zum Telefon
geschleppt. Willie ist weg. Im Kühlwagen. Sagte, er werde — werde... Willie.»


«Rettungswagen!»
rief Kramer über die Schulter zurück.


Als er nach
vorn rannte, gingen die Scheinwerfer des Chevy an, der Wagen kam aufheulend auf
ihn zu, schleuderte herum, und dann schwang die Beifahrertür auf.


«Auf
geht’s, Boss», sagte Zondi.
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Der weiße
Fels leuchtete im Mondlicht wie ein Totenschädel auf einem Misthaufen und wurde
immer kleiner, als sie ihn hinter sich ließen. Der Chevy heulte und rutschte
mühsam die Paßstraße hinauf. In seinem Scheinwerferlicht war kein Staub zu
sehen.


«Zehn
Minuten Vorsprung», sagte Kramer.


«Eher
fünf.»


«Wir
schaffen es nie.»


«Vor?»


«Der
Abzweigung auf der anderen Seite unten.»


Kramer
stützte sich gegen das Schleudern des Wagens ab, zündete zwei Zigaretten an und
steckte eine Zondi in den Mund. Dann knipste er die Lampe zum Kartenlesen an
und hielt das Heft ins Licht. «Du liebe Güte», murmelte er, «die ist so alt,
daß sie seine Mutter sein könnte.»


«Bitte,
Boss?»


«Krank.»


«Ist ja
nicht Ihr Fehler, Lieutenant», knurrte Zondi, knapp am Sinn dieser Äußerung und
an einem gähnenden Abgrund vorbei. «Sie müssen es leichter nehmen, sonst machen
Sie am Ende eine Dummheit. Wie gehen wir vor, wenn wir dieses Fahrzeug
eingeholt haben?»


«Ha!»


«Eine gute
Straße für ein kleines Loch im Reifen.»


«Typisch
Kaffer!»


«Klar», setzte
Zondi hinzu, und sie lachten beide.


Das war
genau das, was Kramer gebraucht hatte, um Druck abzulassen. «Die Methode ist
einfach», sagte er. «Wenn er nicht an den Straßenrand fährt, halte ich mich an
deinen Vorschlag und blase ihm die Reifen leer.» Er legte seine Smith
& Wesson Kaliber .38 auf der Kartenablage bereit.


«Von hinten
oder von der Seite?»


«Egal.
Willie geschieht schon nichts — die Türen und Wände von dem Ding sind so dick,
daß sie Querschläger einfach schlucken werden.» Er ließ sich nicht weiter
darüber aus, was passieren konnte, wenn dem Lastwagen bei hoher Geschwindigkeit
ein Reifen platt geschossen wurde und er von der Straße abkam; lieber nicht zu
weit vorausdenken.


«Hoffen wir
nur, daß seine Galgenstätte weit von hier entfernt ist», sagte Zondi und
benutzte achtsam den Aschenbecher. «Je länger er fährt, um so besser stehen
unsere Chancen.»


«Wenn du
schon damit anfängst, wollen wir auch gleich hoffen, daß ich recht habe mit meiner
verfluchten Theorie.»


«Daß er die
Tat korrekt ausführen wird?»


«Mh-hm.
Hängt natürlich davon ab, wie sehr er bereits ‹entgleist› ist, klar, aber ich
bin sicher, daß ihm das ganze Drumherum äußerst wichtig ist. Er muß ihn wiegen
— »


«Wie lautet
die Anklage, Boss?»


«Rate mal»,
sagte Kramer und erzählte ihm in groben Zügen, was nach dem Besuch bei
Swartboom geschehen war.


Als er
damit fertig war, näherten sie sich bereits der Paßhöhe. Es war noch immer kein
aufgewirbelter Staub im Scheinwerferlicht zu sehen, und wenn sie den Abzweig
auf der anderen Seite nicht rechtzeitig erreichten, um an seiner verräterischen
Staubspur zu erkennen, wo er langgefahren war, halbierten sich ihre Chancen,
ihn überhaupt noch einzuholen.


«Also,
Mickey?»


«Kann man
dem Feuer die Schuld zuschieben?» erwiderte Zondi geheimnisvoll.


Dann trieb
er den Chevy in die letzte S-Kurve vor dem Gipfel, und die lange Talfahrt
begann.


 


Willie
Boshoff lag auf dem Rücken, vollkommen ernüchtert und von kalter Angst erfüllt.
Der Boden unter ihm federte, ging in Schräglage und rollte ihn wieder herum,
wobei er im Dunkeln mit dem Gesicht gegen etwas Hartes prallte. Da ihm Hände
und Füße gefesselt waren, konnte er nichts machen, um sich zu schützen, und
schon rollte er wieder andersherum und schmeckte Blut und Schleim, die aus
seiner gebrochenen Nase liefen. Er würgte.


Der
Lastwagen wurde höhergeschaltet. Er fuhr jetzt schneller und ruhiger.


Er hätte es
nicht tun sollen. Seine Versetzung hätte er ohne weiteres in der Tasche gehabt.
Er hätte es dem Lieutenant sagen sollen, statt vorzutäuschen, er ginge zu Bett.


Sein Kopf
wiederholte alles. Ging noch einmal durch, wie Swanepoel ihn ausgefragt hatte,
nachdem der Lieutenant und De Bruin gegangen waren. Wobei er wieder die
verräterischen Bemerkungen und Gesten gehört und gesehen hatte, die ihn auf die
Idee gebracht hatten. Der Lieutenant kann den Henker schnappen, hatte er
gedacht, aber ich als sein Assistent werde die Lorbeeren dafür ernten. Ich
brauche nur seiner Tochter ein paar Fragen zu stellen.


Bei dem
Lastwagen — er klang wie ein Bedford — wurde wieder ein niedrigerer Gang
eingelegt, und gleich begann Willie von neuem hin und her zu rollen, ein Opfer
seiner Unbeweglichkeit.


Er war
nicht einmal in ihre Nähe gekommen.


Er würde
sich nie erklären können, warum er so verrückt gewesen war, das zu riskieren,
was er getan hatte, niemals. Würde nie wissen, was das war, das er nicht hatte
teilen wollen. Das er für sich behalten wollte, während er sich wie unter einem
Zwang zu Pferde davonstahl und ins offene Schlafzimmerfenster kletterte. Und
jegliches Zeitgefühl verlor, als er einen Musterkoffer von der Art, wie ihn
Handelsvertreter benutzen, ziemlich offen herumstehen sah. Einen Koffer, der
ordentlich vollgepackt war mit allem Gerät eines schrecklichen Handwerks —
einen Koffer genau des Inhalts, den Dr. Strydom in seinem Telex beschrieben
hatte: der Strick mit Metallöse und Gummimanschette; Arm- und Beinriemen,
ungebraucht; eine schwarze Kapuze; feiner Kupferdraht, Paketschnur; Bandmaß,
2-Fuß-Lineal; Zange; Extraschäkel.


Der
Lastwagen wurde langsamer. Noch langsamer. Und blieb stehen.


Bitte,
lieber Gott, eine Straßensperre. Willie, der nur vorübergehend das Bewußtsein
wiedererlangt hatte, versank in eine noch tiefere Schwärze, ehe er es
herausfinden konnte.


 


Zondi
schaltete die Scheinwerfer des Chevy aus.


«Warum zum
—»


«Da unten,
Boss! Richtung ein Uhr!»


Kramer
schaute hin und sah tief unten im Talgrund ein paar Scheinwerfer, die sich
nicht von der Stelle rührten. Einen Augenblick später gingen sie aus. Nirgendwo
andere Scheinwerfer.


«Das ist
doch meilenweit vor der Gabelung, verflucht noch mal!»


«Das muß
sein Platz sein.»


«Quatsch!
Er kann doch nicht auf Reservatsgrund bauen!»


«Vielleicht
steht hier schon ein Gebäude?»


«Das
unbenutzt ist?»


Zondi
widmete seine ungeteilte Aufmerksamkeit der Straße. Er fuhr erheblich langsamer,
denn das Mondlicht legte optische Täuschungen in die scharfen Kurven.


«Licht an
und durchtreten!» befahl Kramer.


«So daß er
sehen kann, daß wir ihm folgen?»


«Er weiß ja
nicht, daß wir es sind. Nein, stopp mal.»


Der Chevy
kam knirschend und hart am Abgrund zum Stehen, nur gehalten von der Handbremse,
bis sie eine Lösung für ihr Dilemma gefunden hatten: Einerseits konnte es
passieren, daß sich die Ereignisse durch eine heiße Verfolgungsjagd
überstürzten, während es andererseits zu spät sein konnte, wenn sie sich nur
vorsichtig näherten.


«Ich möchte
fast annehmen, daß er sich Willies schon entledigt hat», sagte Kramer leise.
«Und jetzt hält er nur, um das Nachspiel mit allen Effekten richtig zu
gestalten. Wir haben keine Ahnung, wann er eigentlich das Grillfest verlassen
hat.»


«Oder er
hat unsere Scheinwerfer schon gesehen», meinte Zondi.


«Bestimmt
nicht — er stand doch in der anderen Richtung, und etwas so hoch am Berg ist
gar nicht in den Rückspiegeln zu sehen. Verdammt, warum mag er
angehalten haben?»


Inzwischen
hatten sich ihre Augen an das Dunkel gewöhnt, und das Tal war allmählich
schemenhaft in seinen verschiedenen Schattierungen zu erkennen. Ein ziemlich
tiefer sichelförmiger Schatten lag etwa zweihundert Meter rechts von dem Ort,
wo die Scheinwerfer des Lastwagens ausgegangen waren.


«Hau, ein
Geschützbunker!» sagte Zondi auf englisch.


«Verarsch
mich nicht, mein Sohn!»


«Doch,
Boss! Der wirft diesen Schatten. Der Bunker, aus dem die englischen Soldaten
ihre Gewehre raussteckten — rund, mit kleinen Fenstern.»


«Natürlich!
Ja, jetzt sehe ich ihn auch.»


Die
allgegenwärtigen verfluchten Bunker, die so sehr mit der Landschaft Natals
verwachsen waren, daß man sie gar nicht mehr bemerkte.


«Das ist
wohl seine Galgenstätte, Mickey!»


«Vielleicht
will er sich auch nur abseits der Straße verstecken.»


«Nein,
Mann, das muß sie sein! Fällt dir ein besserer Ort ein?»


Jetzt ergab
alles einen Sinn. Eine Zeitlang hatte der verbitterte, zwanghaft gewalttätige
Gysbert Swanepoel nicht in Kramers Bild von einem kühlen, unpersönlichen Henker
passen wollen. Einer der Hauptgründe dafür war der reale Beweis gewesen, daß es
sich um ein humanes, sorgfältig ausgeführtes Ritual handelte. Das ließ sich
überhaupt nicht mit dem vereinen, wozu Swanepoel angeblich fähig war, wenn er
gereizt wurde. Und doch gründete sich genau auf diesen Konflikt die Erkenntnis,
daß Willie jedenfalls noch am Leben war.


«Eile mit
Weile», sagte Kramer und zündete noch einmal zwei Luckys an. «Wir haben es hier
nicht mit einem, sondern mit zwei Männern zu tun. Daß er Willie geschlagen hat,
entsprach seiner ersten, oberflächlichen Reaktion auf ein Problem — damit hat
er sich auf eine Art gerächt, die bei Landbewohnern nicht ungebräuchlich ist.
Inzwischen überwiegt seine fixe Idee, wie Kapitalverbrechen eigentlich bestraft
werden sollten — ohne Zweifel hat er Willie auf frischer Tat ertappt — , und er
kann sich nicht vorstellen, daß ein Polizist für ein solches Verbrechen mit der
Höchststrafe bezahlen muß. Deshalb hat er beschlossen, ihn hinzurichten, und
sich eingeredet, daß das eine völlig unpersönliche Sache sein muß. Kannst du
mir folgen?»


Zondi
brummte nichtssagend. Er griff nach der Handbremse.


«Ich weiß,
was du denkst, Mann: daß er nur ein verfluchter Mörder ist. Aber wenn er sich
auch selbst so sehen würde, warum dann dieses ganze Theater? Weil er sich
selbst überzeugen muß, daß er ebensowenig ein Mörder ist wie der Staatshenker!
Und damit diese Selbsttäuschung funktioniert, muß er töten, ohne zu morden —
und wie kann er das auf die einzige Weise tun?»


«Rechtlich?
Aber seine — »


«Indem er
keine Mordwaffe benutzt, Himmel noch mal! Er darf keine Pistole, kein Messer
oder seine Hände gebrauchen — es muß der Strang sein. Da hört es aber
noch nicht auf, denn um die Täuschung aufrechtzuerhalten, muß die Tat sehr
ernst genommen und jeder Einzelheit, wie in Wirklichkeit auch, die volle
Aufmerksamkeit gewidmet werden. Und jedesmal wenn er erfolgreich eine perfekte
Hinrichtung durchgeführt hat, ist er sich wieder etwas sicherer, was mit Vasari
geschehen ist. Das ist nämlich die Triebfeder von alledem.»


«Warum
sollte ihm das so am Herzen liegen?» fragte Zondi und löste die Handbremse.


«Die alte
Geschichte: Er hat nicht mitbekommen, was mit dessen Opfer passiert ist. Du
wohl, du hast die Bilder gesehen. Du weißt, daß der alte Mann auf dem Bluff
ebenso lebendig war wie der Mistkerl, der ihn über das Geländer gestoßen hat.»


Der Chevy
wurde immer schneller, während er im Leerlauf die kurvenreiche Straße
hinuntersauste.


«Tief
runter», bemerkte Zondi.


«Ja, und er
soll die ganze Zeit bis zum Aufprall auf die Felsen geschrien haben. Ist auch
erst gestorben, als der Rettungswagen kam, den die Kulis gerufen hatten. Ich
schätze, bei dieser Geschwindigkeit haben wir noch fünf Minuten Spielraum.»


«Yebo?»


«Er muß
erst die Fallmechanismen überprüfen und die Stricklänge zumessen. Hmm,
vielleicht haben wir sogar die ganze Nacht, falls er beschließt, den Strick
ordnungsgemäß zu dehnen — aber darauf möchte ich nicht wetten.»


«Vielleicht
macht ihm auch Boss Willie Schwierigkeiten und verbessert so unsere Chancen.»


«O du
kleingläubiger Kaffer», seufzte Kramer, ziemlich sicher, daß seine Überlegung
richtig war — und aus den richtigen Gründen.


Dann lehnte
er sich zurück, um darüber nachzudenken, was ihm von dem einzigen Bunker, den
er sich je die Mühe gemacht hatte genauer zu besichtigen, noch im Gedächtnis
war. Die Höhe mußte ideal sein — gute 15 Fuß, selbst wenn man kein Loch in den
Lehmboden buddelte — , und außerdem waren oben dicke Holzbalken gewesen. Fenster
und Tür waren zugemauert worden, aber nicht sehr fachmännisch, so daß ein
kräftiger Tritt genügt hatte, ihm Zugang zu verschaffen. Auch diese Fenster
hier würden sicher zugemauert sein, um kein Licht hinausdringen zu lassen, und
die Tür vermutlich wieder eingesetzt. Demnach blieb ihm wahrscheinlich nur das
Dach, um hineinzugelangen, vorausgesetzt, es war ebenso verfallen wie das
andere. Eine vage Voraussetzung. Kramer seufzte erneut, als ihm bewußt wurde,
daß er sich ein Problem aufgehalst hatte, das schon seinen Vorfahren schwer zu
schaffen gemacht hatte und das selten ohne die entsprechende Menge Dynamit
gelöst worden war. Darum standen die verfluchten Dinger ja auch noch herum.


 


Willie kam
wieder zu sich und merkte, daß er bewegt worden war. Er saß aufrecht in eine
Ecke gelehnt, und etwas Schwarzes war über seinen Kopf gezogen. Die Veränderung
seiner Lage hatte den Stopfen in seinen Nasenlöchern aufgelöst — er spürte, wie
ihm Schleim und Blut am Kinn herunterliefen und er nahm ganz schwach Gerüche
wahr. Es roch nach fabrikneuem Material und nach einem Desinfektionsmittel, das
er als dasjenige identifizierte, mit dem Gefängnisse und die Strafzellen von
Polizeirevieren keimfrei gemacht wurden. Diese Gedankenverbindung lähmte ihn.


Dann
bewegte sich eine dunkle Gestalt seitlich aus seiner Gesichtslinie heraus, und
ein helles, leicht orangenes Licht durchdrang den Stoff, so daß er etwas
transparent wurde. Willie konnte wie ein Kind, das bei einem Gesellschaftsspiel
zu mogeln versucht, kaum etwas erkennen — außer der Silhouette von etwas, das
zwischen ihm und der Lichtquelle hing. Es war eine Schlinge.


Eine
Schlinge, wie Willie bemerkte, an einem völlig straffen Seil und ordentlich mit
Paketschnur zusammengebunden; eine Henkerschlinge.


Er schrie
heiser auf.


«Niemand
draußen könnte Sie hören, selbst wenn jemand da wäre», sagte die Stimme von
Gysbert Swanepoel, während die dunkle Gestalt verschwommen näher kam. «Es tut
mir leid, daß Sie die Kapuze so früh aufhaben müssen, aber ich hatte keine
Zeit, meine üblichen Vorkehrungen zu treffen. Ich wollte Sie nicht ungebührlich
aufregen.»


Willie
versuchte, ihn zu treten.


«Machen Sie
es sich nicht noch schwerer, Boshoff. Ich mußte vorher noch nie jemanden
fesseln, und ich hoffe, auch Sie tragen es wie ein Mann, wenn Ihre Zeit kommt.
Übrigens wird Ihre Hinrichtung Punkt Mitternacht stattfinden.»


Als Willie
das hörte, legte sich sein Entsetzen. Er konnte es einfach nicht glauben. Er
schniefte und spuckte aus.


«Sollen wir
miteinander reden?» fragte Swanepoel. «Leider habe ich keine Hilfe und muß
deshalb mehrere Rollen auf einmal spielen. Nehmen wir für die nächsten Minuten
einfach mal an, ich wäre Ihr freundlicher Wärter.»


«Der Strick
ist verkehrt», sagte Willie zu seiner eigenen Überraschung.


«Inwiefern?»


«Keine
Fallhöhe.»


«Oh, Sie
fallen schon richtig, das versichere ich Ihnen. Ich habe Sie auf die Maiswaage
gestellt, bevor wir hierhergekommen sind. 70 Kilogramm würden der
amerikanischen Standardhöhe entsprechen — ich habe jedoch noch drei Zoll
zugegeben aus Gründen, die ich Ihnen sicher nicht näher erläutern muß.»


«Sehe ich
aber nicht», sagte Willie.


«Gut
weggelegt, Boshoff. Machen Sie sich bitte keine Sorgen; es wird alles ganz
glatt gehen, und Sie werden keine Schmerzen leiden.»


«Wie steht’s
denn mit der Dehnung? Ist der Strick ausreichend gedehnt worden?»


Eine große
Hand tätschelte Willie am Knie. «Vertrauen Sie mir, Boshoff, vertrauen Sie mir.
Ich benutze ein Stahlseil als Bindung — eine kleine Verbesserung meinerseits,
denn ich kann mir keine Schlamperei erlauben. Sie erscheinen mir heute abend
viel intelligenter als sonst. Was Sie heute gesagt haben, hat mich wirklich
geärgert. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie!»


«Haben Sie
mich deshalb hierhergebracht?»


Die dunkle
Gestalt ging weg, und bei jedem ihrer Schritte zitterte der Fußboden; dann kam
sie zurück.


«Ja, ich
glaube schon, Boshoff — obgleich ich nichts dagegen hätte unternehmen können,
wenn Sie mir nicht einen guten Grund geliefert hätten.»


Entweder
war der Mann vollkommen irre, oder der Lieutenant irrte sich so gewaltig, daß
er es verdient hätte, an Willies Stelle zu sterben. Gottlob war das alles gar
nicht wirklich — eigentlich lief dieses Spiel mit Swanepoel genauso ab wie ein
Traum, in dem man sich total sicher fühlt.


«Was für
einen Grund? Was habe ich denn getan?»


«Das wissen
Sie sehr gut selbst, Boshoff. Sie müssen der Polizist sein, der mit diesem
Tommy Mckenzie befreundet war, mit dem er mir gedroht hat. Wollen Sie etwa
leugnen, daß Sie in seine Fußstapfen treten wollten, nachdem Sie all seine
Geschichten gehört hatten?»


«Und wozu?»


«Um mit
meiner Tochter Unzucht zu treiben. Sie Übles zu lehren und Vorteil aus einer
Situation zu schlagen, die mir ohnehin schon genug Kopfzerbrechen gemacht hat.
Kurz: um Notzucht an einer Minderjährigen zu begehen, Wachtmeister Boshoff.»


«Nein, das
stimmt nicht, verflucht noch mal!»


«Ach!»
entgegnete Swanepoel ohne rechtes Interesse. «Dann muß ich wohl meine
Alternativklage vorbringen — zumindest in Ihrer Gegenwart. Als ich Sie in
meinem Schlafzimmer antraf, haben Sie mich angegriffen: Das Vergehen, dessen
Sie überführt worden sind, lautet folglich Einbruch mit Körperverletzung.»


«Sind Sie
auch der Richter?»


«Vorerst
ja, bis die Sache vor ein ordentliches Gericht kommt.»


«Das
begreife ich nicht», sagte Willie. «Und Sie begreifen offenbar nicht, daß wir
hinter Ihnen her sind. Wir wissen genau Bescheid! Und wenn Sie mir ein Haar
krümmen, weiß der Lieutenant endlich mit Gewißheit, wer der Henker ist!»


Swanepoel
lachte; es klang wie ein Hohnlachen. «Hoffentlich haben Sie recht», sagte er.
«Es hat lange genug gedauert. Soll ich jetzt den Kaplan spielen? Ihnen bleiben
nur noch fünf Minuten.»


 


Sie hielten
auf der Straße an der Stelle an, wo die Spuren zum Lastwagen hin abzweigten, und
ein paar hundert Meter dahinter war der Bunker. Wenn Swanepoel den Motor gehört
hatte, würde er einfach denken, es sei jemand vorbeigefahren.


«Häng dich
ans Walkie-talkie und sag Goodluck und seinen Leuten, sie sollen alles
fallenlassen und schnellstens hierherkommen», sagte Kramer zu Zondi und öffnete
seine Tür. «Ich konzentriere mich erstmal ganz darauf, Willie rauszuholen, und
danach könnte es nichts schaden, Verstärkung zu bekommen.»


«Ich könnte
für eine Ablenkung sorgen, Boss.»


«Mickey,
tut mir leid, aber du hältst dich da raus, Mann. Du hast schon phantastische
Arbeit geleistet. Okay?»


Zondi
langte über die Rückenlehne nach hinten und nahm das Funkgerät.


«Du würdest
fünf Minuten brauchen, um den verdammten Lastwagen zu erreichen, Mick», sagte
Kramer ungeduldig, weil er gehen wollte, es jedoch nicht übers Herz brachte,
ihn einfach so zurückzulassen. «Sei doch vernünftig!»


Er spürte,
wie eine trockene Hand seine Faust kurz drückte.


Die Kehle
zugeschnürt, daß es schon weh tat, wandte Kramer sich ab und sprintete die
Fahrzeugspur entlang, wobei er sich auf dem Gras hielt. Als er in die Nähe des
Lastwagens kam, schob seine Hand den Lauf des Revolvers nach oben. Aber das
Führerhaus war leer und der Laderaum mit dem großen Schnappriegel verschlossen.
Er erreichte einen Stacheldrahtzaun und suchte nach der Stelle, an der ihn
Swanepoel mit seiner Last passiert hatte. Die Zeit verrann, und so hechtete er
einfach darüber, ehe er sie gefunden hatte.


«Man muß
Prioritäten setzen», brummte er mit Galgenhumor vor sich hin. «Hat
wahrscheinlich noch nicht die richtige Fallhöhe raus — keine Tabelle zum
Ablesen. Ein Hoch auf den Computer von Witklip.»


Der Hang
zum Bunker hoch, dessen gedrungene Form sich drohend vor dem Mond abzeichnete,
war voller losem Geröll. Er glitt aus und fiel schwer hin, wobei er lautes
Steingeklapper auslöste.


 


Eine
verrückte, wilde, glühende Hoffnung hatte von Willie Besitz ergriffen, daß
Hilfe unterwegs sei. Wenn er nur Swanepoel lange genug in ein Gespräch
verwickeln konnte, würde der Alptraum ein jähes — und äußerst angenehmes — Ende
haben.


«Glauben
Sie nicht, daß ich die Uhr nicht im Auge habe», unterbrach Swanepoel seine
Gedanken. «Das Gesetz nimmt es sehr genau mit solchen Sachen.»


«Sind Sie
das Gesetz? Wenn Sie das Gesetz sind, wessen haben Sie dann Ringo Roberts
beschuldigt? Das sagen Sie mir mal!»


«Mord.»


Ein
explodierender Schmerz in seiner Nase ließ Willie verstummen, doch dann fuhr er
frisch fort: «Aber sehen Sie, genau in diesem Punkt haben Sie unrecht! Das
Gesetz hat entschieden, daß die Klage zurückgezogen werden sollte.»


«Ach, doch
nicht der Mord», sagte Swanepoel beiläufig und verschwand, um die
Schlinge noch ein letztes Mal zu inspizieren.


Willie
beobachtete, wie die Gestalt den Gummiring hinauf- und hinunterschob. Er wurde
sich auch bewußt, daß er sich in die Hosen gemacht hatte. Im Heim war das ein
schweres Vergehen gewesen, und er schämte sich deshalb zutiefst. Er riß sich
los vom Hier und jetzt, griff verzweifelt nach etwas Ungreifbarem und fand es
in dieser außerordentlichen Feststellung.


«Welcher
Mord?» fragte er ärgerlich. «Der Lieutenant sagt, er sei ein so kleines Licht
gewesen, daß er nie jemanden umgebracht hätte, jedenfalls nicht im eigentlichen
Sinne des Wortes. Er ist ausgerastet, es war so was wie ein Unfall.»


«Vorsätzlicher
Mord», widersprach ihm Swanepoel mit seiner leisen, gleichförmigen Stimme.


«An wem?»


«Meinem
Sohn.»


«Wem?»


«Anthony
Michael.»


«Heiliger
Himmel!»


«Ich wußte,
daß Sie davon keine Ahnung hatten, aber aus ersichtlichen Gründen habe ich
nichts dagegen einzuwenden, daß Sie es jetzt von mir hören. Ich erzähle es
gern, wenn sich die Gelegenheit bietet, was allerdings nicht sehr häufig
vorkommt. Ich habe ihn, um genau zu sein, nur ein einziges Mal gesehen — ich
glaube, sie hat ihn zu diesem Zweck mitgebracht. Vielleicht, damit er mal das
Land seiner Väter sah, so daß er es immer im Gedächtnis behielt, denn so war
sie. Sie erkannte auch richtig, daß wir zwei verschiedenen Kulturen angehören
und daß sich unsere Lebenswege trennen würden. Alles, was sie sich je von mir
erbeten hat, war das Kind, und ich habe ihm das Leben gegeben. Ich habe Leben
gegeben, und ich kann Leben nehmen; ich bin ein Mann!»


Swanepoel
lachte laut und spöttisch. Sein Irrsinn trat klar zutage, aber es fand sich
auch eine stählerne Logik darin, die plötzlich zuschnappte und einem den Atem
nahm.


«Haben Sie
einen Vater?» fragte er und legte Willie die große Hand auf die linke Schulter.


Willie
schüttelte den Kopf.


«Gut! Ich
dachte es mir — das ist auch etwas, das ich immer herauszufinden versuche. Der
Vater leidet schrecklich, das kann ich Ihnen versichern. Ich habe sogar
gelitten, als ich meinen erwachsenen Sohn sah, der für mich doch nichts weiter
war als Sperma, das ich vergossen hatte in dem Bewußtsein, daß wir immer
getrennt sein würden. Was für ein Unsinn! Unsinn! Ich hatte geliebt — ich habe
die Frau geliebt — , ich hatte geliebt, und sie haben meine Liebe getötet. Ihr
Herz zerbrach daran. Ich habe nie verstehen können, warum andere nicht sahen,
daß er von mir war. Ich fragte mich, ob der Mann es wohl ahnte; ich ertappte
ihn dabei, wie er mich seltsam ansah. Bisweilen war ich mir sicher, daß Karl es
vermutete, aber er hat nie etwas gesagt. Zartgefühl gilt hierzulande nicht viel;
er hätte erwartet, den Makel der Sünde auf mir zu sehen. Es war keine Sünde.
Ich mußte bei ihr bleiben, bis wir sicher sein konnten, daß es geklappt hatte.
Ich bin schwanger, flüsterte sie, jetzt mußt du abreisen. Ich habe für immer
einen Teil von dir. Sie bekreuzigte sich. Ich weinte. Ich war eine richtige
Heulsuse damals!»


Verzweifelt
sagte Willie: «Aber Vasari wurde gar nicht ermordet!»


Swanepoel
packte ihn bei den Schultern und zerrte ihn auf die Beine: «Nicht? Was ist denn
mit ihm passiert? Könnten Sie mir das sagen?»


«Er — er
ist erhängt worden.»


«Ah! Ein
feiner Unterschied? Bin ich froh, daß Sie ihn bemerkt haben! Wissen Sie,
warum?»


Wieder
schüttelte Willie, benommen vor Angst und Übelkeit, den Kopf.


«Weil ich
selber Wert auf diesen Unterschied lege», sagte Swanepoel und lachte auf, «und
gespannt bin, wie die Idioten sich rausreden!»


Kein Laut
war zu hören im Schatten des Bunkers. Kramer umkreiste ihn auf allen vieren und
absolut geräuschlos. Die Fenster waren mit Ziegelsteinen zugemauert, und mit der
Tür schien es ebenso zu sein.


Dann
erreichte er die Dornenakazie. Sie wuchs dicht an der dicken Wand und
verzweigte sich asymmetrisch, bevor sie ihren Blätterschirm über das Dach
erhob. Mit etwas Glück konnte man sie als stachelige, aber brauchbare Leiter
nehmen. Er schob seinen Revolver ins Halfter zurück, langte hinauf und zog sich
zur untersten Astgabel hoch. Jeden Ast gründlich prüfend, kletterte er von da
aus weiter, kaum mehr als jeweils eine Handspanne, und seine Hände klebten von
den Tränen, die die Domen hinterließen. Er hielt immer wieder an, um sie
trockenzuwischen, aus Angst, abzurutschen, wenn der Augenblick zum Abziehen
gekommen war. Ein trockener Ast knackte unter seinem prüfenden Griff.


Er
erstarrte.


Es war kein
Laut zu hören.


 


Swanepoel
hörte auf zu lachen. Er preßte Willie fest an die Wand. Er drehte ihn um und
packte ihn an den Handgelenken.


«Sehen Sie,
ich will, daß sie mich schnappen», flüsterte er Willie ins Ohr. «Das habe ich
immer gewollt, seit Roberts — er war der einzige, den ich versteckt habe, weil
ich damals noch nicht reif war. Ich hatte noch keine wirklich eindrucksvolle
Anzahl. Aber sie waren solche Dummköpfe! Idioten! Letztes Mal habe ich die
Kapuze als Fingerzeig dagelassen; haben sie sie gefunden?»


Unter
Schluchzen brachte Willie es fertig zu sagen: «Sie — sie werden Sie auch
hängen!»


«Natürlich,
Boshoff. Wie sollte ich sonst je die Wahrheit herausfinden? Je erfahren, was
mit meinem Sohn geschehen ist? Sie werden es mir nicht selbst sagen, und die
Bücher widersprechen sich alle. Den Engländer schätze ich — er hat vielleicht
wirklich, wie Karl behauptet, unsere Henker seine Kunst gelehrt. Aber wann? Vor
wie langer Zeit? Er ist längst im Ruhestand — ist unser Mann auch im Ruhestand?
Was ist mit Geschichten wie der von dem weißen Spitzhackenstiel? Von den zu
kurz bemessenen Fallhöhen? Den zu langen Stricken? Wenn sich, kurz bevor ich
sterbe, die Falltür öffnet, werde ich es endlich wissen. Davon wird mich
niemand abhalten.»


Er brachte
Willie von der Wand weg.


«Aber - ach,
Herr Jesus, rette mich! — bei mir... bei mir stimmt es doch nicht, Mr.
Swanepoel! Ich habe kein Schwerverbrechen begangen! Das können Sie nicht
geltend machen vor Gericht! Und sie damit blamieren! Bitte hören Sie auf!
Bitte lassen Sie mich gehen! Ich gebe Ihnen alles, was Sie wollen! Ich war
überhaupt noch nie mit einer Frau zusammen!»


«Ist auch
besser so, Willie. Halten Sie still, während ich Ihnen die Füße losbinde — nur
Tiere sollten zum Tod geschleift werden. Hören Sie jetzt auf, sich zu wehren,
und zeigen Sie Würde. Gehen Sie aufrecht, wie mein Junge damals, damit ich
stolz auf Sie sein kann.»


 


Keuchend
und einen Schweißgeruch verströmend, der so lieblich war wie der von
verwesendem Fleisch, taumelte Zondi bis zu dem Lastwagen; weiter kam er nicht.
Das Walkie-talkie, das sich durch den hohen Gebirgkamm zwischen ihm und
Luthulis Gruppe als unbrauchbar erwiesen hatte, hielt er immer noch umklammert.
Er warf es auf den Boden.


Vom
Lieutenant da oben im Bunker kein Lebenszeichen.


Zondi sah
ins Führerhaus des Lastwagens. Die offene Tür und der Schlüssel, der noch im Zündschloß
steckte, waren ein deutliches Zeichen, daß Swanepoel es eilig gehabt hatte.
Vielleicht war all das Theoretisieren über das Hinrichten viel zu phantasievoll
gewesen, viel zu hochgestochen, wie Weiße es oft waren, wenn sie aus dem
Umbringen ein Zahnziehen machten. Vielleicht war schon alles vorbei, und
Boshoffs Mund war längst voller Blut.


Ein Knacken
war zu hören.


 


Die
Schlinge lag um Willies Hals. Sie wurde festgezogen, und dann wurde der
Gummiring an seinen Platz geschoben. Der Boden unter seinen bestrumpften Füßen
fühlte sich absolut fest an; er konnte den Spalt nicht entdecken. Nur ein paar
krumme Linien.


«Sie haben
recht», gab Swanepoel zu. «Es hat mich ein wenig irritiert. Der Zweifel,
vermute ich mal. Trotzdem, jedesmal wenn ich sehe, daß es perfekt funktioniert,
weiß ich, daß es schnell gegangen sein muß bei ihm, vorausgesetzt, daß es
richtig gemacht wurde.»


«Sie
brauchen mich doch gar nicht mehr», flüsterte Willie, unfähig, lauter zu
sprechen, da er sich in einen weit entfernten Winkel seiner Innenwelt abgesetzt
hatte. «Sie brauchen überhaupt niemanden mehr. Sie haben es ja fünfmal
bewiesen.»


«Jeder
wissenschaftliche Versuch erfordert viele Wiederholungen, wenn das Ergebnis in
irgendeiner Weise von Belang sein soll, Willie. Ich habe ja vielleicht fünf
Zufallstreffer gelandet. Soll ich Ihnen sagen, inwiefern Sie anders sind als
die anderen? Eher wie mein Sohn?»


Willie
nickte. Noch eine Sekunde — alles war dazu recht.


«Die
anderen haben mir keinen Ärger gemacht, weil das Bewußtsein ihrer Schuld sie
auf das vorbereitet hat, was unabwendbar war. Sie hingegen sind sich, ganz wie
Anthony Michael, keiner Schuld bewußt. Darum möchte ich sehen, ob Sie diese Prozedur
trotzdem wie ein Mann ertragen. Ich werde mich jetzt von Ihnen verabschieden,
und dann mache ich — »


«Ein Gebet!
Ich kann doch nicht ohne Gebet sterben!»


Swanepoel
seufzte. «Unser Vater», sagte er.


 


Kramer
spähte über den Bunkerrand und sah, daß die obersten Zweige einer Akazie
herauswuchsen. Darunter war, vom Mond versilbert, Unkraut. Zerbrochene Balken,
von Termiten zerfressen, lagen dort, wohin sie gestürzt waren.


«O nein!»
stöhnte er.


Dann begann
er hinunterzuklettern und zerriß sich in seiner Hast die Kleider und das
Gesicht, ohne etwas davon zu spüren. Drei Meter über der Erde sprang er, rollte
ab und stieß mit dem Kopf in einen Ameisenhaufen. Etwas benommen stolperte er
auf die Füße, strauchelte und rannte los.


Im Kreis
herum, weil er nicht wußte, welche Richtung er einschlagen sollte. Er blieb
stehen. Schaute überallhin und sah doch nur den Lastwagen.


Verzweiflung
raubte ihm den Verstand. «Es ist im Lastwagen!» rief er. «In dem verfluchten
Lastwagen! Bestimmt!»


Er rannte
wieder los.


Der Lastwagen
war zu niedrig.


Er fiel in
Dauerlauf.


Zu niedrig
und außerdem kugelsicher.


Die
Schwerkraft war auch kugelsicher; wenn der Körper erst einmal fiel, war er
nicht mehr aufzuhalten.


Er hielt
inne und zielte. Ziellos.


Diese Pause
mußte ein Gotteswink gewesen sein, denn plötzlich bemerkte er zum ersten Mal
einen dichten kleinen Platanenwald auf der anderen Seite des Lastwagens. Hohe,
dichtbelaubte Platanen, die alles mögliche in ihrer Mitte verbergen konnten.


 


«Amen»,
sagte Gysbert Swanepoel und berührte Willie erneut an der Schulter. «Ich muß
fünf Schritte tun, mein Sohn, das ist alles.»


Die Luft in
dem erstickenden Stoffsack war verbraucht.


Und für
einen Mann, der seinen letzten Atemzug tat, war das wahrhaftig die größte
Ungerechtigkeit überhaupt.


Tränen
rannen Willie die Wangen hinab.


Eins. Zwei.


«Mach’s gut,
Willie.»


Er erbebte.
Die ganze Welt erbebte.


Der Boden
unter ihm schwankte heftig.
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Zondi
kannte nur eine Möglichkeit, die Schwerkraft daran zu hindern, ihr schlimmstes
Werk zu verrichten, und die bestand darin, ihre Richtung zu verändern.
Natürlich nicht im Verhältnis zum Erdmittelpunkt, sondern nur innerhalb des
Tötungsplans, den der Mensch ihr auferlegt hatte. Ob sein Eingriff noch
rechtzeitig kam oder den Bruchteil einer Sekunde zu spät, wußte er nicht. Aber
es schien trotzdem einen Versuch wert zu sein.


Also
stellte er sich halb auf das Gaspedal des Lastwagens, das rechte Bein mit dem
Knie festgekeilt, und hielt mit der abgekehrten Seite auf einen Erdwall zu. Der
Lastwagen machte einen Sprung nach vorn.


Er wollte
das Steuer nach rechts herumreißen, während er die Spur verließ, und das
Fahrzeug dadurch leicht aus der Balance werfen. Es würde allerdings mehr
Schlagseite bekommen, sobald sein linkes Vorderrad auf den Erdwall traf, und
falls der Winkel stimmte, würde es vorübergehend die Bodenhaftung verlieren.
Danach würde es auf die Seite krachen.


So
jedenfalls, wie der Lieutenant sagen würde, war die Theorie.


 


Als Kramer
den Lastwagen plötzlich starten und davonschießen sah, verfluchte er seine Dummheit:
Swanepoel hatte den Lastwagen gar nicht verlassen, sondern sich mit Willie
darin versteckt.


Er kniete
sich auf ein Bein, stützte die Hand, die die Waffe hielt, in der Beuge seines
linken Ellbogens und feuerte fünf Schüsse ab.


Mit einem
Freudenschrei sah er dann, wie der Lastwagen ausbrach, auf einen niedrigen
Erdwall krachte und sich schwer auf die Seite legte, wobei die großen Ladetüren
aufsprangen.


Innen
schien ein helles orangenes Licht.


Er näherte
sich dem Wagen voller Neugier. Gysbert Swanepoel lag festgenagelt unter einem
großen Maissack voll Sand, verblüfft und dümmlich grinsend.


«Ist er
schwer?» fragte Kramer.


«Genau 70 Kilo»,
antwortete Swanepoel.


«Aha.»


Am anderen
Ende des Wagens fand Kramer Willie mit der Schlinge um den Hals. Da der Abstand
von der Mitte des Dachs bis zur Wand höchstens drei Fuß oder so betrug, saß er
dort ganz bequem, denn der Strick hatte reichlich Spiel. Die Schlinge ließ sich
leicht abstreifen, während der Sack an seinem Gesicht festgeklebt war und
einige Schwierigkeiten machte.


«Ich bin
St. Petrus», sagte Kramer. «Harfe oder E-Gitarre?»


Willie
starrte ihn verständnislos an.


«Alles in
Ordnung, Junge. Sie sind am Leben.»


«Ich bitte
um meine Versetzung», sagte Willie.


Das, dachte
Kramer, ist äußerst komisch. Er wußte jedoch, daß er womöglich platzen würde,
wenn er jetzt lachte. «Ich hole ein Messer tür die Riemen», sagte er. «Die
Spurensicherung wird es mir nicht danken, wenn ich sie anfasse. Entspannen Sie
sich schon mal.»


Willie
nickte, vertrauensvoll wie ein junges Hundchen.


Kramer
verfolgte den Lauf der Stricks. Er führte über eine Rolle, die am Wagendach die
Stelle eines Fleischerhakens einnahm, und war über den Schäkel mit einem
Stahlseil verbunden. Dieses Kabel lief ebenfalls über eine Rolle, die hinten im
Laderaum befestigt war, und trug als Gewicht den Sack.


«Maschinelles
Hängen», sagte er zu Swanepoel, der keinen Versuch gemacht hatte, sich zu
erheben. «Was mich davon abgebracht hat, war das einzige Beispiel, auf das ich
gestoßen bin, denn da war der Raum dafür 35 Fuß hoch. Aber man braucht
natürlich nicht viel Höhe, wenn man zwei Rollen benutzt.»


«Jedenfalls
nicht, wenn der Wagen lang genug ist, daß sich der Strick in der Horizontalen
straffen kann», stimmte Swanepoel zu. «Man braucht nur so viel, daß der
Gefangene und die Fallhöhe auf gleicher Höhe nebeneinander Platz haben. Es ist
zwar ein bißchen primitiv, aber es funktioniert, und das ist die Hauptsache.
Normalerweise bringe ich noch Vorhänge und ähnliches an, um eine angenehmere
Atmosphäre zu schaffen.»


«Wie wird denn
der Sack ausgelöst?»


«Kein
Problem. Dieses Stück Nylonschnur hält ihn in der Schwebe, bis ich es mit einem
Messer durchtrenne. Dann fällt er herunter, zieht den Strick straff — und zack!
Ich erzähle Ihnen gern alle Einzelheiten!»


«Das merke
ich — warum?»


«Weil ich
möchte, daß alles vor Gericht bekannt wird.»


«Und dann?»


«Dann
möchte ich sehen, wie sie es bei mir machen.»


«Bei
Ihnen?»


«Genau!»


«Tut mir
leid», murmelte Kramer. «Alles, was Sie je sehen werden, ist eine Klapsmühle
von innen. Sie sind unzurechnungsfähig, Gysbert Swanepoel.»


Der
Maissack flog beiseite wie ein Kissen. Dann riß der riesige Farmer Kramer die
Beine weg und packte ihn an der Kehle. Kramer wehrte sich und bohrte ihm die
Knie in die Hoden. Sie wälzten sich ächzend am Boden. Swanepoel versuchte,
Kramers Nase zu treffen. Das lenkte Kramers Aufmerksamkeit auf die ihm
zugewandte Augenbraue und zwang ihn, schließlich doch noch einen Zusammenhang
herzustellen: Diese Augenbraue mit dem seltsamen Bogen nach oben entsprach
genau dem, was ihm von Anthony Michael Vasaris’ Gesicht noch dumpf in
Erinnerung war. Eine unwahrscheinliche Assoziation vielleicht, und doch paßte
sie auf einmal gut ins Bild einer katholischen Frau, die verheiratet ist, vier
Jahre lang kinderlos bleibt, dann ein Kriegskind bekommt und noch zwei weitere
Kinder adoptiert. Das konnte erklären, was Tollie zu diesem Mann gezogen hatte
— und erklärte auf jeden Fall, was ein Farmer aus dem Busch mit einer Weltkarte
im Wohnzimmer machte. An all dies hätte er wirklich vorher denken sollen, aber
er hatte immer an so viel anderes denken müssen, und die Geschichte von dem
Kriegsgefangenen war so abstrus gewesen, daß sie glaubwürdig klang. Swanepoel
schüttelte ihn ab und zog ein Messer, fluchend, schluchzend und verrückt vor
Schmerz.


Kramer
packte die Gelegenheit beim Schopf. Er feuerte und tötete ihn auf der Stelle.


Der Schuß
hallte nicht nach.


Totale
Stille trat ein wie beim Film, wenn die Klappe geht.


Dann
durchdrang ein tiefes, leises Lachen die Stille; ein Lachen, das eigentlich in
keinem Verhältnis zur Größe dessen stand, der es von sich gab. Ein Lachen, das
Kramer gut kannte, das er dort gehört hatte, wo Kinder spielten, Frauen weinten
und Männer starben und das immer das gleiche Maß an distanzierter Erheiterung
aufwies.


«Zondi,
alter Schweinepriester! Du warst das also!»


Er hatte
sich nicht getraut, das zu fragen, für den Fall, daß er keine Antwort bekam.


Er ließ
Willie noch einen Augenblick länger in seiner Hölle schmoren, steckte die Waffe
weg und ging mit großen Schritten zum Führerhaus des Lastwagens. Es war leer.
Er drehte sich um. Zondi lag gegen den Erdwall gelehnt, das rechte Bein
ausgestreckt, das linke angewinkelt unter sich und versuchte, sich eine Lucky
aus dem Päckchen zu ziehen. Wieder lachte der Clown ganz leise und schüttelte
den Kopf.


«Gib her»,
sagte Kramer, kniete sich hin und nahm ihm das Päckchen aus der Hand. «Du
stehst unter Schock, Mann. Bist du verletzt?»


«Ein
schöner Schmerz, Boss.»


«Wie?»


«Das Bein
ist gebrochen.»


«Heiliger
Himmel! Wieder das rechte?»


«Das
linke.»


Kramer
zündete die Zigaretten an, zog gedankenvoll und reichte Zondi eine.


«Mickey!»
sagte er dann grinsend, «Mickey, du gerissener Kaffer! Und wie viele Wochen
kannst du nach deiner Schätzung blaumachen? Reicht die Zeit?»


«Für beide,
Lieutenant — denn wie könnte sich das eine ohne seinen Bruder erholen?» Zondi
lachte glucksend. «Und wie geht’s Ihnen?»


«Jetzt, wo
du’s sagst, nicht besonders gut», sagte Kramer.
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